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Die vorliegende Arbeit ist ein Beitrag zur Aufarbeitung der Wiener Theatergeschichte 
abseits des Schaffens der großen Bühnen. Das Theater Drachengasse wurde Anfang der 
80er Jahre im ersten Wiener Gemeindebezirk als Spielraum für kulturelle Aktivitäten 
gegründet und ist heute eine Mittelbühne mit zwei Spielräumen. Die Arbeit soll durch 
Betrachtung der Eigen- und Koproduktionen, Auftragsarbeiten und Wettbewerbsprojekte 
Aufschluss über das Profil sowie die Entwicklung von 1981 bis 2008 geben. 
 
Der Aufbau der Arbeit orientiert sich nach der Besprechung der Aktivitäten der Zeit vor 
1981 an der chronologischen Reihenfolge der Intendanzen. Um das Profil der Drachen-
gasse zu erfassen, beschränkt sich die Betrachtung auf die als Eigen- oder Koproduktio-
nen1 ausgewiesenen Stücke sowie auf Auftragsarbeiten und Wettbewerbsprojekte. 
Grundlage dafür sind Zeitungskritiken, aus denen sich die Rezeption der Inszenierungen 
rekonstruieren lässt. Exkurse zu Stella Kadmon und ihr Theater der Courage, dem Beg-
riff Frauentheater und dessen Darstellung in der Presse sowie der Wiener Theaterre-
form ergänzen die Besprechung der einzelnen Spielzeiten. 
 
Über die Drachengasse selbst gibt es bis jetzt keine theaterwissenschaftliche Auseinan-
dersetzung. Allerdings hat das Theater 2001 zum 20-Jahre-Jubiläum einen Rückblick2 
herausgegeben, der einen Einblick in die Geschichte des Hauses bietet und dessen Chro-
nik auch die Grundlage für die im Anhang aufgelisteten Produktionen darstellt. 
Der 1991 von Isabella Suppanz und Beate Hochholdinger-Reiterer verfasste Bericht 
„Frauentheater in Österreich. Die Drachengasse“ im Rahmen eines Forschungsauftrags 
des Wissenschaftsministeriums konnte leider nicht eingesehen werden, da sich eine Ko-
pie weder im Besitz der beiden Verfasserinnen befindet, noch beim Rechtsnachfolger 
des Wissenschaftsministeriums, dem heutigen Bundesministerium für Wissenschaft und 
Forschung, aufliegt. 
 
Der Forschungsschwerpunkt konzentriert sich – da auf keine Literatur zurückgegriffen 
werden kann – auf das theaterinterne Archiv. Es lässt sich in mehrere Bereiche gliedern: 
                                                 
1 Die ausdrückliche Differenzierung der beiden Begriffen wird in den Drucksorten erst ab der Spielzeit 1990/91 unter-
nommen. Davor wirkt die Grenze zwischen Eigen- bzw. Koproduktionen und Gastspielen auf den ersten Blick praktisch 
fließend. Lediglich die Produktionen des Theaters der Courage, für die das Theater Drachengasse als Spielort diente, 
wurden bei allen Ankündigungen explizit als solche ausgewiesen. Durch Begutachtung der Verlagsverträge konnte aller-
dings eruiert werden, bei welchen Produktionen es sich um Eigen- bzw. Koproduktionen handelt. Der Unterschied liegt 
heute darin, dass bei einer Eigenproduktion sowohl Stück als auch Regie und Besetzung von der Theaterleitung direkt 
ausgewählt werden, im Gegensatz dazu bei einem Gastspiel eine schon fix zusammengestellte Produktion aus der freien 
Szene das Theater Drachengasse als Spielort nützt und die Einnahmen aus der Vorstellungsserie im Verhältnis 70:30 ge-
teilt werden. 
2 WAGNER, Renate: 20 Jahre Theater Drachengasse. Hrsg. von Drachengasse2Theater. – Wien: Poech, 2001. 
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1. Unterlagen zu einzelnen Produktionen: Textbücher und Strichfassungen, Skizzen und 
Baupläne der Bühnenbilder, Szenenfotos, Zeitungsausschnitte und Kritiken, Verträge mit 
Verlagen, Briefwechsel und handschriftliche Notizen. 
2. Drucksorten sowie interne und externe Dokumentationen aller Art: Spielpläne der 
Spielzeiten 1990/91 bis 1991/92 sowie 1993/94 bis 2007/08, Jahresrückblicke3 der Jahre 
1993 bis 2007, Plakate, Programmhefte, Postkarten, Probenpläne der Spielzeiten 
1989/90 sowie 1991/92 bis 2007/08, Vorstellungsstatistiken. 
3. Theaterinterne Videoaufzeichnungen von Eigenproduktionen, in Teilen ab 1987, voll-
ständig ab 1994 vorhanden. 
4. Unterlagen wie Pläne, Kostenvoranschläge und Bewilligungen zur Erweiterung des 
Theaters durch den zweiten Spielraum (1983) sowie zum Umbau und Erneuerung der 
licht- und tontechnischen Anlagen (1993). 
5. Betriebsrechtliche Dokumente: Vereinsstatuten, Protokolle der Generalversammlun-
gen, Gründungsunterlagen der GesmbH, Verträge, Korrespondenz mit den Subventions-
gebern. 
 
Die Qualität des Archivs ist unterschiedlich, generell ist zu sagen: Je länger der Thea-
terbetrieb bestand, desto besser sind die einzelnen Produktionen dokumentiert. Schwie-
rigkeiten ergaben sich vor allem aufgrund fehlerhafter Erscheinungsdaten der Kritiken 
sowie nicht mehr aufzulösender Autorenkürzel. 
 
Des Weiteren wurden mit Johanna Franz, Eva Langheiter und Emmy Werner persönliche 
Gespräche geführt. In diesen Interviews wurden auch Fragen beantwortet, die nach 




                                                 
3 Die Jahresrückblicke umfassen – im Gegensatz zu den Spielplänen, die als Vorschau für eine Saison von September bis 
Juni dienen, – Kalenderjahre, also die Monate Jänner bis Juni einer Saison sowie die Monate September bis Dezember der 
darauf Folgenden. Diese Vorgangsweise beruht auf der Forderung der Subventionsgeber nach einer Dokumentation der 



























2. DIE ANFÄNGE 
1976 - 1980 
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 Es war zunächst nicht so sehr als Theater geplant, 
sondern als Kulturzentrum. 
Und da hat sich’s schnell gespießt, 
weil jede etwas anderes machen wollte. 4 
 
 
2.1 „Theaterverein Spielraum“ 1976 
 
1976 zieht Emmy Werner in den ersten Wiener Gemeindebezirk und entdeckt im Jän-
ner/Februar 1977 leer stehende Räume im selben Haus. Auf Nachfrage bei der Hausver-
waltung erfährt sie, dass es sich um eine ehemalige Tapeziererwerkstatt handelt, wei-
ters gäbe es freie Räume im ersten Stock, die jedoch mit dem Erdgeschoß nicht verbun-
den seien.5 Sie bemüht sich um die Anmietung der renovierungsbedürftigen Räumlich-
keiten. Mit 14. Oktober 1976 liegt der Bescheid der Sicherheitsdirekton für Wien über 
die Bildung eines Vereins mit dem Namen Theaterverein Spielraum vor, knapp ein Jahr 
später wird per 17. November 1977 die Bezeichnung auf Drachengasse Zwei – Spielraum 
für kulturelle Aktivitäten geändert. 
 
2.2 „Spielraum für kulturelle Aktivitäten“ 1977 – 1980  
 
Rund um Emmy Werner finden sich zahlreiche Frauen, die die nach wie vor baufälligen 
Räume in unterschiedlichen Bereichen nutzen möchten. Noch bevor die Räume bezugs-
fertig sind, nützen verschiedene Initiativen die Drachengasse Zwei als Treffpunkt. 
 
Mit der Generalversammlung am 27. September 1979 steht die Zusammensetzung des 
Vereins Drachengasse Zwei fest: Emmy Werner (Obmann), Christine Nöstlinger (Ob-
mannstellvertreter), Maria Jonas (Schriftführer), Frigga Luchinetti (Kassier) sowie Käthe 
Kratz, Lore Heuermann und Heidi Grundmann (ohne Funktion). Als Rechnungsprüferin-
nen werden Ursula Pasterk und Johanna Dohnal gewählt. Der jährliche Mitgliedsbeitrag 
wird mit 50 Schilling festgelegt. 
 
Anfang Oktober 1979 wendet sich der Verein an das Kulturamt der Stadt Wien und an 
das Bundesministerium für Unterricht und Kunst in der Hoffnung,  Unterstützung für 
Adaptierungs- und Betriebskosten zu erhalten. Der Umbau wird für den Zeitraum zwi-
                                                 
4 Emmy Werner, zit. nach: HORAK, Gabi: „’Kochen werde ich nie’.“ In: an.schläge, Heft 9, September 2005, S. 35. 
5 SCHNÜRER, Elisabeth: „Trümmerfrau, nicht Diva.“ In: Welt der Frau, Heft 5, Mai 2005, S. 9. 
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schen Oktober 1979 und Jänner 1980 geplant, anschließend soll mit dem Betrieb begon-
nen werden. 
 
Nach einem Arbeitsgespräch am 7. November 1979 liegt ein erstes Konzept vor, in dem 
die geplanten Einrichtungen beschrieben werden. So soll es folgende Projektgruppen 
geben: Fotokurs und –dokumentation, Video und Hörspiel als Dokumentation und künst-
lerisches Mittel, Film für drehbuch-, regie-, cut- und kamerainteressierte Frauen, Krea-
tivwerkstatt (Bsp. Batik, Linolschnitt), Theaterwerkstatt (Bewegungs- und Improvisati-
onsworkshop, Animazione / Rollenspiele, Frauenkabarett) und kreative Workshops für 
Kinder sowie Betreuung von jenen, deren Mütter aktiv an Kursen und Seminaren teil-
nehmen. Des Weiteren werden zwei Initiativen angeführt, die mittlerweile  die Drah-
chengasse als Treffpunkt nützen: AUF-Redaktion und FUMAG (Frauen und Medienar-
beitsgemeinschaft). 
 
Um mehr interessierte Frauen zu erreichen, wird am 5. März 1980 zum ersten Pressege-
spräch im Restaurant Marhold am Fleischmarkt eingeladen, an dem rund zwanzig Jour-
nalisten teilnehmen. Am 22. April 1980 folgt das erste Treffen für interessierte Frauen 
in den Räumen der Drachengasse Zwei. Über diese Zusammenkunft gibt es ein Protokoll 
von Eva Dité, in dem sie schreibt: 
 
„’... Unser Beweggrund ist die gemeinsame Erfahrung der besonderen Situation 
der Frau – im Kulturbetrieb genauso wie in der Gesellschaft. Wir machen daher 
den wirklich neuen Versuch, daß kulturschaffende Frauen mit kulturinteressier-
ten Frauen etwas Neues erarbeiten ...’ 
Dieser erste Versuch startete also am Dienstag, 22.4.80 um 19.00 Uhr erstmals in 
den Räumen der Drachengasse zwei. Die durch die Presse auf uns aufmerksam 
gewordenen kulturinteressierten Frauen (das waren vor allem Frauen zwischen 30 
und 65 Jahren), die sich vorerst in der Drachengasse telefonisch informierten und 
ihr Interesse bzw. ihre Anschrift bekanntgaben, wurden eingeladen, der gesamte 
Vorstand, [...] alle Frauen der bereits bestehenden Interessensgruppen, sowie al-
le interessierten kulturschaffenden Frauen. 
Der kleine provisorische, improvisiert eingerichtete Raum war gesteckt voll. Laut 
Anwesenheitsliste nahmen 60 Frauen an dieser Besprechung teil. Mindestens 20 
Frauen mußten wieder gehen, weil kein Platz mehr vorhanden war. 
Interessant war vor allem der persönliche Beitrag und die Argumentation jener 
Frauen, die durch die Presse zu uns stießen, warum sie hier sind und was sie sich 
von so einem Unternehmen erwarten. Im Durchschnitt konnte man feststellen, 
daß die meisten dieser Frauen aus einer erschütternden Isolation ausbrechen 
wollen, viel Kraft und Potential in sich [...] spüren, das jahrelang brach liegt und 
sie nicht wissen, wohin damit. Teils aus Nichtinformation, teils aus familiären 
Gründen („die Kinder brauchen mich jetzt nicht mehr, sind bereits aus dem 
Haus; jetzt kann ich endlich einmal an mich denken“), [...] teils aus Hemmun-
gen, weil sie „nichts richtiges gelernt haben ...“ und auch nie Gelegenheit hat-
ten, sich zu bilden .... 
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Nach kurzer Zeit schon kristallisierte sich ein besonderer Schwerpunkt heraus: 
viele dieser Frauen schreiben – zu Hause; für die Schublade. Es wurde der Vor-
schlag gemacht eine Arbeitsgruppe: „Schublade auf“ zu bilden, der begeistert 
angenommen wurde. Diese Frauen können so ihre Texte endlich einmal ausgra-
ben, untereinander austauschen, gemeinsam zusammenstellen und schon kann 
eine Lesung der Arbeitsgruppe „Schublade auf“ in der Drachengasse stattfinden. 
Zu weiteren Schwerpunkten wurden die Theaterwerkstatt und der Fotokurs. Hier 
wurden Telefonnummern ausgetauscht, ein erster Besprechungstermin bereits fi-
xiert. Eine Frau stellte spontan ihre gesamte Dunkelkammerausrüstung der Dra-
chengasse zur Verfügung. 
Die Idee eines Judokurses wurde ebenfalls begeistert auf[g]enommen, und die 
Such nach einer geeigneten Trainerin hat bereits begonnen. 
Eine Frau möchte mit interessierten Frauen [...] ein Yogaseminar machen. 
Ganz konkret wurde ein Container bestellt, zwei ‚Räumungsbrigaden’ für den 
darauffolgenden Freitag und Samstag zusammengestellt, die auch tatsächlich bei 
der – hoffentlich letzten – Entrümpelung zupackten. 
Ich hatte das Gefühl, daß es eine buntgemischte Frauengruppe war, die sich hier 
erstmals begegnete. Es waren junge, wie ältere Frauen, berufstätige und nicht-
berufstätige, Mütter und ‚Nichtmütter’. Frauen, die sich ihrer gesellschaftlichen 
Situation voll bewußt sind und dementsprechend gesellschaftskritisch weiterar-
beiten wollen und Frauen, die ‚nur’ Unbehagen spüren, sich noch nicht richtig ar-
tikulieren können, jede „politische Sache“ ablehnen und sich hauptsächlich auf 
die herkömmlichen Kulturaktivitäten beschränkten. Aber auch Frauen, die be-
reits in Frauengruppen mitarbeiten, solche, die schon länger Anschluß an eine 
Frauengruppe suchen und bisher in „keiner dieser Gruppen den Einstieg schaff-
ten“. Und Frauen, die keinerlei Erfahrung haben[,] ‚nur’ mit Frauen zu arbeiten. 
Gesamt gesehen, wage ich zu sagen, war es eine sehr positive und konstruktive 
Besprechung. Anschließend wurden noch weiter Telefonnummern ausgetauscht, 
viel gelacht und ein näch[s]ter Besprechungstermin für Dienstag, den 13. Mai 80, 
19 Uhr festgesetzt.“6 
 
Das zweite Plenum findet in den Räumen der Drachengasse Zwei statt, bei dem Arbeits-
gruppen terminlich fixiert werden und ein täglicher Journaldienst (Montag bis Freitag) 
von 10 bis 11 Uhr eingerichtet wird.7 Zu diesem Zeitpunkt gibt es noch die Hoffnung, im 
selben Jahr mit der Tätigkeit beginnen zu können: 
 
„Eine kleine Gruppe von Frauen ist während der Sommermonate bemüht, in Zu-
sammenarbeit mit der Architektin, die die Umbaupläne fertiggestellt, die Kos-
tenvoranschläge eingeholt, und die nötigen Behördenwege erledigt hat, die wich-
tigsten Bauarbeiten zu realisieren, damit im Herbst die Aktivitäten voll anlaufen 
können.“8 
 
Doch der Umbau verzögert sich und so wird nach den letzten Reinigungsarbeiten im De-
zember der Jahreswechsel 1980/81 in der Drachengasse Zwei gefeiert. Die Adaptierung 
der Räume, die auch den Durchbruch vom ersten Stock ins Erdgeschoß umfasst, wurde 
zum Großteil durch private Beiträge sowie durch ehrenamtliche Arbeit von „rund 25 
                                                 
6 DITÉ, Eva: „Dienstag, 22. April 1980 ‚DRACHENGASSE ZWEI’“, Protokoll. 
7 DITÉ, Eva: „Dienstag, 13. Mai 1980 ‚DRACHENGASSE ZWEI’“, Proktokoll. 
8 Brief an „Liebe Frauen“ von Gertraud Auer, August 1980. 
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Frauen“9 verwirklicht: „Realisiert wurden die Umbauten teils mit Unterstützung vom 
Kulturamt der Stadt Wien, teils durch Finanzhilfe einzelner Frauen und durch die kos-
tenlose Arbeitskraft der Mitarbeiterinnen.“10 Nach dem Umbau steht im Erdgeschoß ein 
Theaterraum zur Verfügung, in dem „ganz bewußt Frauentheater gemacht [wird] – 
Frauen produzieren, inszenieren, spielen Theater“11 – sowie Probe- und Arbeitsräume im 
ersten Stock.  
                                                 
9 Wiener Zeitung, ?. April 1981. 
10 Wiener Zeitung, ?. April 1981. 




























3. INTENDANZ EMMY WERNER 
1981 - 1988 
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Als ich die Räume hatte, wusste ich auch, 
dass ich machen wollte, was in Wien fehlte: 
ein frauenorientiertes Theater.12 
 
 
3.1 Spielzeit 1981 
 
Für die bevorstehende Eröffnung der Drachengasse Zwei als Spielstätte für Theaterpro-
duktionen und die damit erhofften Publikumsanfragen werden die Bürozeiten ausge-
dehnt, ab 8. Jänner 1981 ist das Büro täglich von 10 bis 15 Uhr besetzt. Mit 26. März 
1981 werden beim Referat 7 der Magistratsabteilung 4 der Stadt Wien „Theater-, Kon-
zert- [und] Varietévorstellungen“13 als „Dauerveranstaltung“14 angemeldet. Der Ein-
trittspreis wird – inklusive Vergnügungs- und Mehrwertsteuer – mit 70 Schilling festge-
legt. Die Konzession zur Veranstaltung von Theateraufführungen und eines Varietés wird 
mit der Gültigkeit vom 1. April 1981 verliehen, im Bescheid der Magistratsabteilung 7 
wird darauf hingewiesen, dass die Konzession „nicht zur Veranstaltung von Schaukämp-
fen, Abnormitätenschauen, Raub- und Großtiernummern und artistischen Vorführun-
gen“15 berechtigt. 
 
Die Drachengasse Zwei wird am 3. April 1981 mit dem Programm Klamauk I von und mit 
Marie-Thérèse Escribano eröffnet. Anschließend wird in zwei Spielserien Auftritt der 
Dona Margarida von Roberto Athayade mit Johanna Tomek in der Titelrolle gezeigt. Jo-
hanna Tomek zeigt im Rahmen einer Schulstunde das Zusammenspiel von Autorität, Un-
terdrückung und Manipulation. Athayades Stück wird gut aufgenommen: [D]as ist höchst 
befriedigendes Theater und zugleich Schauer, der nachdenklich stimmt.“16 Die techni-
sche Ausstattung des Spielraums ist dabei auf das Notwendigste beschränkt, 1987 sagt 
Gertraud Auer dazu in einem Interview: „Wir hatten einen einzigen, ausgeborgten 
Scheinwerfer.“17 
 
                                                 
12 Emmy Werner, zit. nach: WAGNER, Renate: 20 Jahre Theater Drachengasse. Hrsg. von Drachengasse2Theater. – Wien: 
Poech, 2001, S. 4. 
13 Niederschrift zur Anmeldung als Dauerveranstaltung (Theater-, Konzert-, Varietéveranstaltungen), Magistrat der Stadt 
Wien, Magistratsabteilung 4, 26. März 1981. 
14 Niederschrift zur Anmeldung als Dauerveranstaltung (Theater-, Konzert-, Varietéveranstaltungen), Magistrat der Stadt 
Wien, Magistratsabteilung 4, 26. März 1981. 
15 Bescheid zur Konzession zur Veranstaltung von Theateraufführungen und eines Varietés am Standort Wien 1, Fleisch-
markt 22 ident. Drachengasse 2, Magistrat der Stadt Wien, Magistratsabteilung 7, 30. März 1981. 
16 HAIDER, Hans: „Stürmische Lehrerin im Frauentheater.“ In: ?, ? 1981. 
17 „Trümmerfrauen der Kulturpolitik. Interview mit Gertraud Auer und Eva Dité.“ In: AUF – eine Frauenzeitschrift Nr. 54: 
Kunst, Kultur und 1000 Musen, März 1987, S. 23. 
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Die Initiative Wiener Frauenverlag18, die sich regelmäßig in den Räumen trifft, ruft etwa 
zur gleichen Zeit zu Spenden für die Finanzierung des ersten Buches auf: 
 
„Ihr wißt sicherlich, daß es schreibende Frauen in Österreich nicht gerade leicht 
haben. Vielen Frauen fehlt nicht nur der Mut, an die Öffentlichkeit zu treten, 
sondern auch die Möglichkeit zu Veröffentlichung. 
Um diesen Zustand zu verbessern, haben wir, eine Gruppe von acht Frauen19, den 
Verein ‚Wiener Frauenverlag’ gegründet, der es sich zur Aufgabe gestellt hat, vor 
allem engagierte Literatur auch von noch nicht bekannten Frauen zu veröffentli-
chen. Wir wollen uns demnächst mit einer Anthologie der österreichischen Leser-
schaft vorstellen. Als nächstes Projekt ist ein Band mit Texten aus der Arbeits-
welt der Frau geplant. 
Da wir zur Finanzierung hauptsächlich auf Spenden und Mitgliedsbeiträge ange-
wiesen sind, versuchen wir derzeit einen größeren Personenkreis für unsere Ar-
beit zu interessieren. Wir würden uns sehr freuen, wenn Ihr fördernde Mitglieder 
werden oder uns mit einer einmaligen Spende unterstützen wolltet.“20 
 
Kurz nach der Eröffnung der Räumlichkeiten kommt es zu einer Änderung im Vorstand. 
Er besteht nun aus Emmy Werner (Obfrau), Johanna Tomek (Obfraustellvertreterin), 
Gertraud Auer (Kasserin), Burgl Czeitschner (Schriftführerin), Elfriede Haslehner (Beirä-
tin). Als Rechnungsprüferinnen fungieren Freda Meissner-Blau und Ruth Linhart. Es wird 
außerdem festgelegt, aufgrund der Verpflichtungen, die durch den Veranstaltungsbe-
trieb und die Kleinbühnenförderung entstehen, begrifflich durch Theater und der Werk-
statt – dem Betrieb im ersten Stock – zu unterscheiden. 
 
Ab 18. Mai 1981 findet das Frauen-Festwochenprogramm statt, das mit einem Stück ei-
nes argentinischen Autors startet: Evita Peron des Autors Copi21 wird zwei Wochen lang 
gezeigt. Es ist kein Zufall, dass das Stück genau zu diesem Zeitpunkt auf den Spielplan 
gesetzt wird: 
 
„Daß die Frauen in der DRACHENGASSE ZWEI dieses kleine Theaterstück gerade   
j e t z t   herausbringen wollen, hängt mit der Aufführungsserie des Musicals im 
THEATER AN DER WIEN zusammen (EVITA). Es ist eine wohl seltene Gelegenheit, 
an verschiedenen Spielorten dieselbe Zentralfigur eines Themas jeweils von ei-
nem anderen Standpunkt aus betrachtet und vorgeführt zu sehen. Es ist eine 
                                                 
18 Der Wiener Frauenverlag heißt seit 1997 Milena Verlag. 
19 Später ist von neun Frauen die Rede: „Im Gründungsvorstand des Vereins befanden sich 1980: Brigitte Stachel (Bayer), 
Elfriede Haslehner, Ursula Kubes, Inge Rowhani, Ingeborg Meiderle (Ratz), Sylvia Möstl, Brunhilde Langthaler, Katharina 
Kropf und Ingrid Friedl.“ 
NEUWIRTH, Barbara: „Über den Wiener Frauenverlag.“ http://thing.at/ejournal/Forum/frauverl.html. Zugriff am 5. Juli 
2007. 
20 Drachengasse 2. eine selbstdarstellung I. Hrsg. von drachengasse 2 – zentrum kulturschaffender frauen, 1010 wien, [ca. 
1981]. 
21 d. i. Raúl Damonte Botana 
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reizvolle Kontrastierung und Belebung des Wiener Theatergeschehens, einmal ei-
ne solche Gegenüberstellung zu realisieren, Vergleiche anzubieten.“22 
 
Evita Perons Darstellung in der Produktion der Drachengasse dreht sich um den fiktiven 
Ablauf der letzten Stunden ihres Lebens. Die Leistung der Schauspielerinnen Gertraud 
Auer, Margit Gara und Johanna Tomek wird positiv aufgenommen: „Die Darstellerinnen 
[...] spielen flott und mit Verstand und treffen den Grad der Überzeichnung genau dort, 
wo einem, trotz Posse, das Lachen vergeht.“23 In den Kritiken findet sich auch eine Be-
schreibung des Bühnenbildes: „[E]s gibt nur einen Stuhl, einen Kleiderständer und einen 
Vorhang[.]“24 
 
Während das Erdgeschoß für Theaterproduktionen zur Verfügung steht, veranstalten 
Frauen im ersten Stock Workshops und Ateliers. Ab Mai 1981 kann man zwischen zahlrei-
chen Angeboten25 wählen: Körpertraining und Improvisation (Gertraud Auer), Frauen 
machen Kindertheater (Kitty Buchhammer), Feminismus am Kuchltisch (Eva Deissen und 
Burgl Czeitschner), Stimmworkshop (Marie-Thérèse Escribano), Musik von und mit Frau-
en (Anka Hauter), Batikseminar – Kreativität im praktischen und künstlerischen Bereich 
(Lore Heuermann), Selbstbewusstseinsseminar (Freda Meissner-Blau), Malerei (Ingrid 
Oppitz) sowie Bewegung und Meditation (Silvia Sommerer). Mit den Arbeitsgruppen und 
Werkstätten richtet man sich gezielt an Frauen. Für den Theaterbetrieb gilt dies aller-
dings nicht, es handelt sich um ein – „was die Theaterveranstaltungen betrifft – auch für 
Männer zugängige[s] Zentrum kulturschaffender Frauen“26. Allerdings sind nicht alle mit 
dieser Entscheidung einverstanden: „Da gab es Frauen, die keine Männer da haben woll-
ten, aber Theater ohne männliche Besucher erschien [...] absurd.“27 Der Gedanke an 
möglicherweise unerwünschte Männer in den Theatervorstellungen hält sich zum Teil 
über Jahre: „’Manchmal riefen Frauen an, die Karten bestellen wollten, und ganz 
schüchtern fragten, ob sie ihre Männer auch mitbringen dürfen’.“28 
 
Innerhalb der Drachengasse kommt es aufgrund der Vielfalt der aktiven Gruppen mit 
unterschiedlichen Ansprüchen und Erwartungen unweigerlich zu Konflikten. Die Aktion 
                                                 
22 Drachengasse 2. eine selbstdarstellung I. Hrsg. von drachengasse 2 – zentrum kulturschaffender frauen, 1010 wien, [ca. 
1981].  
23 FEYRER, Susanne: „Evita Peron – Tod der Legende.“ In: ?, ? 1981. 
24 SCHARSACH, Herta: „Ein Engel wird demaskiert.“ In: ?, ? 1981. 
25 Vgl. Drachengasse 2. eine selbstdarstellung I. Hrsg. von drachengasse 2 – zentrum kulturschaffender frauen, 1010 wien, 
[ca. 1981]. 
26 Drachengasse 2. eine selbstdarstellung I. Hrsg. von drachengasse 2 – zentrum kulturschaffender frauen, 1010 wien, [ca. 
1981]. 
27 HORAK, Gabi: „’Kochen werde ich nie’.“ In: an.schläge, Heft 9, September 2005, S. 35. 
28 Wagner, Renate: ‚Wie Pech und Schwefel’. In: Frauenblatt, 21. April 2001, Nr. 16, S. 7. 
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unabhängiger Frauen (AUF), die die Räumlichkeiten für Redaktionstätigkeit nützt, wirft 
der Drachengasse vor, die Autonomie des Kulturzentrums durch das Ansuchen von finan-
zieller Unterstützung seitens der Stadt Wien zu verwirken und, als eine Subvention ge-
währt wird, diese nur durch Parteinähe erhalten zu haben: „Unterstützt werden groß-
teils nur Projekte, bei denen SP-Frauen maßgeblich beteiligt sind, namentlich die Wie-
ner Frauenhäuser und das Frauenkulturzentrum in der Wiener Drachengasse[.]“29 Die 
Drachengasse entkräftet jedoch den Vorwurf der Parteinähe: „Wie viele andere Frauen-
gruppen auch, waren wir bei Johanna Dohnal, sie hat sich sehr für die Drachengasse 
interessiert. Jede Frau, die schon bei ihr war, weiß jedoch, daß sie kein Geld vergeben 
kann – auch nicht an uns“30 und stellt klar: 
 
„Wir sind kein gefördertes Frauenprojekt (wo in Österreich gibt’s das???), sondern 
im Sinne der Förderung ausschließlich eine Kleinbühne, die von engagierten 
Frauen belebt wird. Wie und wohin wir unseren Kulturbegriff ausdehnen, wird 
nur von den hier arbeitenden Frauen bestimmt“31. 
 
Weiters wird Emmy Werner von der AUF unterstellt, Feminismus32 nur als Mittel zum 
Zweck zu verwenden: „Die ersten, die sich von diesem Projekt verabschiedeten [...], 
waren die AUF-Frauen, die kritisch anmerkten, daß das kein feministisches Projekt sei, 
daß Emmy Werner sich nur den feministischen Mantel umhänge, um ins Geschäft zu 
kommen.“33 Emmy Werner sagte 1998 in einem Interview: „Ich habe mir die radikaleren 
Frauen zu Todfeinden gemacht, indem ich nicht gesagt habe, daß man alle Männer so-
fort kastrieren soll, oder ich weiß nicht was.“34 
 
Ab 1981 erhält die Drachengasse eine regelmäßige finanzielle Unterstützung. Bis dahin 
„verpfändete [Emmy Werner] ihr Hab und Gut, um anfallende Kosten zu decken, wenn 
man wieder einmal vergeblich auf finanzielle Zuschüsse wartete.“35 Die Unterstützung 
im Rahmen des Kleinbühnenfonds von monatlichen 19.000,-- Schilling (10 Mal/Jahr) 
                                                 
29 „Frauenbewegung und Sozialdemokratie.“ In: AUF – eine Frauenzeitschrift Nr. 31: Krise der Frauenbewegung, Oktober 
1981, S. 4. 
30 [AUER], Gertraud: „Situationsbericht aus der Drachengasse“ von [ca. November/Dezember 1981]. 
31 Drachengasse 2. eine selbstdarstellung I. Hrsg. von drachengasse 2 – zentrum kulturschaffender frauen, 1010 wien, [ca. 
1981]. 
32 Emmy Werner antwortet in einem Interview auf die Frage, ob sie sich als Feministin bezeichnen würde: „Leider nicht. 
Aus einem einzigen Grund: Weil jede etwas anderes unter dem Begriff versteht.“ (HORAK, Gabi: „’Kochen werde ich 
nie’.“ In: an.schläge, Heft 9, September 2005, S. 35.) 
33 Gertraud Auer in „Trümmerfrauen der Kulturpolitik. Interview mit Gertraud Auer und Eva Dité.“ In: AUF – eine Frauen-
zeitschrift Nr. 54: Kunst, Kultur und 1000 Musen, März 1987, S. 22. 
34 KRALICEK, Wolfgang: „Nie wieder Irma la Douce!“ In: Falter, Heft 46, 11. November 1998, S. 71. 
35 Frauenblatt, 21. April 2001, Nr. 16, S. 7, Renate Wagner. 
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zwingt die Frauen, 23 Mal im Monat als Theaterproduzentinnen aufzutreten, „nur dann 
[sei] die Subvention des Kulturamtes der Stadt Wien gerechtfertigt“36. 
 
Die Aktivitäten der ersten Stunde werden in einer Zusammenfassung aus Kritiken, Fotos 
und Produktionsnotizen unter dem Titel Drachengasse 2. eine selbstdarstellung I.37 er-
fasst. Als Logo wird für das Titelblatt ein Drache gewählt, der auf den Standort Dra-
chengasse 238 verweist. In der Selbstdarstellung wird auch eine Standortbestimmung 
vorgenommen:39 
 
WAR:  a) eine desolate Rumpelkammer in einer (nur geographischen) 
Sackgasse 
b) eine Hoffnung 
 
IST:  a) das bezaubern[d]ste, jüngste, frechste + femininste Theater 
und Kulturzentrum der westlichen Welt 
b) eine große Hoffnung 
 
IST NICHT:  a) schuldenfrei 
b) ohne Hoffnung 
 
HAT: a) einen Theaterraum mit Wohnküche, 2 Scheinwerfer, 1 Hand-
kasse, 76 Sitzplätze für Frauen, Männer + Kinder 
b) immer mehr Hoffnung 
 
HAT NICHT: a) genügend PR (warum eigentlich nicht?) 
b) die Hoffnung aufgegeben, daß sie eines Tages aus den Nähten 
platzt. 
 
3.2 Spielzeit 1981/82 
 
Nach dem Aufruf des Wiener Frauenverlags mit der Bitte um Spenden und finanzielle 
Unterstützung eines Buchprojekts erscheint im Oktober 1981 die erste Publikation40. Vor 
dem Inhaltsverzeichnis findet sich der Satz: „Wir danken den vielen Frauen und den drei 
Männern [sic!], die durch Spenden und Mitgliedsbeiträge geholfen haben, die Herausga-
be dieses Buches zu finanzieren.“41 Unter den Themenschwerpunkten Lebensläufe, All-
                                                 
36 Zitat von Emmy Werner, Kurier, 22. April 1981. 
37 Drachengasse 2. eine selbstdarstellung I. Hrsg. von drachengasse 2 – zentrum kulturschaffender frauen, 1010 wien, [ca. 
1981]. [Ein selbstdarstellung II. folgt nicht mehr. Anm. EP] 
38 Der Name kommt vom sich in der Gasse befindenden Haus „Zum goldenen Drachen“ und wird 1656 erstmals erwähnt. 
Vgl. „Wiener Straßennamen und ihre historische Bedeutung.“ http://www.wien.gv.at/kultur/strassennamen/index.html. 
Zugriff am 30. Juli 2008. 
39 Drachengasse 2. eine selbstdarstellung I. Hrsg. von drachengasse 2 – zentrum kulturschaffender frauen, 1010 wien, [ca. 
1981]. 
40 „Aufschreiben – Texte österreichischer Frauen“. Wien: Wiener Frauenverlag (= Milena Verlag), 1981. 
41 „Aufschreiben – Texte österreichischer Frauen“. Wien: Wiener Frauenverlag (= Milena Verlag), 1981, S. 4. 
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tag, Mütter, Beziehungen, Verständigung/Phantasie, Traurigsein, Bösesein/Ironie und 
Bewußtwerden/Aufbruch werden Texte von 52 Frauen veröffentlicht. 
 
Die erste lange Theatersaison wird mit Susn von Herbert Achternbusch eröffnet. Die 
Pressestimmen reichen von einer „bemühten Aufführung“ 42 bis zu einer „interessan-
te[n], sehenswerte[n] Theateraufführung“43. Die ARBEITER-ZEITUNG schreibt gar: „’Susn’ 
ist momentan eine der interessantesten Wiener Theaterproduktionen.“44 Für die Regie 
zeichnet Götz Fritsch verantwortlich, seine Inszenierung sei “atemberaubend dicht, 
berührend und sehr poetisch.“45 Über die Darstellerin ist zu lesen: 
 
„Die Susn aber spielt Johanna Tomek: Ihrer vokabelreichen Körpersprache glaubt 
man alles; auch das, was man nicht versteht. Ihre Monologe verselbständigen sich 
zu dramatischen Ereignissen. Achternbuschs Frauenstück bliebe ohne sie Buch-
stabenverzierung auf Papier.“46 
 
In den Besprechungen finden sich auch Beschreibungen des Bühnenbilds von Lena Ilgiso-
nis: „Zwischen Gipseis, Malkastengras, Lotterbett wurzeln Zuschauerstühle.“47 Die Grö-
ße des Spielraumes kommt in der FALTER-Kritik zur Sprache: „Die Räumlichkeiten in der 
Drachengasse, die wirklich nicht ideal für Schauspiel sind, wurden recht günstig und 
wohl auch im Sinne einer Achterbusch’schen Ästhetik (aus seinen Filmen wohl bekannt) 
eingerichtet.“48 Letzteres wird nach der Ausstrahlung der Produktion im ORF beanstan-
det:  „Lächerlich wirken hingegen die aus den Achternbusch-Filmen übernommenen Re-
quisiten wie ein Eisbär.“49 Lena Ilgisonis erhält für die Ausstattung der Produktion den 
Förderungspreis zur Kainz-Medaille 1982.50 
 
Zu diesem Zeitpunkt gibt es bereits erste Überlegungen, den Spielort Drachengasse Zwei 
um einen zweiten Spielraum zu erweitern. Direkt neben der ehemaligen Tapezierer-
werkstatt befindet sich ein Lagerraum des nahe gelegenen Hauptpostamts, der aller 
Voraussicht nach Ende 1982 geräumt wird. Gleichzeitig gestaltet sich die finanzielle 
Situation trotz Unterstützung der Stadt Wien als nach wie vor schwierig. 1981 wird die 
Lage prekär: 
                                                 
42 M.S.: „’Susn’ von Herbert Achternbusch“. In: Wochenpresse, 7. Oktober 1981. 
43 „’Susn’ von H. Achternbusch in der Drachengasse“. In: Falter, ?, 1981. 
44 HAHNL, Hans Heinz: „Wie sie liebt, lebt und leidet“. In: Arbeiter-Zeitung, 6. Oktober  
45 CHERNEL, Lona: „Ein Frauenleben“. In: Wiener Zeitung, 8. Oktober 1981. 
46 JOHN, Rudolf: „Scherbenhaufen als klares Spiegelbild“. In: Kurier, ? 1981. 
47 JOHN, Rudolf: „Scherbenhaufen als klares Spiegelbild“. In: Kurier, ? 1981. 
48 „’Susn’ von H. Achternbusch in der Drachengasse“. In: Falter, ?, 1981. 
49 STEINER, Ulrike: „Blick ins Kastl“. In: Öberösterreichische Nachrichten, 5. August 1982. 
50 Vgl. Programmheft Rokoko, 1992. 
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„Das Projekt Drachengasse gibt es seit ca. 3 Jahren, es war die Initiative einer 
Frau, die damit uns alle angesteckt hat. Unsere ursprünglichen Bemühungen als 
autonomes Projekt kulturschaffender Frauen (wobei Kultur im weitesten Sinn 
verstanden werden soll) unterstütz[t] zu werden, ist gescheitert. [...] 
Die einzige Möglichkeit für uns, die gemieteten Räume zu halten und die Dra-
chengasse zur Welt zu bringen, war, beim Kulturamt als Kleinkunstbühne aufge-
nommen zu werden. Das ist uns gelungen – wir sind daher für die öffentliche 
Hand als Kleinsttheater eingestuft und bekommen, wie jedes andere österreichi-
sche Theater auch, bei Erfüllung der Auflagen (nachweisbar Theaterproduktionen 
zu erstellen, 23 Vorstellungen bzw. Arbeitstage/Monat) S 19.000,- pro Monat, 10 
x im Jahr. Mit dieser Summe ringen wir um unsere Existenz, da wir als so junges 
Theater noch zu wenig bekannt sind, und unsere Einnahmen kaum ausreichen, 
die Kosten von Miete etc. zu decken.“51 
 
Den Geldproblemen zum Trotz wird am 3. April 1982 zum 1. Geburtstagsfest der Dra-
chengasse 2 eingeladen. Das Festprogramm beinhaltet einen Querschnitt durchs erste 
Jahr. Von dieser Zeit ist auch belegt, dass neben dem Theaterbetrieb weiterhin Grup-
pen im ersten Stock aktiv sind und so gibt es folgendes Angebot: Weibliche Lehrlinge in 
Männerberufen, Arbeitskreis Frieden und Abrüstung, Französische Chansons in Original-
sprache, Frauen, die sich dick fühlen, Studentinnen mit Kindern, Selbsterfahrungsgrup-
pe und Gymnastikgruppe sowie einmal monatlich einen Jour Fixe für Autorinnen, Dich-
terinnen und schreibende Frauen.52 
 
Im Frühjahr 1982 wird der Versuch unternommen, den Bekanntheitsgrad zu heben, um 
damit neues Publikum zu gewinnen und gleichzeitig dem seit Ende 1981 ohne festem 
Haus bestehenden Theater der Courage, dessen geschäftsführende Gesellschafterin 
Emmy Werner ist, die Möglichkeit zu bieten, trotz Schließung der Spielstätte am Franz-
Josefs-Kai, in den Räumen der Drachengasse Zwei Produktionen zu zeigen. Das erste 
Gastspiel des Theaters der Courage trägt den Titel Mir san net aso. Im Programmheft 
zur Produktion erscheint folgende Bekanntmachung: 
 
„AUF HERBERGSSUCHE 
Das Theater der COURAGE ist seit 1. Jänner 1982 obdachlos und vazierend. Wir 
hoffen, ab 1983 wieder einen eigenen Raum im Postgrätzel des 1. Bezirks zu ha-
ben und damit den Wunsch Stella Kadmons nach Weiterbestehen der COURAGE zu 
erfüllen. Bis dahin spielen wir in Ausweichquartieren. 
Wir danken jenen, die sie uns vermieten, und vor allem dem Verein DRACHEN-
GASSE 2, in dem wir als erste Außenproduktion ‚Mir san net aso’ herausbringen. 
Die Courage bleibt erhalten. 
Emmy Werner“53 
                                                 
51 [AUER], Gertraud: „Situationsbericht aus der Drachengasse“ von [ca. November/Dezember 1981]. 
52 Vgl. „Drachengasse 2, Werkstatt, April 82“, Flugblatt. 
53 Programmheft Mir san net aso, 1982. 
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Die Produktion wird von den Kritikern wohlwollend als Lebenszeichen des Theaters der 
Courage gewertet: „Wenn sie so weitermacht, kann es das wieder werden.“54 Neben 
Texten von Erika Molny, die den Großteil der Produktion ausmachen, werden zusätzlich 
Textbeiträge von Thomas Pluch, Günther Schatzdorfer und Bruno Seiser für das Pro-
gramm verwendet. Der PRESSE fehlt es dabei allerdings an Zuspitzung: „Viele Nummern 
wirken nicht so recht ausgearbeitet, basieren zwar auf einem guten Grundgedanken, 
versanden aber nach einigen treffend satirischen Momenten pointenlos.“55 Die ARBEITER-
ZEITUNG denkt an das angetretene Erbe: „Irgendwo in der Gegend, zu der das Team [...] 
unterwegs ist, liegen die blühenden Provinzen in denen Fritz Grünbaum, Jura Soyfer und 
der junge Qualtinger geerntet haben.“56 David Axmann läßt sich in seiner Kritik im KU-
RIER zu einem Vergleich des Abends mit einem Fußballspiel hinreißen: „Es war, das kann 
man zusammenfassend sagen, kein großes Spiel. Die neue Kabarettmannschaft mit dem 
klingenden Namen ‚Mir san net aso’ stand gegen das kampferprobte Team ‚Realität und 
Zeitgeist’ auf verlorenem Posten.“57 Die Produktion wird vom ORF aufgezeichnet und im 
September 1982 ausgestrahlt. 
 
Als letztes Stück der Saison folgt Susan Griffins Voices. Es behandelt die Lebensrealitä-
ten von fünf Frauen zwischen zwanzig und sechzig. Die VOLKSSTIMME ist an diesem Thea-
terabend auf der Suche nach Objektivität: „Stärke und Mangel des Stücks sind auch jene 
der Inszenierung. Die Ausschließlichkeit einer subjektiven Sicht.“58 Das Stück selbst wird 
in der ARBEITER-ZEITUNG als unprätentiös bezeichnet, Hauptaugenmerk liegt auf den 
Schauspielerinnen: „Unter Gabriele Buchs Regie gibt es starke, genau darstellerische 
Leistungen zu bewundern.“59 In einer anderen Kritik ist von der Leistung des gesamten 
Teams als “beste[r] Beweis für die Machbarkeit gleichrangiger, im Sinne von gleichbe-
rechtigter Theaterarbeit“60 die Rede. Das Stück wird aufgezeichnet und im Februar 1983 




                                                 
54 BUTTERWECK, Hellmut: „Ein Neuanfang“. In: Die Furche, ? 1982. 
55 k.k.: „Wenig Courage ...“ In: Die Presse, 26. April 1982. 
56 SICHROVSKY, Heinz: „Auf dem Weg zum Literarischen“: In: Arbeiter-Zeitung, ? 1982. 
57 AXMANN, David: „Schuß, out, daneeeben!“. In: Kurier, ? 1982. 
58 STREIBEL, Robert: „Monologe der Ohnmacht“. In: Volksstimme, 12. Juni 1982. 
59 SICHROVSKY, Heinz: „Die Anarchie der Gedankenwelt“. In: Arbeiter-Zeitung, 8. Juni 1982. 
60 WEISS-GÄNGER, Anita: „Aufbruch in die Eigenständigkeit“. In: ?, ? 1982. 
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Exkurs: Stella Kadmon und das „Theater der Courage“61 
 
Stella Kadmon wird 1902 in Wien geboren. Nach ihrem Studium an der Staatsakademie 
für Musik und Darstellende Kunst in Wien führen sie Engagements nach Linz und Mäh-
risch-Ostrau. Im November 1931 eröffnet sie im Souterrain des Wiener Café Prückel am 
Stubenring die Bühne Der liebe Augustin. Birgit Peter schreibt in ihrer Arbeit dazu: „Es 
ist eine Neuheit in Wien, mit jungen unbekannten Schauspielern und Schauspielerinnen, 
DichterInnen und Musikern ohne Geld, der Wirtschaftskrise zum Trotz, ein Kellerlokal als 
Bühne zu adaptieren.“62 Mit ihr auf der Bühne stehen unter anderem Grete Wagner, Lisa 
Thenen, Risa Haller, Oscar und Gustav Heintze sowie Peter Hammerschlag, Alexander 
Szekely und Fritz Spielmann. 
Ab 1933 finden verstärkt Exilanten aus Nazi-Deutschland eine Möglichkeit aufzutreten. 
Die Situation der Bühne wird 1934 angesichts der Wiedereinführung der Zensur schwieri-
ger, was letztendlich zur letzten Vorstellung am 10. März 1938 führt. Aufgrund ihrer 
jüdischen Herkunft ist Kadmon gezwungen, Österreich zu verlassen und emigrierte da-
her im Juli 1939 über Belgrad nach Palästina. 
1940 eröffnet sie in Tel Aviv das Cabaret Papillon, das allerdings schon nach der kurzen 
Zeit von vier Monaten wieder schließt, da der Publikumsansturm aufgrund der Verständ-
nisprobleme der Exilanten – es muss in hebräischer Sprache gespielt werden –  nicht so 
groß wie erhofft war. Ab 1943 finden auf dem Dachgarten der Familienwohnung Chan-
son- und Leseabende in deutscher Sprache statt. Als es drei Jahre später zu einer Bom-
bendrohung kommt, müssen auch dort die Veranstaltungen eingestellt werden. 
Stella Kadmon kehrt im April 1947 wieder nach Wien zurück. Der liebe Augustin wurde 
während des Krieges nicht bespielt, ab 1945 leitete Fritz Eckhardt die Bühne. Die Über-
nahme der Direktion gestaltet sich für Kadmon schwierig, da sie erst nach Mühen ihre 
Theaterkonzession wiedererhält. Die Weiterführung der Bühne mit dem bisherigen Kon-
zept gelingt allerdings nicht, und so eröffnet Stella Kadmon nach der erfolgreichen Auf-
führung von Szenen aus Brechts Furcht und Elend des Dritten Reiches wenig später am 
gleichen Spielort das Theater der Courage. Im WIENER KURIER vom 12. August 1948 ist zu 
lesen: 
                                                 
61 Weiterführende Literatur zum Leben Stella Kadmons: 
Henriette Mandl: Cabaret und Courage. Stella Kadmon – Eine Biographie. – Wien: WUV-Universitätsverlag, 1993. 
Birgit Peter: Gewitzt. Stella Kadmons Kabarett „Der liebe Augustin“. Ein Beitrag zur Unterhaltungskultur der dreißiger 
Jahre. Diplomarbeit. – Wien: 1993. 
Mournier Joukhadar: Theater der Courage. Geschichte. Intervention, Spielplan und Wirkung einer Wiener Kellerbühne. 
Dissertation. – Wien: 1990. 
62 PETER, Birgit: Gewitzt. Stella Kadmons Kabarett „Der liebe Augustin“. Ein Beitrag zur Unterhaltungskultur der dreißi-
ger Jahre. Diplomarbeit. – Wien: 1996, S. 20. 
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„’Theater der Courage’ wird in Hinkunft der Name der Bühne sein, die sich mutig 
zu den großen Idealen der Menschheit bekennen und vor allem für Humanität, 
Pazifismus und gegenseitiges Verständnis eintreten will. Die Werke, die zur Auf-
führung gelangen, sollen sich mit Problemen unserer Zeit auseinandersetzen, oh-
ne in irgend einer Richtung parteipolitische Tendenzen zu vertreten.“63 
 
So finden sich am Spielplan Stücke wie Draußen vor der Tür von Wolfgang Borchert oder 
Die Rassen von Ferdinand Bruckner. Als Schwerpunkte kristallisieren sich die Förderung 
junger österreichischer Autoren sowie die Inszenierung zeitgenössischer Stücke heraus. 
Kadmon erfährt von einem Neubau am Franz-Josefs-Kai 29, in dessen Keller sich Räum-
lichkeiten befinden, die als Theater dienen könnten. Am 7. November 1960  erfolgt der 
Umzug des Theaters der Courage an die neue Adresse. 1971 wird ein Team, bestehend 
aus Dieter Berner, Werner Prinz und Wolfgang Quetes, in die Leitung des Theaters ein-
gebunden: „[D]ieses ‚Experiment’ schlug allerdings trotz künstlerischer Erfolge aufgrund 
tiefgreifender Auffassungsunterschiede letztendlich fehl.“64 Kadmon schlägt Emmy Wer-
ner 1979, die zu diesem Zeitpunkt schon am Projekt Drachengasse Zwei arbeitet, die 
gemeinsame Leitung des Hauses vor. Werner stimmt zu und wird Gesellschafterin in der 
Theater der Courage GesmbH. 65 
Um ihr 50-jähriges Bühnenjubiläum noch feiern zu können, verlängert Kadmon im Juli 
1980 trotz Differenzen und einer massiven Mieterhöhung den Vertrag mit dem Stift Sei-
tenstetten – ihm untersteht dem die Spielstätte – um zwei Jahre. Mit Peter Turrinis Der 




                                                 
63 Wiener Kurier, 12. August 1948. Nach: JOUKHADAR, Mournier: Theater der Courage. Geschichte. Intervention, Spiel-
plan und Wirkung einer Wiener Kellerbühne. Dissertation. – Wien: 1990, 36-37. 
64 LEBENSAFT, Elisabeth: „Stella Kadmon.“ http://www.univie.ac.at/biografiA/daten/ text/bio/kadmon.htm. Zugriff am 
3. Juli 2007 (= biografiA. biografische datenbank und lexikon österreichischer frauen). 
65 MANDL, Henriette: Cabaret und Courage. Stella Kadmon - Eine Biographie. - Wien: WUV-Universitätsverlag, 1993, S. 
229. 
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3.3 Spielzeit 1982/83 
 
Nach einer Fabel von Bertolt Brecht entsteht Madame Hardie als Eröffnungsproduktion 
der Spielzeit, die zugleich ein weiteres Gastspiels des Theaters der Courage ist. Im 
Zentrum steht die Witwe von John Hardie, die nach einem Arbeitsunfall ihres Mannes 
und dem darauf folgenden Tod dessen zukünftig geplante Stelle als Nachtwächter an-
tritt, um sich und ihre Kinder durchzubringen. Die Täuschung fliegt auf und sie endet in 
einem letztklassigen Etablissement, wo sie gezwungen wird, ihre Geschichte vorzutra-
gen. Der Abend – „wirklich beachtlich, flott, scharf, bissig und doch auch sehr berüh-
rend“66 –, der in einer Kollektivregie erarbeitet wurde, erhält gute Kritiken, insbesonde-
re wird ihm große inhaltliche Bedeutung67 zugesprochen. Der unausweichliche direkte 
Vergleich mit Brechts Vorlage findet sich im NEUEN VOLKSBLATT: Die Darsteller „[...] zei-
gen, daß sie den Stil und das Zeug für Brecht haben. Mögen sie demnächst lieber einen 
echten spielen!“68 Heinz Sichrovsky formuliert im Rahmen seiner Kritik zu Madame Har-
die eine eigenartig wirkende Liebeserklärung an die Drachengasse: 
 
„Wenn man, von Berufs wegen gezwungen, fast täglich Zeuge unkontrollierten 
Kulissenpomps und dilettantischer Selbstüberschätzung wird, lernt man die Auf-
führung des Theater in der Drachengasse schätzen: Zwangsläufig armes Theater, 
produziert und dargeboten von Leuten, die ihre Grenzen kennen.“69 
 
Der Bezug zum armen Theater wird auch in der darauf folgenden Produktion des Thea-
ters der Courage, Schlußmachen, hergestellt, in diesem Fall wird die Raumgestaltung 
hervorgehoben: „Ein Sonderlob gebührt der Bühnenbildlösung von Lena Ilgisonis, die 
wahrhaft bitteres ‚povero teatro’ machen muß, aber mit welchem Pfiff ihr das ge-
lingt!“70 Unter dem Titel Schlußmachen werden zwei Einakter Herbert Bergers gezeigt: 
Das Leben, das sie vor sich hatte und Wo der Pirol ruft. In beiden Stücken endet der 
österreichische Alltag im Mord – ersteres ist eine Arbeitergeschichte in der Nachkriegs-
zeit, das zweite ist als nachbarschaftlicher Kleingartenkrieg in den 80 Jahren angesie-
delt. Die Inszenierung Emmy Werners wird vom NEUEN VOLKSBLATT empfohlen: „[D]as sind 
Leistungen, die den Besuch der Drachengasse lohnen.“71 
 
                                                 
66 CHERNEL, Lona: „Parabel von der Ausbeutung“. In: Wiener Zeitung, 17. September 1982. 
67 Vgl. sto: „Die Frau als Teschek“. In: Volksstimme, 17. September 1982. 
68 WAGNER, Renate: „Theater inflationär“. In: Neues Volksblatt, 17. September 1982. 
69 SICHROVSKY, Heinz: „Armes Theater mit Qualität“. In: Arbeiter-Zeitung, 17. September 1982. 
70 ESCH: „Von einem höchst eindrucksvollen Einakterabend“. In: Neue Freie Zeitung, 11. November 1982. 
71 WAGNER, Renate: „Heiteres und Ernstes“. In: Neues Volksblatt, 18. November 1982. 
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Per 1. Jänner 1983 wird die Drachengasse Zwei ins Kleinbühnen-Konzept des Bundes 
einbezogen72 und erhält eine Grundsubvention von 15.000 Schilling pro Monat, neun Mal 
pro Jahr. Für die Drachengasse bedeutet das im Gegenzug, dass sie sich – ähnlich wie 
schon zwei Jahre zuvor beim Kulturamt der Stadt Wien – verpflichtet, 22 Arbeitstage 
(Probe- oder Spieltage) im Monat nachzuweisen. Zudem besteht die Möglichkeit einer 
zusätzlichen Prämie73, die drei Mal im Jahr durch Juryentscheidung vergeben wird. 
 
Im April 1983 steht Der Ritt auf die Wartburg von Friederike Roth auf dem Spielplan, in 
dem sich vier westdeutsche Frauen auf eine Reise ins ostdeutsche Eisenach begeben, 
um dem Alltag kurzfristig zu entkommen. Das Geschehen auf der Bühne wird positiv 
kommentiert: „Die Stärke der Inszenierung liegt in ihrer Unmittelbarkeit mit der die 
vier Darstellerinnen auf die Suche nach verlorenen Träumen und Wünschen gehen.“74 
Was das Stück betrifft, sind die Kritiker alles andere als einer Meinung: 
 
„Wer in Wien zurzeit brauchbares politisches Theater ohne Links-Schmockerei 
und Ausstattungswahn sehen will, wird kärglich bedient. Desto mehr Aufsehen 
hat die neue Produktion der Drachengasse verdient: Friederike Roths Vierfrauen-
stück ‚Ritt auf die Wartburg’ zählt zum Besten, das man zuletzt im einschlägigen 
Sujet gesehen hat“75, 
 
schreibt die ARBEITER-ZEITUNG, während der KURIER die Anschauung vertritt: „Das Frauen-
theater Drachengasse [...] hätte sich freilich die ganze Inszenierung sparen können.“76 
Weiters sei es „ein konventionelles Frauenstück“77, für die ARBEITER-ZEITUNG aber eines 
„ohne Larmoyanz und Hysterie“78. 
 
Im Mai und Juni wird im Rahmen der Wiener Festwochen Margarethe von Trottas Die 
bleierne Zeit in der Regie von Gabriele Buch gespielt. Gezeigt wird die Beziehung der 
Schwestern Juliane, einer Journalistin, und Marianne, die in der Terrorszene aktiv ist. 
Als Vorlage dafür dienten die Biographien von Christiane und Gudrun Ensslin. Die 
Schwierigkeit der theatralen Umsetzung einer filmischen Vorlage79 und wird in fast allen 
Kritiken zur Sprache gebracht: 
 
                                                 
72 Vgl. Brief des Bundesministeriums für Unterricht und Kunst, Betreff: Einbeziehung ins Kleinbühnen-Konzept mit Wir-
kung vom 1. Jänner 1983, 27. Jänner 1983. 
73 Beste Aufführung / Ausstattung / Aufführung von Werken lebender österreichischer Autoren 
74 KISSER, Erwin: "Der Ritt auf die Wartburg". In: Volksstimme, 20. April 1983 
75 SICHROVSKY, Heinz: "Zweierlei Gesellschaftselend". In: Arbeiter-Zeitung, 16. April 1983. 
76 JOHN, Rudolf: "Statt sparen gleich ersparen". In: Kurier, 16. April 1983. 
77 JOHN, Rudolf: "Statt sparen gleich ersparen". In: Kurier, 16. April 1983. 
78 SICHROVSKY, Heinz: "Zweierlei Gesellschaftselend". In: Arbeiter-Zeitung, 16. April 1983. 
79 „Die bleierne Zeit.“ Regie/Drehbuch: Margarethe von Trotta. Bioskop Film/Sender Freies Berlin (SFB), 1981. 
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„Nach dem Film nun das Theaterstück. Ein unmögliches Unterfangen? Die Insze-
nierung kann sich sehen lassen, braucht keinen filmischen Vergleich zu scheuen, 
versteht es überdies, Akzente zu setzen, die in der Beschränkung und Konzentra-
tion auf das Verhältnis der beiden Frauen über den Film hinausgeht.“80 
 
Die Bühnenversion wird als gelungen bezeichnet81, die Aufführung sei „wesentlich dich-
ter, wesentlich erschüttender als der Film“82. Das Fehlen jeglicher filmischen Kamera-
führung kommt der Geschichte zugute: „Was bleibt, sind die Texte, authentische Texte, 
auf die sich die Trotta verteidigend so gerne berufen hat.“83 
 
3.4 Spielzeit 1983/84 
 
Die bleierne Zeit wird im September und Oktober 1983 für drei Wochen wieder aufge-
nommen. Zur gleichen Zeit wird über eine Neuorientierung der Drachengasse 2 auf die 
alleinige Ausrichtung als Theater nachgedacht. Begründet wird dies – neben der Tatsa-
che, dass die bisherige finanzielle Unterstützung seitens der Stadt Wien dem Theaterbe-
trieb galt – auch damit, dass die ursprüngliche Idee, ein Kulturzentrum für Frauen zu 
schaffen, mittlerweile durch andere Möglichkeiten abgelöst wurde: 
 
„Da viele Frauenaktivitäten heute bereits in anderen Räumlichkeiten und Foren 
ihren Platz gefunden haben und akzeptiert werden (vor allem in VHS, diversen 
Fraueninitiativen, Zentren), glauben wir die auf den Theaterbetrieb (bezw. die 
damit mittel- oder unmittelbar verbundenen Aktivitäten) beschränkte Bestim-
mung der DRACHENGASSE rechtfertigen zu können.“84 
 
Aufgrund der Umgestaltung des Betriebs ändert sich auch die Zusammensetzung des 
Vorstands. Emmy Werner (Obfrau) und Gertraud Auer (Kassierin) behalten ihre Vor-
standsfunktionen. Burgl Czeitschner bleibt dem Verein ebenfalls erhalten und teilt sich 
mit Lena Ilgisonis-Lämmert die Aufgabe der Rechnungsprüfung. Johanna Tomek-Zach ist 
Beirätin. Neu im Vorstand sind Eva Langheiter als Obfraustellvertreterin und Johanna 
Franz als Schriftführerin. 
 
Im Jänner 1984 wird das Publikum über die neue Ausrichtung informiert: 
 
„Der Verein Drachengasse 2 konzentriert sich ab Jänner 84 fast ausschließlich auf 
den Betrieb des kleinen Theaters in der Drachengasse und die damit unmittelbar 
                                                 
80 STREIBEL, Robert: „Eine menschliche Annäherung“. In: Volksstimme 2. Juni 1983. 
81 Vgl. khi: „Kino auf der Bühne“. In: Wochenpresse, 4. Juni 1983. 
82 CHERNEL, Lona: „Vom schwierigen Leben“. In: Wiener Zeitung, 2. Juni 1983. 
83 chg: „Die bleierne Zeit“. In: Falter, 12/1983, 30. Juni 1983. 
84 „INFORMATION“, Dezember 1983, Flugblatt. 
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oder mittelbar verbundenen künstlerischen Aktivitäten [...]. Diese Tätigkeit hat 
vor allem uns Anerkennung, Erfolg[...]   u n d   Subvention gebracht. 
Die Alltagsrealität hat ergeben, daß Theater- und diverse nicht damit verbundene 
Tätigkeiten in den engen Räumen unvereinbar sind, und für alle Beteiligten eher 
behindernd als anregend waren. 
Eine frauenfördende Funktion und Motivation des Betriebes wird beibehalten, 
wobei   u n s e r e   Aktionsbasis eben das Medium ‚Theater’ ist. 
Der Begriff DRACHENGASSE soll in Zukunft für ein kleines Theaterzentrum mit 
spezifisch programmierten Spielräumen stehen, da zu den Festwochen 84 ein 
zweiter Kleinbühnenraum in unmittelbarer Nachbarschaft eröffnet, wobei an ge-
meinsame Benützung diverser Einrichtungen gedacht ist. (Auch die Wiener Kam-
meroper hat ihren Eingang in der Drachengasse.) 
Die unansehliche Gasse soll durch private und öffentliche Initiativen attraktiver 
gestaltet werden. 
Im kleinen Theater werden endlich ansprechende Nebenräume errichtet (Foyer, 
Theaterbar). 
Über unsere Pläne und Arbeiten werden wir regelmäßig Aussendungen erstellen 
und an einen erweiterten Publikumskreis verteilen. 
Im Frühjahr 84 gibt es eine Pressekonferenz mit Detailinformation über Neustruk-
turierung, Studiobetrieb, flankierende Aktivitäten u. a. 
Vorderhand gibt’s hier viel Optimismus. Noch.“85 
 
Die erste Produktion nach der Entscheidung zum Theaterbetrieb ist Lauter Emmis. Auf-
grund der viermaligen Verlängerung der Vorstellungsserie ist sie die einzige belegte Pro-
duktion der zweiten Hälfte der Spielzeit 1983/84. Sie wurde vom ORF aufgezeichnet und 
lief auf Gastspielen innerhalb und außerhalb Wiens – so war Lauter Emmis am Donauin-
selfest, im Wiener Metropol und im Posthof Linz zu sehen. Die Revue mit Szenen und 
Liedern über das weibliche Alltags- und Gesellschaftsleben findet zum richtigen Zeit-
punkt statt, um die nach wie vor schwierige finanzielle Lage der Drachengasse Zwei 
etwas abzufedern: „Die Anfänge waren nicht leicht, ‚wir waren knapp vor dem Zusper-
ren’, [...] als mit dem Frauenkabarett Lauter Emmis ein Erfolgsprogramm geboren wur-
de, das dem Unternehmen nicht nur Überleben half.“86  
Die Texte stammen von Erika Molny, Elfriede Haslehner, Christina Nöstlinger, Traude 
Zehenter, Lida Winiewicz sowie Wolfgang Teuschl, Roland Knie, Heinz Rudolf Unger, 
Jura Soyfer und Othmar Leist. Für musikalische Umsetzung zeichnen Charly Barth und 
Arthur Lauber verantwortlich. Außerdem wird mit vier Szenen des Stücks Ce n’est pas 
une vie, la vie qu’on vit von Eliane und Martine Boéri, Eva D’Arlan und Chantal Pelletier 
gearbeitet. Den Macherinnen wird attestiert, eine „kabarettistischen Qualitätsprodukti-
on“87 produziert zu haben, die PRESSE zeigt sich von dem Abend begeistert: „Insgesamt 
                                                 
85 „INFORMATION FÜR UNSER PUBLIKUM“, Jänner 1984, Flugblatt. 
86 WAGNER, Renate: „Theater mit Courage.“ In: Bühne, Heft 10, Oktober 1999, S. 40. 
87 BAUMANN, Gunther: „Satire im Glanzkleid“. In: Kurier, 2. Februar 1984. 
 32
entsteht so ein geistreiches, keine Drastik und pralle Komödiantik scheuendes Stück 
Unterhaltungstheater[.]“88 
Auf dem Handzettel findet sich unter Regie der Name Franz Werner Auer. Dass es sich 
dabei um Johanna Franz, Emmy Werner und Gertraud Auer handelt scheint sich nicht 
überall herumgesprochen zu haben, schreibt doch die WIENER ZEITUNG in ihrer Kritik: „In-
szeniert wurde dieser bunte, teils unterhaltsame, teils packende und thematisch wichti-
ge Reigen von Franz Werner Auer als brillantes Feuerwerk der Ideen und Gefühle.“89 
Selbst einige Jahre später ist in Rainer Darins und Günter Seidls Streifzug durch die Wie-
ner Theaterlandschaft über die Produktion zu lesen: „Franz Werner Auer ist für eine 
brillante, witzige und schwungvolle Inszenierung zu danken, die mittlerweile bereits 
Geschichte gemacht hat.“90 
Die männlichen Theaterkritiker scheinen erleichtert, dass an diesem Abend Themen 
weder mit der Holzhammer-Methode bearbeitet werden, noch auf Humor vergessen 
wird. Die SCHWECHATER RUNDSCHAU schreibt: „Das Nette an dem Abend war, daß es nie 
aggressiv männerfeindlich oder gar peinlich zuging.“91 Der KURIER meint dazu: „Der lust-
feindliche, bittere Ernst, der für viele Aktionen von Frauenrechtlerinnen typisch ist, 
fehlt hier erfrischenderweise völlig.“92 
Die Produktion Lauter Emmis fand in Eva Damyanovics Diplomarbeit93 als eine der ersten 
Frauenkabarettproduktionen in Österreich Einzug: 
 
„1984 trat im ‚Theater in der Drachengasse’ die Frauenkabarettgruppe ‚Lauter 
Emmis’ auf. [...] Diese Produktion wurde zum vollen Erfolg, sie wurde mehr als 
fünfzigmal gespielt und ermutigte damit andere, in diesem Bereich weiterzuar-
beiten.“94 
 
3.5 Spielzeit 1984/85 
 
Die Erweiterung des Theaterbetriebs um einen zweiten Spielraum durch Anmietung e-
hemaliger Postlagerräume erfolgt mit Beginn der Spielzeit 1984/85. Der Raum, der bis-
her unter dem Namen Drachengasse Zwei bekannt ist, wird nun als Kleiner Raum ge-
führt. Mit einer Inszenierung des ursprünglich als Hörspiels konzipierten Der gute Gott 
                                                 
88 voho: „Emmis mit Männchen“. In: Die Presse, 9. Februar 1984. 
89 CHERNEL, Lona: „Auf Theater konzentriert“. In: Wiener Zeitung, 2. Februar 1984. 
90 DARIN, Rainer/SEIDL, Günter: Theater von unten. Von Artmann bis Unger und von der Drachengasse bis zum Tschauner. 
Wiener Klein- und Mittelbühnen und ihre Autoren. - Wien: Verlag der Österreichischen Staatsdruckerei, 1988, S. 15. 
91 SIXT, Peter: „Theater in der Drachengasse: ‚Lauter Emmis – Eine Revue’“. In: Schwechater Rundschau, Nr. 13, 1984. 
92 BAUMANN, Gunther: „Satire im Glanzkleid“. In: Kurier, 2. Februar 1984. 
93 DAMYANOVIC, Eva: Kabarettistinnen. Ein historischer Rückblick und eine Bestandsaufnahme der gegenwärtigen Situati-
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94 DAMYANOVIC, Eva: Kabarettistinnen. Ein historischer Rückblick und eine Bestandsaufnahme der gegenwärtigen Situati-
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von Manhattan von Ingeborg Bachmann wird am 14. Oktober 1984 der zweite Spielraum 
eröffnet. Der ehemalige Lagerraum des nahe gelegenen Hauptpostamtes am Fleisch-
markt fasst rund 90 Personen und erhält als neuer Spielraum einen ehrenvollen Namen: 
 
„Dieser Raum heißt COURAGE. 
Als Verbeugung vor dem legendären Theater der Courage Stella Kadmons. 
An ihre große, ihre beispielgebende Ära räumlich und zeitlich anzuschließen, wie 
es eins ihr Wunsch gewesen wäre, war aus mehreren Gründen nicht möglich. 
 
Vielleicht aber haben die guten Götter des Theater genau diese neue Situation 
schaffen wollen: 
2 Spielräume nebeneinander, die nicht gegeneinander, sondern miteinander ar-
beiten werden. 
Die den Geist der ‚alten COURAGE’ mit der Intention des noch recht jungen klei-
nen ‚Drachentheaters’ verbinden. 
Die guten Wünsche Frau Prof. Stella Kadmons für die künftige Arbeit der DRA-
CHENGASSE 2 THEATER sollen wegweisend sein zu neuer Courage. Und Rage. 
Beides ist heute besonders nötig um Theater zu machen. 
E. W.“95 
 
Etwaige enge Verquickungen mit Stella Kadmons Theater der Courage räumt Emmy 
Werner jedoch aus dem Weg: „Der kleinere Raum heißt ‚Kleiner Raum’, der größere 
‚Raum Courage’, was heute nur mehr eine Bezeichnung ist und mit dem einstigen ‚Thea-
ter der Courage’ überhaupt nichts zu tun hat.’“96 Das Theater der Courage wird weiter-
hin als eigenständige GesmbH mit Emmy Werner als geschäftsführerende Gesellschafte-
rin und unabhängig vom Verein Drachengasse Zwei geführt, die Produktionen des Thea-
ters der Courage finden am Spielort Drachengasse Zwei als Gastspiele statt.97 
Die Zeitungen zeigen sich über die erste Produktion des Theaters der Courage nach fast 
dreijähriger Zwangspause sehr erfreut: „Das junge, alte Theater der Courage, seit 
Dienstag in der Drachengasse daheim, erwischte einen guten Start“98, ist im KURIER zu 
lesen, die WIENER ZEITUNG lässt in ihrer Kritik Glückwünsche zukommen: „Der Anfang in 
der neuen ‚Courage’ ist also gemacht. Bleibt nur zu wünschen, daß alles so gut weiter-
geht wie es begonnen hat.“99 
                                                 
95 Programmheft Der gute Gott von Manhattan, 1984. 
96 DARIN, Rainer/SEIDL, Günter: Theater von unten. Von Artmann bis Unger und von der Drachengasse bis zum Tschauner. 
Wiener Klein- und Mittelbühnen und ihre Autoren. - Wien: Verlag der Österreichischen Staatsdruckerei, 1988, S. 25. 
97 Trotzdem ruft die Anspielung in der Namensgebung Verwechslungen hervor, wenn es wie beispielsweise bei Sabine 
Fichtinger heißt, die Uraufführung von Käthe Kratz’ Blut habe am „22. Jänner 1985 im Wiener Theater der Courage in der 
Drachengasse“ stattgefunden. (FICHTINGER, Sabine: Zur Ästhetik des weiblichen Masochismus in der österreichischen 
Gegenwartsdramatik von 1970 bis 1985. Analysiert anhand ausgewählter Werke von Thomas Bernhard, Elfriede Jelinek, 
Käthe Kratz, Felix Mitterer, Gerlinde Obermeir und Peter Turrini. Dissertation – Wien: 1994, S. 165.) 
98 BAUMANN, Gunther: „Die Liebe scheitert am Ordnungsprinzip“. In: Kurier, 17. Oktober 1984. 
99 CHERNEL, Lona. „Liebe ohne jede Chance“. In: Wiener Zeitung, 17. Oktober 1984. 
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Die Reaktionen zur Uraufführung selbst sind durchwegs positiv. Die Inszenierung von 
Götz Fritsch sei ausgewogen100, er lasse „das Melodram kühl und sachlich spielen“101. 
Hörspiel- und Bühnenfassung werden in den Kritiken gegenübergestellt und unterschied-
lich gewertet: Laut VOLKSSTIMME wäre der Text zu sehr dem Hörspiel verhaftet, um auf 
der Bühne aufzugehen102, für den KURIER ist „[d]ie Umwandlung zum Schauspiel [...] ge-
lungen.“103 
 
Als weiteres Projekt des Theaters der Courage folgt im Frühjahr 1985 Blut von Käthe 
Kratz, das wieder vom ORF aufgezeichnet wird. Das Stück spielt auf einer gynäkologi-
schen Krankenhausabteilung, in der drei Frauen unterschiedlichen Alters behandelt 
werden: Berta hat vier Kinder geboren und soll sich nach Krebsverdacht einer Totalope-
ration unterziehen, Hanni steht unter dem Druck, nach bisher erfolglosen Versuchen, 
endlich für den Betrieb der Familie ihres Mannes einen würdigen Nachfolger zur Welt 
zur bringen und die junge Schauspielerin Angelika steht nach einer verpfuschten Abtrei-
bung unter ärztlicher Beobachtung. 
Im Programmheft zu Blut erklärt Käthe Kratz ihre Beweggründe, das Stück zu verfassen: 
„In der Gynäkologie wurden Frauen am totalsten entmündigt und erleben diese Entmün-
digung immer wieder auf schmerzhafte Weise. Mich interessiert das Brechen dieses Ta-
bus, sein Aufarbeiten und Veröffentlichen.“104 In den Kritiken ist man sich einig, dass 
die Beschäftigung mit dem Thema sinnvoll und höchst notwendig ist: „Käthe Kratz hat 
hier wahrlich Pionierarbeit geleistet[.]“105 Der KURIER schreibt, Blut sei „ein Stück, von 
dem man sich wundert, daß es nicht schon längst geschrieben wurde“106. 
Die WIENER ZEITUNG stößt sich allerdings an dem Rundumschlag: „[I]n diesem Falle gegen 
die Praktiken der Gynäkologie, gegen die herrschende Gesellschaftsordnung und in ge-
wissem Sinne auch gegen den Mann[.]“107 Die Kritiker meinen weiters, das Stück sei 
trotz der Bedeutung des Abends klischeehaft108, plakativ109 und „man hätte das Alltags-
elend dieser Schicksale weniger marktschreierisch verkaufen sollen.“110 Zu dieser Mei-
                                                 
100 Vgl. WAGNER, Renate: „Ein glanzvoller Beginn“. In: Neues Volksblatt, 18. Oktober 1984. 
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nung trägt wohl auch das Bühnenbild von Adolf Frohner bei, in einer Kritik gar als „Akti-
on“111 Frohners bezeichnet, das im KURIER von Rudolf John beschrieben wird: 
 
„Das Stück käme besser ohne Chöre und Diashow aus [...] Der kalte Realismus des 
Spitalzimmers; die Bühnenrampe voll chirurgisch-gynäkologischem Besteck; und 
über allem schwebend der Spreizstuhl, unter dem ein Penis aus Mull männliche 
Dominanz aufspießt. Wozu also noch eine Bildergalerie blutiger Assoziationen?“112 
 
Die OBERÖSTERREICHISCHEN NACHRICHTEN meinen, Emmy Werner „führt nicht Regie, sondern 
Kabarett“113, in der KRONEN ZEITUNG wird der Abend jedoch als „handwerklich gekonnt 
inszeniert“114 beschrieben. Die NEUE ZEIT kann der Umsetzung des Stücks seine „wirk-
sam[e] Aufführung“115 nicht absprechen. 
Unter den Zeitungsmeldungen sticht die Kritik von Heinz Sichrovsky in der ARBEITER-
ZEITUNG heraus, der sich als Einziger aufgrund der Ensemblegröße zu den Produktionsum-
ständen Gedanken macht: „Käthe Kratz hat in mancher Hinsicht eher ein Drehbuch als 
ein Theaterstück verfaßt. Neun Winzigstrollen so zu besetzen, daß sie die Inszenierung 
nicht ruinieren, ist für den Film Routine, für eine Kleinbühne existenzbedrohend.“116 
 
Die für den 26. März 1985 geplante Premiere von Christa Wolfs Kassandra wird aufgrund 
von Meinungsverschiedenheiten zwischen Regisseurin Johanna Tomek und Schauspielerin 
Brigitte Antonius um einen Tag verschoben. Autorin Wolf hat sich in ihrer Erzählung mit 
der mythologischen Figur Kassandra, Seherin und Tochter des trojanischen Königs Pria-
mos, befasst. Die Umsetzung des Textes auf die Bühne gelingt nicht zur Zufriedenheit 
einiger Kritiker, die jedoch die Ursache in der Vorlage Wolfs sehen.117 Die FURCHE hinge-
gen sieht den Fehler in der Dramatisierung: 
 
„Die – sonst – sehr gute Schauspielerin Brigitte Antonius beweist in dieser Produk-
tion, daß sprachlich anspruchsvolle, gedanklich hochdifferenzierte Prosa langwei-
lig, öde, undifferenziert wirken kann, wenn man sie ohne Rücksicht auf Verluste 
als Monolog auf die Bühne bringt.“118 
 
Trotzdem handle es sich um einen „geschickt gekürzte[n] Text“119, Antonius sei „als 
Erzählerin beeindruckend“120. Die ARBEITER-ZEITUNG findet im Hinblick auf Tomeks Verlas-
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sen der Produktion vor der Premiere versöhnliche Worte: „[V]on Johanna Tomek habe 
ich schon schlechtere Arbeiten gesehen. Solche, von denen sie sich nicht distanziert 
hat.“121 
Die Produktion geht auf Gastspieltour und wird in Österreich im Minoritensaal Graz, 
Posthof Linz, Petersbrunnhof Salzburg und in den Salzburger Kammerspielen sowie in 
Deutschland im Künstlerhaus Hannover und im Studio im Herzogskasten Ingolstadt ge-
zeigt. 
 
„[K]ann man nach Ausschwitz noch solche Stücken spielen?“122 fragt Erwin Kisser in An-
lehnung an Paul Celan nach der Premiere von Gipfelkonferenz, einer weiteren Produkti-
on des Theaters der Courage. Das fiktive Zusammentreffen von Hitlers Gefährtin Eva 
Braun und Mussolinis Geliebten Clara Petacci steht im Mittelpunkt des Stücks von Robert 
David MacDonald und wird in einer deutschsprachigen Erstaufführung gezeigt. Die Regie 
Emmy Werner sei „sehr gut geglückt, witzig und präzise“123, sie „inszenierte grell und 
ließ keinen Gag aus“124. Auch die Leistung des dreiköpfigen Darstellerteams wird hervor-
gehoben125, Autor MacDonald biete „den Schauspielern viele Entfaltungsmöglichkei-
ten“126. Negativ kritisiert wird auf Seiten des Stücks jedoch vor allem eine mögliche 
Verharmlosung: „[Die Darsteller] können nichts daran ändern, daß die Reduktion des 
Nationalsozialismus auf seine sexualpathologische Komponente unweigerlich zur Ver-
niedlichung gerät – auch, wenn sie ernsthafter und kompetenter versucht wird als 
hier.“127 
 
Für die Gesamtleistung der Spielzeit 1984/85 wird die Drachengasse Zwei vom Kultur-
amt der Stadt Wien als beste Kleinbühne ausgezeichnet.128 
 
3.6 Spielzeit 1985/86 
 
Als erste Produktion steht – nach der Wiederaufnahme von Gipfelkonferenz im Septem-
ber – mit Robin Chapmans Turnhalle, einer „klug aufgebaute[n] Tragödie“129, ein Gast-
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spiel des Theaters der Courage am Spielplan. Eine Gruppe von Lehrern, die eine Turn-
halle für Chorproben verwenden, sieht sich darin mit einer Gruppe rechtsradikaler Ju-
gendlicher konfrontiert, die beabsichtigen den Raum just zur gleichen Zeit für körperli-
che Ertüchtigung zu verwenden. Die Entscheidung, das Stück in einer deutschsprachigen 
Erstaufführung zu zeigen, scheint eine geglückte Wahl zu sein: „Durch den ständigen 
Wechsel der psychologischen Positionen hat schon Chapman für die Spannung gesorgt, 
aber es bedurfte der schauspielerischen Detailarbeit, um sie so genau zu realisieren.“130 
Der für die Inszenierung verantwortliche Herbert Pendl, der gleichzeitig die Rolle des 
Schulwarts übernimmt, wird von den Kritikern für die Umsetzung des Stücks äußerst 
gelobt: „[Er] inszenierte das Stück mit dem notwendigen Feingefühl, indem er geschickt 
die Brutalität bis an die Grenze des Erträglichen steigerte, gleichzeitig aber jedes Ab-
sinken ins Hysterische vermied.“131 
 
Desdemona, wenn du geredet hättest!? von Christine Brückner beschäftigt sich in fikti-
ven Monologen mit jeweils drei Frauenbildern aus Geschichte und Literatur. Regisseurin 
Helga David „bewältigt die Schwierigkeit, diese sechs Frauenschicksale in einen szeni-
schen Überbau einzubinden, ausgezeichnet.“132 Die Umsetzung auf der Bühne wird au-
ßerdem als „prächtiges Schauspielertheater“133 bezeichnet. Der KURIER spricht dem A-
bend insgesamt große Bedeutung zu: „Ein wichtiges Stück in einer Zeit, die erneut von 
einem traditionsverhafteten Frauenbild geprägt ist.“134  
 
Mit dem Programm Vorlaute Emmis: Unter Dach & Fach versucht man an die Erfolge von 
Lauter Emmis aus der Spielzeit 1983/84 anzuknüpfen: „[D]as Frauenkabarett ‚Lauter 
Emmis’ [hatte] solchen Erfolg, daß es jeglicher Nachfolger sehr schwer haben muß“135, 
schreibt die WOCHENPRESSE. Die Gegenüberstellung mit der Vorproduktion drängt sich 
auch in anderen Kritiken auf: 
 
„Als die ‚Emmis’ [...] vor zwei Jahren erstmals in der Drachengasse einzogen, 
machten sie Furore und Kasse: Frauenkabarett über Frauenproblem, das war 
ziemlich neu und witzig. Inzwischen ist alles anders geworden. [...] – und [sind] 
nur noch am Rande ein Frauenkabarett. Ist ja schön, sollte man meinen, daß die 
Frauen gar keine Probleme mehr haben, die man abendfüllend verbraten kann. 
Der Mangel solcher Un-Spezifizierung besteht jedoch darin, daß es nun quer 
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durch den kabarettistischen Gemüsegarten geht. Und das ist zwar über weite 
Strecken witzig, gelegentlich brillant, aber per se nichts Besonderes. [...] Und al-
les, ob ausgezeichnet, mittel oder eher schwach, wird unter der Regie von Emmy 
Werner, zur Klavierbegleitung von Bill Grah perfekt interpretiert.“136 
 
Die Texte stammen diesmal bis auf kleine Ausnahmen von Erika Molny, die Inszenierung 
– „sehr flott und einfallsreich“137 – liegt in den Händen Emmy Werners. Die ORF-
Aufzeichnung der Produktion wird im Juli 1986 gesendet. Nach deren Ausstrahlung 
schreibt Martin Maier im KURIER: 
 
„’Die vorlauten Emmis’, fünf Frauen aus dem Kabarett in der Drachengasse – die 
Gasse der Drachen?’ –, zogen über uns Männer her. Witzig, charmant, oft tref-
fend. Was sie von den Emanzen, die mit Lanzen gegen uns Wanzen von Männer 
losstürmen, wohltuend unterscheidet: Sie holen zwar grimmig aus zum Schlag, 
aber sie schlagen nie grimmig zu. Am eindruckvollsten Linde Prelog. Von ihr am 
Ohr gezogen werden, macht Männer zu Masochisten.“138 
 
Liebestoll des amerikanischen Dramatikers Sam Shepard ist das letzte Gastspiel des 
Theaters der Courage. Das Stück spielt im Zimmer eines Motels in der amerikanischen 
Wüste, in dem das Paar Eddie und May nach ewigem Beziehungskampf erfahren, dass sie 
Halbgeschwister sind. Regisseurin Isabella Suppanz schafft es, den Schauplatz USA nach 
Europa zu transferieren: „[Sie] brachte es fertig, amerikanisches Flair auf die Bühne zu 
bringen. [...] Was so oft mißlingt, hier wird’s in Vollendung präsentiert.“139 Der KURIER 
vergleicht die Inszenierung mit Hollywood-Filmen: „[Die] Regie rollt das Spiel nach dem 
Muster von Hollywood-Filmen ab: Tiefe Blicke, bunte Farbspiele, zupackende körperli-
che Aktion.“140 
 
„Theater nach Tschernobyl“141 sind die ersten Worte der Kritik von Christoph Hirsch-
mann, den der Besuch der Premiere von Alexander Gelmans Bank im Mai 1986 in helle 
Aufregung versetzt: 
 
„In der Mitte des kleinen Raumes in der Drachengasse steht eine Sandkiste. Die 
ersten Fragen, die auch die Kritiker plagen, sind: Darf denn das sein? Wo ist der 
Sand her? Radioaktivität? Nach der Vorstellung beruhigte die Theaterleiterin Em-
my Werner den beunruhigten Fragesteller: Der Sand kommt aus dem Keller des 
Theaters in der Drachengasse und sei erwiesenermaßen ‚sauber’.“142 
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Das Stück über Annäherung der beiden Figuren – sie geschieden und allein erziehend, er 
in seiner Ehe unzufrieden – in der Inszenierung von Götz Fritsch erhält gute Kritiken, 
aufgrund der Herkunft des Autors zeigt man sich allerdings mitunter über den alltägli-
chen Inhalts überrascht, es sei „zeitgemäß – ohne Dissidentenliteratur zu sein. Man 
staunt, doch auch das gibt es. Kein propagandistischer Aufruf, keine trostlos kommunis-
tische Botschaft“143. Die VOLKSSTIMME hofft, „daß mit dieser vorzüglichen Aufführung Kli-
scheevorstellungen gegenüber dem sowjetischen Gegenwartstheater zumindest aufge-
weicht würden.“144 Die Produktion wird im drauf folgenden November als Gastspiel im 
Kulturzentrum Mattersburg gezeigt. 
 
Wie schon im Jahr zuvor erhält die Drachengasse Zwei vom Kulturamt der Stadt Wien 
die Auszeichnung als beste Kleinbühne der Spielzeit 1985/86.145 
 
3.7 Spielzeit 1986/87 
 
„’Butterbrot’ ist keine tiefsinnige Deutung, sondern eine Zustandsbeschreibung: Mann 
’86, Modell gehobener Individualist“146, ist in der Kritik des KURIERS über die Urauffüh-
rung von Gabriel Baryllis Stück Butterbrot zu lesen, das er auf Anregung von Theaterlei-
terin Emmy Werner schrieb. Es beschreibt die Freundschaft von Stefan, Martin und Pe-
ter, wobei letzterer nach Beziehungsende mit Lilli in den Haushalt der beiden anderen 
einzieht. 
Die Kritiker von KRONEN- und ARBEITER-ZEITUNG bezeichnen das Stück als „eine geschickt 
gedrechselte kleine Komödie“147 und als ein „zwischen Beziehungskiste und –sarg oszil-
lierende“148 Werk, für die WIENER ZEITUNG hingegen flacht der Abend etwas ab: „Was wie 
ein freches Boulevardstück beginnt, erstickt gegen Ende beinahe in Problemaufarbei-
tung[.]“149 In der Inszenierung von Michael Gampe fällt der VOLKSSTIMME besonders die 
Leistung eines Darstellers auf:  
 
„Ein Schauspieler dominiert unweigerlich den Abend: Als wär’s für ihn geschrie-
ben – kennt man ihn nicht von anderen Rollen, die er ebenso glänzend verkörper-
te –, macht Toni Böhm als hörnender und gehörnter, als mit sozialdarwinisti-
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schem Vokabular herumschmeißender und schließlich sich doch auf sich besin-
nender Mann den Abend zu einem Erlebnis.“150 
 
Erwin Kisser sagt dem jungen Dramatiker eine erfolgreiche Zukunft voraus: „Gabriel 
Barylli ist als Autor eine große Versprechung.“151 Die Produktion wird ein Publikumser-
folg, wird vom ORF aufgezeichnet und bringt es von September 1986 bis Februar 1987 
auf insgesamt 105 Vorstellungen. Renate Wagner sagt abschließend in ihrer Kritik: „Ein 
schönes Stück, ein ehrliches Stück. Wann konnte man das über eine Uraufführung zu-
letzt sagen?“152 
 
„Die Aufführung führt beispielhaft vor, welch prächtige Resultate die sorgfältige Arbeit 
mit jungen Schauspielern bringen kann“153, ist im KURIER über die Darstellerin Anne Tis-
mer zu lesen, die unter der Regie von Ernie Mangold in Kindsmord allein auf der Bühne 
steht. Die Produktion wird zu den Ruhrfestspielen Recklinghausen im Mai 1987 eingela-
den. Peter Turrinis Stück beschäftigt sich mit der Figur einer jungen Frau, die angeklagt 
ist, ihr Kind ertränkt zu haben, und nun ihre eigene Kindheit Revue passieren lässt. Ne-
ben der Schauspielleistung wird auch Mangolds Regie positiv hervorgehoben: „[Die] In-
szenierung [...] verzichtet bewußt auf allzuviel erdrückende Realität.“154 In der VOLKS-
STIMME ist zu Turrinis Text und dessen Umsetzung auf der Bühne zu lesen: 
 
„So ist wahrscheinlich der einzige Vorwurf, dem man diesem Text aus heutiger 
Sicht machen kann, die Überbetonung tiefenpsychologischer Momente, die auch 
der jungen und überaus talentierten Schauspielerin Anne Tismer noch etwas zu 
schaffen macht: Ihrer großartigen Leistung ist doch ein gewisser Mangel an 
schauspielerischer Reife anzumerken, wo die persönliche Betroffenheit die Inter-
pretation etwas behindert. Trotz dieser Einwände haben es Regisseurin Erni Man-
gold und Anne Tismer grandios geschafft, von der sich anbietenden naturalisti-
schen Gerichtsverhörsituation gänzlich wegzukommen und damit auch das vor-
dergründig Sensationelle vermieden, das lediglich Erklärungsmuster für ein 
Verbrechen anbietet.“155 
 
Die Kritiker sind sich über Yes, vielleicht von Marguerite Duras uneins. „Der Zwiespältig-
keit des Titels entsprechen auch die Gefühle, die dieser Theaterabend hinterläßt“156, 
schreibt die PRESSE, während der KURIER den Abend lobt: „Am Montag morgen wurde das 
Theater Drachengasse erneut zur Wiener Kleinbühne des Jahres gewählt. [...] Am Mon-
tag abend lieferte das Haus einen Beweis mehr dafür, warum es solche Ehren ver-
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dient.“157 Das Thema der Apokalypse schlägt sich auch in den abstrakten Kostümen von 
Elisabeth Blanke nieder: „[Die] einfachen Regenhautkostüme aus Kunststoff runden den 
Gesamteindruck eines interessanten Theaterabends ab.“158 
 
Der Abend Guten Abend, Österreich bringt zwei Stücke unter einem Dach zusammen: 
Die Wohnung von Lida Winiewicz wird im Raum Courage gezeigt, anschließend wechselt 
das Publikum in den kleinen Raum, um Brigitte Schwaigers Führer, befiel! zu sehen. Die 
KRONEN ZEITUNG empfiehlt, sich die Produktion anzusehen: „Pflichtbesuch für Mitdenken-
de.“159 
Die Wohnung erzählt die Geschichte einer Jüdin, deren Eltern von den Nazis ermordet 
wurden und die im früheren Wohnhaus der Familie auf die Nachbarin trifft, die mittler-
weile deren ehemalige Wohnung an sich gerissen hat. Winiewicz’ Stück ist dem KURIER 
zufolge „ein intensiver Beitrag zum Thema Vergangenheitsbewältigung.“160 Christoph 
Hirschmann stößt sich in seiner Kritik in der ARBEITER-ZEITUNG allerdings sowohl inhaltlich 
als auch inszenatorisch an dem Abend:  
 
„Ich kann mir nicht vorstellen, daß sich eine Jüdin von heute (oder 1970) mit ei-
ner ‚Mitläuferin’ von damals am Gang zankt und balgt! Die Reaktionsweisen der 
noch lebenden oder nachgeborenen Juden auf den Holocaust [...] sind heute 
vielmehr ‚tätige’ oder ‚leidende’ Trauer, denn wütender Haß. Kurzum: ich bin 
mit der Aufführung nicht einverstanden.“161 
 
Zum darauf folgenden Führer, befiel! von Brigitte Schwaiger schreibt er weiter: 
 
„Ein einziger falscher Ton dann auch Erika Deutingers Monolg der ‚Ewiggestri-
gen’, die vergangenen Zeiten nachhängt. Dermal gilt: Alte Nazis schwärmen heu-
te nicht mehr großen, blauen Auges vom Führer, wie dereinst die Mädels auf dem 
Heldenplatz. Alte Nazis sind Zyniker!“162 
 
Der Text über eine Frau, die ihre glücklichste Zeit während Hitlers Diktatur verbracht 
hat, erhält auch sonst keine guten Besprechungen: „Mit Brigitte Schwaigers Stück [...] 
ist kaum eine Erfahrung zu machen, die produktiv in uns weiterwirken könnte.“163 Die 
WIENER ZEITUNG beschreibt, nachdem sich die Autorin kurz vor der Premiere von der In-
szenierung distanziert und darauf beharrt hat, sich auf eine Lesung zu beschränken, die 
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neue Umsetzung nach den internen Differenzen als „theatralisch starke aufgelocker-
te[...] szenische[...] Lesung“164. 
 
1987 fusionieren der Verein Drachengasse Zwei und die Theater der Courage GesmbH  
zur Drachengasse 2 TheatergesmbH. Im gleichen Jahr erhält sie den Status einer Mittel-
bühne. 
 
3.8 Spielzeit 1987/88 
 
„Und es ist eine der merkwürdigsten Aufführungen, die je in der Drachengasse zu sehen 
waren: ein Melodram, zwar grotesk ironisch inszeniert, aber immer noch voller Herz und 
Schmerz“165, sagt Gunther Baumann im KURIER über Carl Sternheims Die Marquise von 
Arcis. Die Wege, die das 1918 nach Denis Diderots Jaques le fataliste entstandene Stück 
in seiner Inszenierung gegangen sein soll, werden von den Kritikern verschieden wahr-
genommen. In der ARBEITER-ZEITUNG heißt es: „Rudolf Jusits hat [...] Diderots/Stern-
heims Schau- zum Schauerspiel verfremdet“166, der KURIER führt weiter: „In Rudolf Ju-
sits’ Regie wird das Schauerdrama zum Unterhaltungsprogramm.“167 PRESSE-Kritiker 
Wolfgang Freitag geht mit der in der VOLKSSTIMME als „die perfekte Inszenierung“168 be-
zeichneten Produktion hart ins Gericht:  
 
„Im ‚Raum Courage’ [...] benutzt [...] Regisseur Rudolf Jusits [die Aufführung] 
als Gelegenheit, seine inszenatorischen Gelüste zu stillen. [...] Der Dekadenz ei-
ner Zeit steht die Dekadenz eines Inszenierungsstils gegenüber: Sternheims 
Schauspiel wird zum Lustobjekt erniedrigt, von einem Regisseur mit Äußerlichkei-
ten vergewaltigt, die seiner persönlichen Profilierung, nicht aber dem Stück die-
nen. Das Ensemble fügt sich mit bewundernswertem Engagement in sein Schick-
sal, verleugnet mit größter Disziplin jede Fähigkeit zu glaubwürdiger Charakter-
zeichnung.“169 
 
Dass sich Sternheim auf dem Spielplan der Drachengasse findet, gefällt der WIENER ZEI-
TUNG: „Gerade der Aufeinanderprall der Gedankenwelt des 18. und 20. Jahrhunderts 
macht das Stück so interessant, so reizvoll.“170 Der KURIER hingegen merkt an: „Alles in 
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allem: Fad wird einem nie bei der ‚Marquise von Arcis’. Nur eine Frage bleibt offen: 
Warum wird dieses Stück in der Drachengasse gezeigt?“171 
 
Ein Tag wie jeder andere von Franca Rame und Dario Fo wird als österreichische Erst-
aufführung in einer Inszenierung von Luise Prasser gezeigt. Es handelt von einer Frau, 
die ihren Selbstmord plant und ihrem geschiedenen Mann eine Videokassette mit der 
Aufnahme davon schicken will, aber permanent durch Störungen wie Telefonanrufe vom 
Suizid abgehalten wird. Im Zentrum der Besprechungen steht weniger die Regie oder die 
Leistung der Schauspieler, sondern vor allem die Spielvorlage an sich. In der VOLKSSTIMME 
ist von einer „sich kaum fortbewegende[n] Dramaturgie“172 die Rede. Auch die ARBEITER-
ZEITUNG sieht generell Probleme bei Stücken des Autorenduos und deren Umsetzung: 
„[W]er Schwierigkeiten mit den Stücken hat, [hat] auch Schwierigkeiten mit den Auffüh-
rungen der Stücke von Franca Rame und Dario Fo. Bald scheinen diese Aufführungen von 
langem Atem, bald japsen sie kurzatmig dahin.“173 Die WIENER ZEITUNG hält die Übertra-
gung italienischer Verhältnisse nach Österreich für problematisch:  
 
„Leider ist es weder ein gutes Stück, noch eines, das sich unbeschadet von Italien 
in ein weiter nördlich gelegenes Land versetzen läßt. In unseren Breiten ist Ein-
samkeit nicht ausschließlich ein Frauenproblem. Abgesehen davon würde eine Ös-
terreicherin in der vorliegenden Situation auch ganz anders reagieren. Was Ra-
me/Fo schreiben, ist typisch italienisch und hätte so belassen werden müs-
sen.“174 
 
Auch die PRESSE stößt sich daran: „[W]er [Rame und Fo] einmal in ihren eigenen Stücken 
erlebt hat, gewöhnt sich nur schwer an die bemühten und kaum überdachten Überset-
zungen ins heimische Milieu. Denn eine verkrampfte italienische Lustigkeit kann nicht 
Ziel dieser Versuche sein.“175 
 
In Gabriel Baryllis Im Mittelpunkt steht ein alternder Schauspieler, gespielt von Ernst 
Stankovski, auf der Bühne, der sich in einer Vorsprechsituation für ein Engagement be-
findet und im Zuge dessen auf sein Leben zurückblickt. Dass sich gerade ein Autor mit 
Anfang Dreißig mit dem Dasein eines alten Menschen befasst, wird in der WIENER ZEITUNG 
betont: „Was an diesem Abend neben der grandiosen darstellerischen Leistung Stan-
kovskis beeindruckt ist das ungeheuere Einführungsvermögen Gabriel Baryllis, das Wis-
                                                 
171 BAUMANN, Gunther: „Wogende Leidenschaften“. In: Kurier 2. Dezember 1987. 
172 KISSER, Erwin: „Der Weg zurück ins Leben“. In: Volksstimme, 20. Jänner 1988. 
173 HIRSCHMANN, Christoph: „Kaputte Zweierbeziehung“. In: Arbeiter-Zeitung, 23./24. Jänner 1988. 
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sen um Dinge, die er (genaugenommen) in seinem Alter noch gar nicht verstehen könn-
te.“176 Michael Gampes Regie wird als gefühlvoll beschrieben177, der Abend insgesamt als 
„abgerundetes, freundliches Theater“178. 
 
„Das Stück ist gut, die Inszenierung Michael Wallners exzellent, denn so manche Passage 
hätte bei anderer Interpretation moralinsaures Gähnen hervorrufen können“179, schreibt 
der KURIER über die österreichische Erstaufführung von Christopher Durangs Das Kind mit 
dem Bade. Regisseur Michael Wallner setzt bei der Geschichte, in dessen Mittelpunkt ein 
Kind als elterlicher Prellbock herhalten muss, um anschließend als Erwachsener die Fol-
gen auszubaden, auf Überzeichnung: „[Er] beleuchtet die knappen Szenen wie Filmein-
stellungen. Er setzt gekonnt Schlaglichter und legt seine Figurenkonstellationen realis-
tisch überhöht, eindeutig fest.“180 Der Abend sei „eine hervorragende Aufführung“181, 
und zwar „bitterböse und grell-komisch“182. 
 
Autorin Marie Cardinal macht in Schattenmund ihre eigene Psychoanalyse zum Thema. 
Über die Qualität der Vorlage meint der KURIER, es sei ein „jämmerliches Stück“183, bei 
der Inszenierung der deutschsprachigen Erstaufführung sei es „[e]in Wunder, wieviel 
Sylvia Eisenberger [...] aus diesem mageren Text herauszuholen vermag.“184 Die Umset-
zung auf der Bühne steht oder fällt daher – so sind sich die Kritiker einig – mit der Leis-
tung der Darstellerin: „Nun, die Eisenberger ist so gut, wie man nur sein kann, nicht als 
blendendes Virtuosenstück, sondern als beklemmende, schonungslose Wahrheitssu-
che.“185 Die Inszenierung von Rudolf Jusits wird von Eva-Maria Mantler in der WIENER ZEI-
TUNG beschrieben: „Mit Erfolg ließ [er] nicht unversucht, dem eigenartigen Gebilde [...] 
Leben einzuhauchen. Einspielungen vom Tonband, Lichteffekte sowie sich klar vonein-
ander absetzende Sequenzen und Passagen ermöglichen das Mitverfolgen von Lebensab-
schnitten.“186 
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Exkurs: Zur Definition des Begriffs „Frauentheater“ und dessen Darstellung in der Presse 
 
Annemarie Behusch verfasst 1984 ihre Dissertation187 zur Situation der Frau im Theater-
betrieb, in der auch die Drachengasse erwähnt wird: 
 
„Alle in diesem Haus Engagierten [...] haben aus den jahrelangen Erfahrungen, 
künstlerisch fast immer von Männern dominiert zu werden und dabei oft die ei-
gene Produktivität bzw. Kreativität hintanstellen zu müssen gelernt, und daraus 
die Konsequenzen gezogen. Sie haben in völliger Eigenverantwortung, ohne 
männliche Unterstützung, mit viel Mut zum Risiko in der Drachengasse eine Basis 
für Frauenkultur, für Frauentheater geschaffen.“188 
 
Das Bild, das darin beschrieben wird, entspricht den Erfahrungen der in der Drachengas-
se aktiven Frauen. Gertraud Auer erinnert sich 1987 in einem Interview:  
 
„Das war ja unter anderem das Konzept der Drachengasse, daß Frauen, die die 
Begabung haben und sich erproben wollen, eine Chance kriegen, die sie im nor-
malen Theater- und Kulturbetrieb erst nach Jahren des Hochdienens, wenn über-
haupt kriegen.“189 
 
Zehn Jahre später antwortet Emmy Werner auf die Frage, welche Provokationen sie in 
ihrem Theaterleben gesetzt habe: „Ich habe das Theater in der Drachengasse gegrün-
det. In diesem Theater hatten ausschließlich Frauen das Sagen. 1981 hat das einen rie-
sigen Aufruhr verursacht.“190 
 
So ist es weiter nicht verwunderlich, dass in den Kritiken immer wieder der Begriff Frau-
entheater fällt. Die Definition des Begriffs scheint jedoch alles andere als geklärt. Im 
Theaterlexikon von Brauneck/Schneilin findet sich ein Beitrag von Wolfgang Beck: 
 
„F[rauentheater] ist ein relativ neuer Begriff in der Theaterpraxis und –theorie, 
dessen exakte Definition Probleme aufwirft, werden doch die verschiedensten 
Bereiche in ihm zusammengefaßt. Um begriffliche Unschärfe zu vermeiden, wird 
F[rauentheater] hier eingeengt auf Theater von, für und mit Frauen und über 
frauenspezifische Problemstellungen. […] Bisweilen spricht man schon von 
F[rauentheater], wenn das aufgeführte Stück von einer Frau geschrieben wurde. 
[…] Bei aller formaler Vielfalt ist F[rauentheater] jedoch gekennzeichnet durch 
inhaltliche Übereinstimmungen, die das weite Spektrum weiblicher Geschichte 
und Lebenszusammenhänge umfassen: die Unterdrückung der Frau in Vergangen-
                                                 
187 BEHUSCH, Annemarie: Die Frau im Theater der Gegenwart. Studie an ausgewählten Bühnenbeispielen. Dissertation – 
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heit und Gegenwart, die Aufarbeitung der häufig verschütteten weiblichen Ge-
schichtstraditionen, politische und sozioökonomische Forderungen, Probleme 
weiblicher Sexualität und Homosexualität. […] Nicht nur im Theaterbetrieb sind 
Frauen vor allem in leitenden Positionen unterrepräsentiert; auch als Dramatike-
rinnen spielen sie eine eher untergeordnete Rolle.“191 
 
Die Drachengasse setzt sich zwar inhaltlich mit frauenspezifischen Themen auseinander,  
Emmy Werner betont aber in zahlreichen Interviews, das der Begriff ad absurdum ge-
führt wird: „Ich habe mich schon im Theater in der Drachengasse wutschnaubend gegen 
den Begriff Frauentheater gewehrt. Frauentheater? Was heißt das? Dann wären offenbar 
alle anderen Theater Männertheater? Das ist doch lächerlich.“192 
Die Workshops und Gruppen der ersten Stunde wendeten sich zwar ausschließlich an 
Frauen, was den Theaterbetrieb betraf, war das Haus allerdings für alle offen: „Ich 
wollte nie ein Theater nur für Frauen machen. Mir war seit jeher ein partnerschaftliches 
Miteinander wichtig; und daher habe ich mich immer gefreut, wenn sich auch Männer 
unsere Stücke angesehen haben[.]“193 
Hans Weigel, der in der Juli/August-Ausgabe des WIENER JOURNALS einen Text mit dem 
Titel „Ich bin ein Feminist“194 veröffentlicht, gehört nicht zu den Männern, die Produk-
tion des Theaters Drachengasse besuchen: 
 
„Die subjektiv berechtigten Tendenzen zur Separierung sind gefährlich. Die [...] 
Frauen in der Drachengasse haben meine Sympathie, aber ich mag es nicht, daß 
sie selbst an dem Ghetto weiterbauen, von dem sie behaupten, daß die Männer 
sie in es sperren.“195 
 
Emmy Werner kontert daraufhin in einem Brief an die Redaktion: 
 
„Wie, um Gottes (oder der Göttin willen?) kommt er zu dieser Meinung von der 
DRACHENGASSE. Er war noch nie dort. [...] Das anscheinend noch immer Abson-
derliche  [...] daran ist, daß Frauen hier leitende, bestimmende Funktionen in-
nehaben und die Veranstaltungen vorwiegend frauenspezifische Thematik behan-
deln. 
Das ist bereits ein ‚Ghetto’? 
Dann wären aber fast alle übrigen Wiener Theater Männerghettos. Nein, sehr 
verehrter Herr Weigel. In diesem vermeintlichen Frauenghetto spielten bislang 
durchaus männliche Schauspieler (darunter so verdienstvolle wie Götz Kauff-
mann, Toni Böhm u. a.), inszenierten männliche Regisseure (auch wenn wir al-
lerdings erfolgreich in diesem Beruf Frauen zu fördern versuchen), stammte ca. 
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ein Drittel der gespielten Stücke von männlichen Autoren und ist – vor allem! – 
ca. die Hälfte des Publikums männlichen Geschlechts.“196 
 
Interessant ist auch der der begriffliche Rahmen, in dem sich die Besprechungen von 
Theaterproduktionen bewegen. So ist in einer Kritik zu Auftritt der Dona Margarida 
(1981) über die Schauspielerin Johanna Tomek zu lesen, sie leiste wichtige „Geburtshil-
fe“197 für die Drachengasse. Die KRONEN ZEITUNG beschreibt nach der Premiere von Evita 
Peron (1981) den Bühnenraum: „Ein romantisches Kellergewölbe [...], an der Wäsche-
leine ein großer, roter Vorhang[.]“198 In einer Kritik des KURIERS ist vom „Antitheater des 
Frauenhauses [sic!] ‚Drachengasse zwei’“ 199 die Rede. 
Weiters wird Emmy Werner in Interviews und Zeitungsbeiträgen gerne als Prinzipalin 
bezeichnet.200 Die im Hinblick auf Theaterleiter eher antiquiert und unüblich wirkende 
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Vielleicht werden Sie lachen, 
 vielleicht werden Sie weinen, 
vielleicht werden Sie anderer Meinung sein als wir. 
Wir glauben nicht, daß Sie sich bei uns langweilen werden.201 
 
 
4.1 Spielzeit 1988/89 
 
Da Emmy Werner ans Volkstheater geht und mit 1. September 1988 die Theaterleitung 
von Paul Blaha übernimmt, leiten ab sofort ihre bisherigen Mitarbeiterinnen Eva Lang-
heiter, Johanna Franz und Verena Kanaan als Team die Drachengasse und führen ihren 
bisherigen Anspruch ans Theater fort: 
 
„’Ich habe eine sehr billige, ja banale Zielsetzung, nämlich: ‚Gute Sachen zu ma-
chen’. Das ist der rote Faden meines Denkens und Wollens und – wie ich glaube – 
auch der meiner Mitarbeiterinnen [...]. Sie bilden den kleinen, ständigen Kreis, 
der nun gut zusammenhält, sich zusammengefunden hat.“202 
 
Die Arbeitsbereiche innerhalb des Theaterbetriebs werden dabei auf die drei Frauen 
aufgeteilt: Eva Langheiter ist für Dramaturgie verantwortlich, Johanna Franz kümmert 
sich um die Technik und Verena Kanaan obliegen die Aufgaben der Organisation. Die 
Schwerpunkte in der Stückauswahl der Spielzeit 1988/89 liegen auf Lateinamerika und 
Einzelschicksalen.203 
 
Als erstes Stück unter neuer Leitung steht Antonio Skármetas Brennende Geduld am 
Spielplan, in dem Pablo Neruda dem jungen Briefträger Mario, der versucht durch die 
Verse des Dichters bei der jungen Beatriz Eindruck zu hinterlassen, freundschaftlich 
beisteht. Skármetas Stück wird unterschiedlich besprochen. Veronika Franz zerreißt das 
Stück im KURIER völlig: „Als komödiantischer Bauernschwank mit altbackenen Scherzen 
läßt sich das Stück an, um als plumpes Lehrstück über die Emanzipation des chileni-
schen Volkes zu enden.“204 Der WIENER ZEITUNG scheint es, „als wäre ein zu kurzes Werk 
durch (atmosphärisch dichte) stumme Szenen gestreckt worden, als würde es sich mög-
licherweise um ein für die Bühne adaptiertes Hörspiel handeln.“205 Von „collageartig 
                                                 
201 Spielplan der Spielzeit 1991/92. 
202 DARIN, Rainer/SEIDL, Günter: Theater von unten. Von Artmann bis Unger und von der Drachengasse bis zum Tschau-
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aufgefädelten Szenen“206 ist in der VOLKSSTIMME die Rede: „Skármeta, der an und für sich 
vom Film herkommt, hat die Gesetzmäßigkeiten dieses Genres auf die Bühne übertragen 
und ist damit in einige dramaturgische Turbulenzen geraten.“207 
Trotzdem sei die Inszenierung der österreichischen Erstaufführung sehr dicht208 und der 
Raum mit „phantasiereicher Intelligenz bespielt“209. Im NEUEN VOLKSBLATT wird der Abend 
sogar als „Meisterinszenierung von Daniel Reinhard“210 bezeichnet. Für die FURCHE ist 
Brennende Geduld „nicht nur ein poetisches, sondern vor allem ein engagiertes politi-
sches Stück – und eines der sehenswertesten derzeit in Wien.“211 
 
„Nach vielen ausgezeichneten Produktion hat das Theater in der Drachengasse quasi ein 
verbrieftes Anrecht auf einen kapitalen Flop und hat ihn hiemit absolviert“212, schreibt 
Erich Demmer in der ARBEITER-ZEITUNG. Die Lokomotive, ein Stück des Autors André 
Guelma, wird auch von anderen Zeitungen verrissen. Die Geschichte um eine Frau, die 
den von ihr verübten Mord an ihrem Geliebten völlig verdrängt hat, wird von der Presse 
als „Möchtegern-Gesamtkunstwerk“213 bezeichnet, für die VOLKSSTIMME blieb „die Span-
nung, bei einem Krimi zumindest annähernd erforderlich und erwünscht, [...] völlig 
aus.“214 Auch die Regie kommt nicht gut weg: „Angela Zabrsas Regie sucht nach psycho-
logischer Tiefe und greift in die Leere eines Boulevardkrimis.“215 
 
Willy Russels Stück Shirley Valentine oder Die Heilige Johanna der Einbauküche – „ein 
unsentimentales Ein-Frauen-Stück“216 – ist eine österreichische Erstaufführung und han-
delt von einer Hausfrau in ihren Vierzigern, die vom Aussteigen träumt. Ausstatterin 
Mimi Zuzanek siedelt das Geschehen in einer Zirkusmanege an. Die Umsetzung sei „ein 
flotter, poetisch ansprechender Abend geworden“217. Dies wird vor allem mit der Regie 
von Luise Prasser und Inge Maux’ Darstellung begründet: 
 
„Die Geschichte [...] ist ein sehr guter Text, aber es könnte auch nur ein nicht 
weiter aufregender Monolog werden, würde ihn [...] nicht Inge Maux interpretie-
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ren. [...] Dank gebührt wohl auch Luise Prasser, die Regie führte und ihr dabei 
viel Richtiges gesagt haben muß.“218 
 
In der Saison 1988/89 beginnt die langjährige Zusammenarbeit mit Regisseurin Beverly 
Blankenship. In Maria Stuarda von Dacia Maraini stehen zwei Schauspielerinnen auf der 
Bühne, die jeweils die Figuren von Maria Stuarts und Elisabeths Kammerjungfer Nanny 
beziehungsweise Elisabeth und Marias Amme Kennedy spielen, was auch in der Kritik der 
VOLKSSTIMME auf Resonanz stößt: „Die anfänglich etwas verwirrende zweifache Doppelbe-
setzung gewinnt im Verlauf des Abends durchaus Sinn. Wechselseitige emotionale Ab-
hängig- und Anhänglichkeiten manifestieren sich dadurch symbolisch im dramaturgi-
schen Verlauf.“219 Über das Stück selbst zeigt sich die WIENER ZEITUNG nicht besonders 
begeistert: 
 
„Frau Maraini fantasierte über das bekannte Thema, sie wollte ... was wohl? Nur 
ein packendes Stück schreiben? Irgendeine Botschaft übermitteln? Wenn ja, dann 
fragt man sich welche. Jene, daß alles austauschbar ist, daß Frauen in ‚Männer-
positionen’ noch schlimmer sind als diese, daß die Unterdrückten grausamer sind 
als ihre Unterdrücker? [...] Auch wenn das Stück selbst nicht ganz befriedigt – die 
Realisation entschädigt restlos.“220 
 
Auch in den anderen Kritiken gefällt die Umsetzung der deutschsprachigen Erstauffüh-
rung, die Rede ist von „der stimmigen Regie von Beverly Blankenship“221. Der KURIER 
spricht vom „derzeit interessantesten Abend der Mittelbühnen“222. 
 
„Das Stück ist nicht ganz ausgereift und in sich schlüssig. Das macht aber gar nichts, ist 
es doch ein hübscher Vorwand für zwei so veritable Komödianten“223, heißt es in der 
Kritik der ARBEITER-ZEITUNG zu Solo für Carlos und Sigmund oder Die heimliche Obszöni-
tät des Alltags. Das Aufeinandertreffen zweier vor einer Schule wartenden Männer, der 
Kleidung nach möglicherweise Exhibitionisten, wird zum Diskurs zwischen Marx und 
Freud. Das Stück von Marco Antonio de la Parra ist der FURCHE zufolge die „geistreichs-
te[...] politische[...] Farce seit langem“224. Regisseur Ludwig Kaschke scheint für die 
österreichische Erstaufführung das Gleichgewicht gefunden zu haben: 
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„Mit minimalstem Aufwand gelingt es [...] ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
lauthalsem Gelächter, leichtem Schmunzeln und im Hals steckengebliebenem La-
chen beim Publikum herzustellen und hinter der Komik die allgegenwärtige Angst 
vor der ständigen Bedrohung spürbar zu machen.“225 
 
4.2 Spielzeit 1989/90 
 
Im Herbst 1989 wird unter dem Titel Kunst im Foyer bildenden Künstlerinnen und Künst-
lern die Möglichkeit gegeben, im Theater auszustellen. In dieser Saison sind Werke von 
Leo Tichat, Susi Heger, Klara Protze, Alexandra Jenewein, Andreas Sagmeister, Günter 
Schobesberger, Walter Vogelweider und Lotte Seyerl zu sehen. 
 
Regisseur Götz Fritsch inszeniert die österreichische Erstaufführung von Ludwig Fels’ 
Lieblieb. Hauptfigur Rosina landet darin nach der Entlassung aus der psychiatrischen 
Klinik in einer Welt gewalttätiger Männer. Der Fokus liegt in den Kritiken auf Fritschs 
Regie. Der Abend wird in der WIENER ZEITUNG als „temporeiche und kraftvoll gestalten-
de“226, im FALTER als „laut, rasante und sich ständig überschlagende Inszenierung, die 
den Zuschauer in ein emotionales Wechselbad zwischen Abscheu und Anteilnahme 
stößt“227 beschrieben. Zu Schauspielerin Cornelia Lippert schreibt die WIENER ZEITUNG: 
„Der Autor hätte sich keine bessere Darstellerin wünschen können.“228 Für die KRONEN 
ZEITUNG ist sie „packend intensiv“229. 
 
„Nur mit größter Mühe und Ausdauer bis zum Perfektionismus wäre der Hintergrund aus 
New York glaubhaft nach Wien transponierbar gewesen. Die Angst, die man nachts in 
der South Bronx hat, ist hierzulande nur aus der Zeitung bekannt“230, schreibt die VOLKS-
STIMME nach der Premiere von Warren Rosenzweigs Bird Story, in dem ein Paar auf dem 
Heimweg durchs nächtliche New York eine Gewalttat beobachtet und den Täter nicht 
mehr loswird. Negative Kritik erhält weniger die Inszenierung als die Textvorlage. Die 
ARBEITER-ZEITUNG spricht von einer „geschwätzigen Unnötigkeit“231, der STANDARD von 
einem „etwas zu seicht geratenen Stück“232. Im KURIER wird dem Autor Rosenzweig vor-
geworfen, zuwenig aus der Geschichte gemacht zu haben: „Der Zuschauer weiß auf-
grund der Trivialitäten [...] sofort um alle Geschehnisse Bescheid. [...] Er versieht seine 
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226 WIMMER, Paul: „Ballade von Wahn, Trieb, Schuld“. In: Wiener Zeitung, 18. Oktober 1989. 
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Charaktere mit schwachen Utensilien[.]“233 Lediglich die FURCHE kann sich für das Stück 
begeistern: 
 
„Es beginnt als Beziehungsgeschichte: scharfsinnig beobachtet, mit trockenem 
Witz exekutiert, wie da alltäglich und doch pointiert zwei im Kreis gehend anein-
ander vorbeireden. Es geht als Krimi weiter, endet als Psycho-Thriller und ist auf 
jeder dieser Ebenen psychologisch durchdacht und glänzend gemacht.“234 
 
Was die Regie von Claudia Oberleitner betrifft, wird in der WIENER ZEITUNG zwar von „pa-
ckende[n] Bilder[n]“235 gesprochen, für die VOLKSSTIMME kann auch die Inszenierung dem 
Stück nicht helfen: „Eine bisweilen in Nuancen auftauchende Spannung läßt die Regis-
seuse Claudia Oberleitner bald zerplappern.“236 Für die Rettung des Abends sorgt  dem 
KURIER zufolge der Bühnenraum sowie die Leistung der Darsteller: „Daß [es] doch erträg-
lich wird, liegt zum einen am Raum [...], der spärlich gestaltet [...] die unwirtliche Ge-
gend darstellt; zum anderen an den drei Schauspielern[.]“237 
 
„Eigentlich ist es erschütternd, in welchem Ausmaß junge Autoren nur das Negative des 
Lebens sehen“238, ist in Lona Chernels Kritik in der WIENER ZEITUNG zu Abschied vom Win-
ter, einer Dreiecksgeschichte der norwegischen Autorin Cecilie Løveid, zu lesen. Die 
ARBEITER-ZEITUNG zeigt sich von der Stückauswahl nicht überzeugt: 
 
„Cecilie Löveid, so ist im Programmheft zu lesen, wird als ‚wichtigste skandinavi-
sche Gegenwartsautorin’ bezeichnet. Wenn das stimmen sollte, ist es entweder 
um die zeitgenössische nordische Literatur nicht besonders gut bestellt, oder das 
‚Theater in der Drachengasse’ hat mit ‚Abschied vom Winter’ nicht das beste 
Stück der Norwegerin an Land gezogen.“239 
 
Für die Regie der deutschsprachigen Erstaufführung ist Beverly Blankenship verantwort-
lich. Die Kritiken kommen immer wieder auf Vergleiche mit Tanz zurück, so arbeitet die 
Regisseurin mit „Elementen des Bewegungstheaters“240, „sie choreographierte das 
Spiel“241, allerdings „erinnert [manches] an mittelmäßiges Tanztheater mit beiläufigem 
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Stimmengemurmel“242. Die Inszenierung scheint zu abstrahiert zu sein, es ist von „kryp-
tischen Zitaten“243 und „krampfhafte[r] Symbolik“244 die Rede. 
Trotzdem schreibt die VOLKSSTIMME, es handle sich um eine „ausgezeichnete Regie“245, 
und auch der PRESSE gefällt die Produktion: 
 
„Eine Vielzahl stimmiger Bilder ist Beverly Blankenship zu [diesem] Text eingefal-
len. Die konzentrierte Ernsthaftigkeit der Schauspieler macht manche triviale 
Wende der Geschichte vergessen. Eine schöne und spannende Aufführung, zu de-
ren Ausstrahlung auch die Ausstattung [...] viel beiträgt.“246 
 
4.3 Spielzeit 1990/91 
 
Ab dieser Spielzeit wird in der Programmierung dezidiert zwischen Eigenproduktionen 
und Gastspielen unterschieden. Eva Langheiter, Johanna Franz und Verena Kanaan ge-
ben erstmals einen Spielplan als Überblick über die kommende Saison heraus und stellen 
jede Spielzeit – je nach Möglichkeit – unter ein alle Eigenproduktionen übergreifendes 
Motto. Für diese Spielzeit wird ein Querschnitt gewählt: 
 
„Das Theater in der Drachengasse feiert in dieser Saison seinen 10. Geburtstag. 
Wir haben für Sie einen Spielplan zusammengestellt, der – soweit das in einer 
Saison möglich ist – die wichtigsten Richtungen der Arbeit dieser 10 Jahre reprä-
sentiert und die Vielfalt der Genres und Inhalte, die wir vermitteln wollen, fort-
führt. Die Spannweite reicht vom brisanten Zeitstück bis zum Boulevard, von der 
szenischen Aufarbeitung literarischer Texte bis zum Chansonabend.“247 
 
Wie in der Vorsaison wird das Projekt Kunst im Foyer weitergeführt. Ausstellende Künst-
lerinnen sind im Herbst und Frühjahr dieser Spielzeit Martina Braun und Lilo Almog. 
 
„Wer sonst als die Drachengassen-Frauen gießen Öl ins schwelende Feuer der Pornogra-
phie-Debatte“248, schreibt die ARBEITER-ZEITUNG zu Sarah Daniels’ Stück Meisterwerke. 
Die Inszenierung von Dorin Leon sei „knapp und nüchtern“249, auf Darstellerseite wird 
besonders Linde Prelog hervorgehoben.250 Das Stück selbst sei eine „schwache Vorla-
ge“251 und „Kompliziertes [werde] unzulässig vereinfacht, Ursache mit Wirkung ver-
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wechselt“252. Kritisiert wird auch die einseitige Darstellungsweise sowie die Oberfläch-
lichkeit, mit der sich Daniels dieses Themas angenommen hat: 
 
„Sie siedelt ihre Auseinandersetzung mit Pornographie in der ‚weißen Mit-
telstandserziehung’ an und begegnet ihr mit eben dieser weißen Mittelstandsmo-
ral. Moralische Empörung ist aber das untauglichste Mittel, sich mit einem Thema 
auseinanderzusetzen, das die Doppelmoral auf den oft grausamen Punkt bringt. 
Denn Doppelmoral heißt auch, sich der gleichen Empörungsmuster zu bedienen, 
mittels derer Moral sich rechtfertigt.“253 
 
Christina Zurbrüggs Abend Erst viel später habe ich reden gelernt wird von der Presse 
durchgängig gelobt, vor allem das Vorhaben, sich literarischen Chansons zu widmen, 
wird geschätzt: „Ein mit Können und Bescheidenheit unternommener Versuch, die Tra-
dition des deutschsprachigen Chansons zu beleben.“254 Die Inhalte der von Christina 
Zurbrügg und Martin Auer verfassten Texte sind vielfältig, jedoch stehen Frauen immer 
wieder im Mittelpunkt: „Die lauten Worte fehlen. Von einer Frau wird erzählt, die nicht 
mehr vor die Tür geht. Von einer anderen, die kein Lächeln mehr hat. Von einer dritten, 
die rote Schuhe angezogen hat und nun immerfort tanzen muß. Aber die Wörter Verge-
waltigung, Selbstmord und Konsumrausch fehlen.“255 
 
Die beiden Figuren Rosalia und Griselda holen sich in Diana Raznovichs Herbstzeitlose 
ihren Serienhelden vom Fernsehbildschirm mit Waffengewalt in ihr reales Leben und 
erfahren, dass Illusion und Realität auseinander gehen. Die Kritiken könnten unter-
schiedlicher nicht ausfallen. Auf der einen Seite ist von einer „spürbare[n] Harmonie 
zwischen Regie [...] und Darstellerinnen“256 die Rede, die „Inszenierung Günther Tre-
pows [führe den Zuschauer] zielstrebig von der amüsanten Exposition über tragische und 
komische Momente ins unvermeidliche Finale.“257 Die KRONEN ZEITUNG schreibt: „Mit der 
Aufführung von ‚Herbstzeitlose’ zeigt man, wie modern und menschlich Kleintheater 
sein kann.“258 Auf der anderen Seite bezeichnet der KURIER die Inszenierung als „dümm-
liches Produkt“259, das „peinlich entfesselte Frauen-Duo [hätte] einen dilettantischen 
Widerpart“260 und auch die ARBEITER-ZEITUNG siedelt die Leistung des Ensembles in der 
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Nähe eines Bauernschwanks an.261 Diplomatisch dagegen ist Lona Chernel in der WIENER 
ZEITUNG, die einen Mittelweg findet: „Regisseur Günther Treptow freilich tat in punkto 
Witz und Überzogenheit des Guten wohl ein wenig zuviel.“262 
 
Im Mittelpunkt der Vorberichte und Kritiken zur Produktion Savannah Bay steht die 
Schauspielerin Hilde Krahl, die die Drachengasse auf die Bühne holt: „Hilde Krahl spielt 
das mit bewundernswerter Selbstentäußerung, man glaubt ihr die Mühe, sich in die Ver-
gangenheit zurückzutasten.“263 Dass gerade eine kleine Bühne wie die Drachengasse auf 
das Stück Marguerite Duras’ zurückgreift, ist für Hilde Haider-Pregler in der WIENER ZEI-
TUNG erfreulich, kommt aber unerwartet: „Schwer begreiflich, daß man sich bisher an 
keiner der großen Wiener Bühnen zur österreichischen Erstaufführung entschließen 
konnte.“264 Gernot W. Zimmermann empfiehlt einen Besuch des Stücks aus zweierlei 
Gründen: „Die Krahl und die Duras lohnen den Weg in die Drachengasse.“265  
 
„Die armen Männer, die dummen Frauen. Eindimensional betrachtet“266, schreibt der 
KURIER über Pauli weiß, was Frauen wünschen von Eberhard Petschinka und Helmuth 
Mössmer. Die Vorlage zum Stück wurde 1990 vom ORF als Hörspiel produziert, die Ge-
schichte über Pauli, der sich als „Beziehungsarbeiter“267 um Haushalt und Frauen küm-
mert, wird ein Jahr später im Theater Drachengasse gezeigt. Das Stück in der Inszenie-
rung von Herbert Pendl wird in der WIENER ZEITUNG verrissen, es sei „zu oberflächlich, zu 
billig[, e]ben einfach nur geschmacklos“268 und „eine größenwahnsinnig gewordene pas-
sable Kabarett-Nummer, die sich ob ihrer Länge von eineinhalb Stunden für ein Theater-
stück hält“269. Die PRESSE wundert sich, dieses Stück am Spielplan zu sehen, und hofft 
auf eine bessere Zukunft: 
 
„Bleibt zu fragen, was die drei Damen in der Direktion des Theaters ‚Drachengas-
se 2’ wohl bewogen haben mag, dieses Stück ins Programm aufzunehmen. Eines 
ist jedenfalls gewiß: Was auch immer der Spielplan von Wiens vor wenigen Jah-
ren noch interessantester Kleinbühne in Zukunft bringen mag – nach dieser Urauf-
führung kann es nur mehr aufwärts gehen.“270 
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4.4 Spielzeit 1991/92 
 
Die Umkehrung und Wechselwirkung von Tragik und Komik steht im Mittelpunkt dieser 
Saison und läßt sich auch auf Eberhard Petschinka auslegen, dessen Stück in der voran-
gegangen Saison noch verrissen wurde. Im Gegensatz dazu wird er als Bearbeiter der 
deutschsprachigen Erstaufführung von John Godbers The Bouncers: Die Nacht gehört uns 
positiv hervorgehoben: „[Er] hat das britische Erfolgs-Stück nicht nur übersetzt, sondern 
auch gleich noch für Wien adaptiert. Und das ist gut so.“271 Andrea Amort würdigt die 
Produktion, die im Türsteher-Milieu spielt, „vor allem wegen der handfesten Regie von 
Beverly Blankenship und der Choreographie von Kimberly Duddy.“272 
 
„Was Hubsi Kramar hier von Fall zu Fall neu inszeniert hat, von grotesk, grell und total 
überzogen bis schlicht, still, fast poetisch, ist ein Panoptikum weiblicher Erfahrun-
gen“273, schreibt die WIENER ZEITUNG über die deutschsprachige Erstaufführung von Jane 
Martins274 Vital Signs/Lebenszeichen. Die 35 Minidramen über verschiedene Lebenssitua-
tionen und Erlebnisse von Frauen werden von drei Schauspielerinnen – Gabi Hift, Margot 
Hruby und Ulli Maier – dargestellt. „Nicht auszudenken, wie gut die drei wären, spielten 
sie in einem guten Stück“275, meint die ARBEITER-ZEITUNG, sie bemängelt vor allem die 
„Beliebigkeit und Austauschbarkeit der Minimonologe“ 276. Ähnliches kritisiert auch Lo-
thar Lohs im STANDARD: „Doch das Problem ist [...] das Stück selbst, ein typisches Stück 
flotten amerikanischen Boulevards, das spannenden, berührenden Szenen total 
mißglückte, überdrehte Nummern mit toten Point folgen läßt.“277 
 
Mit Bertolt Brechts Flüchtlingsgespräche, einem Dialog zwischen einem jüdischen Physi-
ker und einem sozialistischen Arbeiter, bricht die Drachengasse wieder einmal mit ihrer 
Linie, zeitgenössische Stücke zu spielen. Der im Spielplan 1991/92 verwendete Ausdruck 
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„kabarettistische Doppelconférence“278 verleitet Renate Wagner in der WIENER ZEITUNG 
zu grundsätzlichen Betrachtungen zu Brechts Text: 
 
„Das Theater in der Drachengasse in Wien bietet sie derzeit als ‚kabarettistische 
Doppelconférence’ an. So lustig, wie dies hoffen läßt, wird es nicht; was am 
Thema liegt. So kurzweilig auch nicht; wofür wir Brecht verantwortlich machen 
müssen. [...] Was Brecht am höchsten schätzte, die Dialektik, kommt hier kei-
neswegs so geschliffen zur Geltung, wie es den zahllosen Themen angemessen 
wäre, und mit der Aktualität hapert es am meisten: Denn im Endeffekt hat man 
mehr Banalitäten als ewige Wahrheiten gehört, ohne die man nicht mühelos wei-
ter ausgekommen wäre. [...] Es lag gewiß nicht an den beiden, daß die Lust, ih-
nen zuzuhören, sich in Grenzen hielt. Mit diesen ‚Flüchtlingsgesprächen’ hat 
Brecht nicht mehr annähernd soviel zu sagen, wie offenbar angenommen 
wird.“279 
 
Die Inszenierung von Nikolaus Haenel überzeugt auch die PRESSE nicht: „In der Drachen-
gasse wird der Dialog vollends zum langatmigen unstrukturierten Gebrabbel. [...] Ein 
verlorener Abend mit einer ‚Ausgrabung’, die man mit Interesse liest, aber wohl kaum 
auf einer Bühne sehen will.“280 
 
Die Dramatisierung Wilfrid Grotes von Patricia Highsmiths Text Ediths Tagebuch erhält 
keine guten Besprechungen. Hauptkritikpunkt ist dabei die „unlösbare Aufgabe“281, die 
Textvorlage zu dramatisieren: „Wie soll das gehen? Ein 400-Seiten-Roman, zugerichtet 
für eine Mini-Bühne, ein verästelter seelischer Entwicklungsprozeß, arrangiert zum 
handfesten Fünfpersonenstück. Es geht wahrlich nicht.“282 Und auch die Inszenierung 
von Doris Weiner „wälzt [...] sich mühsam breit dahin“283. Lediglich Lona Chernel in der 
WIENER ZEITUNG beschreibt die Regie als behutsam.284 Die WIRTSCHAFTSWOCHE attestiert der 
Produktion Versagen auf allen Ebenen: „Wilfrid Grote hat diese Geschichte dramatisiert 
und damit kaputt gemacht. Doris Weiner, die das Stück für das Theater in der Drachen-
gasse inszeniert, ist ebenfalls gescheitert, und so haben die Darsteller eigentlich keine 
Chance mehr gehabt.“285 Die PRESSE kommt zur Conclusio: „Diese Uraufführung ist ein 
Fehlschlag.“286 
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Mit dem Stück Rokoko von Cecilie Løveid wechselt das Theater Drachengasse den Spiel-
ort und übersiedelt für sechs Spieltage ins Theater im Künstlerhaus. Die Koproduktion 
mit den Wiener Festwochen ist eine deutschsprachige Erstaufführung. Trotz des werbe- 
und pressewirksamen Rahmens der Wiener Festwochen liegen von dieser Produktion nur 
zwei, wenn auch positive Kritiken vor. Die Symbiose zwischen Regie und Choreographie, 
für die Kimberly Duddy verantwortlich zeichnet, beschreibt die WIENER ZEITUNG auf fol-
gende Weise: „Beverly Blankenship inszenierte das Ganze wie einen Tanz [...], wie ein 
erotisches Ballett mit Sprecheinlagen. Jede Bewegung ist genau durchdacht, die Bewe-
gungsabläufe sind buchstäblich ‚durchkomponiert’.“287 Die VORARLBERGER NACHRICHTEN 
meinen: „[M]an [kann] zwar nicht von einem Gesamtkunstwerk sprechen kann, aber 
immerhin von einem außerordentlichen Theaterkunststück.“288 
 
4.5 Spielzeit 1992/93 
 
Die Spielzeit wird mit einer litauischen Gastspielserie eröffnet. Das Akademische Dra-
matheater Vilnius zeigt Die alte Frau von Daniil Charms und Aleksandr Vvedenskij, das 
Akademische Dramatheater Kaunas bringt Aufzeichnungen einen Wahnsinnigen von Ni-
colai Gogol und Dort bedeutet hier von Daniil Charms. 
 
Eine Koproduktion mit dem TaT – Theater auf Teilung Hamburg – wird im Kleinen Raum 
gezeigt. Der für Regie und Bühne verantwortliche Jürgen Heidenreich inszeniert Die 
Kleider des Stars von Helmut Kaijzar mit Barbara Focke als Darstellerin. Der Text selbst 
wird von den Kritikern als zu willkürlich aufgenommen, Regisseur Heidenreich wird ge-
lobt, ihm durch seine Regie mehr Kontur gegeben zu haben: 
 
„Kajzar [...] hat einen jener Monologe verfaßt, wie er von kleinen Bühnen hoch-
geschätzt – und von großen Schauspielern und Schauspielerinnen gerne gespielt 
wird: ein bisserl tragisch, ein bisserl komisch, ein bisserl politisch, ein bisserl was 
von überall mit zahlreichen Möglichkeiten, sich darstellerisch hervorzutun. Regis-
seur Jürgen Heidenreich hat der Beliebigkeit des Textes Form zu geben ver-
sucht.“289 
 
Im Mittelpunkt steht aber Schauspielerin Barbara Focke: „Regisseur Jürgen Heidenreich 
vertraut der Qualität seines Stars mehr als der Qualität des Textes – und das ist gut 
                                                 
287 CHERNEL, Lona: „Eine Reise ins Innere.“ In: Wiener Zeitung, 27. Mai 1992. 
288 WAGNER, Renate: „Traum und Wirklichkeit.“ In: Vorarlberger Nachrichten, 6./7. Juni 1992. 
289 FREITAG, Wolfgang: „Ein bisserl von allem.“ In: Kurier, 12. November 1992. 
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so!“290 In der WIENER ZEITUNG heißt es dazu: „So gebärdet sie sich wie ein Marktschreier, 
stolziert wie ein Pfau, und gibt nur ganz selten einen Rest ihres Inneren preis. Eine inte-
ressante darstellerische Leistung, schockierend und berührend.“291 
 
Nach dem Ausscheiden von Verena Kanaan aus der Theaterleitung im Jänner 1993 leiten 
Eva Langheiter und Johanna Franz die Drachengasse im Zweierteam weiter. 
 
Die letzte Arbeit im Raum Courage ist Aphra Behns Liebe, Lust und Lüge oder Die fal-
schen Kurtisanen und man geht mit dieser Produktion einen für die Drachengasse unge-
wöhnlichen Weg, handelt es sich doch um „die deutschsprachige Erstaufführung eines 
mehr als 300 Jahre alten Stücks“292. In der Übersetzung von Wolfgang Herles, die in den 
Kritiken als „klug“293 und „ebenso sanglich-betörend wie schmiegsam“294 beschrieben 
wird, zeigt Regisseurin Beverly Blankenship die Verwirrungskomödie rund um die 
Schwestern Marcella und Cornelia, die ihrem vorbestimmten Weg einer arrangierten Ehe 
bzw. eines Lebens im Kloster entfliehen und nach diversen Intrigen und Verwechslungen 
dennoch ihr Glück finden. Die sechs Schauspielerinnen und Schauspieler spielen dabei 
doppelt so viele Rollen, durchaus zwischen den Geschlechtern: „Frau spielt Mann. Mann 
spielt Frau. Mann spielt Frau, die Mann spielt“295 und ernten dafür Lob der Kritiker: „Sie 
spielen für alle, die Theater poetisch und voll handfestem Klamauk, turbulent und doch 
raffiniert konstruiert, lasziv und voll brillanter Kritik mögen.“296 
 
Die Spielzeit 1992/93 ist eine kurze Saison. Die Drachengasse wird nach der letzten Vor-
stellung von Liebe, Lust und Lüge oder Die falschen Kurtisanen am 3. April 1993 für 
Umbauarbeiten geschlossen, die für die Monate April bis August geplant sind. Die drin-
gend notwendigen Arbeiten betreffen die Gestaltung des Foyers, die Erneuerung der 
Theatertechnik beider Spielräume sowie des Fußbodens, den Einbau von sanitären Anla-
gen und Umbau des Kleinen Raums auf Barbetrieb.  
Die Finanzierung der Sanierung in der Höhe von 3,6 Millionen Schilling gestaltet sich als 
langwierig: 
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„Hatten sich die Verhandlungen zwischen Bund und Stadt bisher an einer Junk-
tim-Regelung gespießt, nach der die Stadt nur bei Beteiligung des Bundes [...] die 
Schatulle öffnen wollte, sieht sich Österreichs oberster Kultur-Säckelwart jetzt in 
der Lage, die kommunale Last [...] im Schlüssel 1 : 2 mitzutragen.“297 
 
Letztendlich unterstützt das Kulturamt der Stadt Wien den Umbau des Theaters mit 2,4 
Millionen Schilling, das Bundesministerium für Unterricht und Kunst schießt 1,2 Millionen 
Schilling zu. 
Neben der Sanierung gibt es außerdem konzeptuelle Änderungen: Der Raum Courage 
wird zum Theater Drachengasse, der bisherige Kleine Raum heißt ab sofort Bar&Co und 
dient in erster Linie als Spielort für Gastproduktionen: 
 
„Kleinkunst, Literarisches und Musikalisches der Freien Szene wird es hier zu se-
hen und zu hören geben. Und Sie können vor oder nach der Vorstellung auf einen 
Drink oder eine Tasse Kaffee bei uns vorbeischauen.“298 
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Ich weiß bis heute nicht, was eine Produktion zum Erfolg macht.  
Wir können uns nur bemühen, spannende Stücke auszusuchen, 
und bei Regie und Besetzung für größtmögliche Qualität zu sorgen. 
Das Ergebnis – ob Renner, Achtungserfolg oder Flog – ist immer offen.299 
 
 
5.1 Spielzeit 1993/94 
 
Der ehemalige Raum der Courage, nun mehr einfach Theater Drachengasse, wird am 18. 
Oktober 1993 mit der Uraufführung von Die Kinder von Wien von Robert Neumann wie-
dereröffnet. Götz Fritsch hat die Geschichte über fünf Kinder, die sich im Wien der 
Nachkriegszeit durchschlagen, für die Bühne bearbeitet. Ins seiner Funktion als Regis-
seur besetzt er die Rollen der Kinder auch entsprechend mit Kindern und Jugendlichen 
im Alter 12 bis 21 Jahren, was von der Presse höchst unterschiedlich kommentiert wird. 
So heißt es im STANDARD bezüglich der Besetzung: „Der existentielle Alptraum einens 
13jährigen Auschwitz-Überlebenden [...] kann von einem ‚jiddelnden’ Gymnasiasten  
[...] nicht erspielt werden. Und die unschuldige Perfidie eines BDM-Mädels [...], das 
immer noch in aller Altklugheit Nazi-Phrasen nachbetet, auch nicht.“300 Im KURIER hinge-
gen ist von „sehr jungen, großartigen Darsteller[n]“301 die Rede. Die WIENER ZEITUNG lobt 
das Bühnenkonzept und die Begabung der jungen Darsteller, stößt sich allerdings an der 
Dramatisierung: „Die Dialoge sind hölzern, die Handlungselemente unglaubwürdig.“302 
 
Beverly Blankenship inszeniert wie auch schon in der vorangegangenen Saison ein von 
Wolfgang Herles „spielfreudig übersetzte[s]“303 Stück aus dem 17. Jahrhundert: Der Rit-
ter vom flammenden Stössel von Francis Beaumont. Das Theater-auf-dem-Theater 
macht im Hinblick die Darsteller, die sich im Publikum befinden, einen Sprung ins 20. 
Jahrhundert: 
 
„Bei Beaumont ist es ein reicher Kaufmann, der im Publikum zu randalieren be-
ginnt, weil ihm das Stück, das die Schauspielergruppe da bietet, nicht gefällt. 
[...] In der Drachengasse bilden sich die Schauspieler noch immer ein, von 1607 
zu stammen. Der Kaufmann aber ist – wie von Beaumont ja gemeint – unser Zeit-
genosse, jener des Publikums.“304 
 
                                                 
299 Eva Langheiter, zit. nach: WAGNER, Renate: 20 Jahre Theater Drachengasse. Hrsg. von Drachengasse2Theater. – Wien: 
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Mit Gattin an seiner Seite bringt er seinen ebenfalls anwesenden Filialleiter dazu, 
„zwecks Reklame für die Kaufmannschaft in das Spiel auf der Bühne einzugreifen. Die 
Ereignisse überstürzen sich, die Schauspieler sind der Verzweiflung nahe. Werbung do-
miniert die kaum noch zu entwirrende Handlung. Doch letztlich triumphiert die Lie-
be.“305 Der KURIER schlägt in seiner Kritik – wie Blankenships Inszenierung – ebenfalls die 
Brücke zum Heute: „[Das Stück] erfüllt den Wunsch zahlloser Quatschköpfe, Miesma-
cher, selbsternannter Kommentatoren und latenter Regisseure, die heute wie damals in 
fast jedem Theater anzutreffen sind[.]“306 Für die KRONEN ZEITUNG ist die Inszenierung 
der Beweis, „daß Theater auch heute unterhalten und doch kritisch sein kann.“307 
 
„Theater im üblichen Sinn ist das nicht“308, berichtet Ö1 über die österreichische Erst-
aufführung von Marguerite Duras’ Die Krankheit Tod, „wenn die Figuren quasi durch den 
Raum schweben und gleiten und im Grunde nur Variationen des Schmerzes artikulieren, 
verfremdet von Musik und bisweilen Passagen des französischen Originals getragen.“309 
Genau diese Unbestimmtheit lobt jedoch der FALTER: „Die Inszenierung verkneift sich 
jeden Versuch, die fein verwobenen Beziehungsebenen dieser ungewöhnlichen Liebesge-
schichte plakativ zu erläutern.“310 Die Inszenierung von Michael Weger ist für die Kriti-
ker aber generell schwer greifbar, und so stürzt man sich in erster Linie auf die Be-
schreibung des Bühnenbildes: „ein petrolblauer Raum, ein hohes Bett von zwei 
mondsegelartigen Dreiecken teilweise verborgen, gegenüber ein Spiegel und Schminkac-
cessoires“311. 
 
Als letzte Eigenproduktion der Saison widmet sich Uli Brées Männervernichtungsge-
schichten den bösartigen Frauen in der Trivialliteratur. Unter dem programmatischen 
Titel werden offene Fragen beantwortet: „Selbstverwirklichungsgruppen und Beratungs-
zentren – Mann sollte sich von diesen Titeln nicht täuschen lassen. In welchen Dingen 
wird das scheinbar schwache Geschlecht wirklich beraten!?“312 Der Abend erhält gute 
Kritiken und sorgt für regen Zulauf seitens des Publikums: „Sie jonglieren mit Grausen 
und Entsetzen wie ein Rastelli mit seinen Bällen, sie überdrehen und überzeichnen und 
legen so Vorurteile bloß. Sie treffen den Nerv, sie sind gallig und bitter – und sorgen 
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beim Publikum doch für Lachstürme.“313 Die Produktion wird auch als Gastspiel in der 
ARGE Nonntal gezeigt. 
 
5.2 Spielzeit 1994/95 
 
Die Spielzeit hat mit einem Zitat Max Frischs offene Fragen und mögliche Antworten 
zum Thema: 
 
„Als Stückeschreiber hielte ich meine Aufgabe für durchaus erfüllt, wenn es ei-
nem Stück jemals gelänge, eine Frage dermaßen zu stellen, daß die Zuschauer 
von dieser Stunde an ohne eine Antwort nicht mehr leben können – ohne ihre 
Antwort, ihre eigene, die sie nur mit dem Leben selber geben können.“314 
 
Frischs Stück Biographie: Ein Spiel eröffnet die Saison und stellt die Frage, wie das ei-
gene Leben verlaufen wäre, hätte man sich an gewissen Punkten anders entschieden, 
erntet ausnahmslos sehr gute Kritiken: 
 
„Einmal im Jahr gelingt im Theater Drachengasse ein Hit. Mit Max Frischs ‚Bio-
graphie: Ein Spiel’ ist es wieder so weit. [...] Ein weicher, aber direkter Konver-
sationston trägt die intelligenten, gut geschachtelten Dialoge. Sehr natürlich, 
sehr verspielt, sehr genau. Achtung, rasch ausverkauft!“315 
 
Michael Gampes Regie wird als „präzise“316 und „minutiös ausgefeilt bis ins kleinste De-
tail“317 beschrieben. Die Leistung der Schauspieler wird als „hochprofessionelle En-
sembleleistung“318 bezeichnet, allen voran wird Ulrich Hoffmann gelobt, der den Verhal-
tensforscher Hannes Kürmann spielt: „Grandios ist Ulrich Hoffmann als Suchender, der 
seine eigene Geschichte immer wieder aufs Neue zu korrigieren sucht. Ein imponieren-
der, souveräner, facettenreicher Darsteller mit überragender Ausstrahlung und Persön-
lichkeit.“319 Die Quintessenz des hypothetischen Abends ist allerdings ernüchternd: „Er 
wollte alles anders machen, er macht alles wie beim ersten Mal. [...] Alle ‚Fehler’ wer-
den wiederholt. Das ist die Tragödie in der Komödie.“320 
 
Nach Stücken von Aphra Behn (Spielzeit 1992/93) und Francis Beaumont (Spielzeit 
1993/94) kommt es mit Gefallen ist Babylon die Hure von John Fletcher erneuert zu 
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einer Zusammenarbeit zwischen Übersetzer Wolfgang Herles und Regisseurin Beverly 
Blankenship. In den Kritiken wird die Übersetzung „stilgerecht“321 und Wolfgang Herles 
als „behutsamer Übersetzer“322 bezeichnet, allerdings bemängelt der STANDARD den 
Text: „Über John Fletchers Text ist lediglich zu sagen, daß er nach der wirkungsvollen 
Introduktion ein wenig zerflattert, dem dramatischen Grundkern immer weniger gerecht 
wird.“323 Die Geschichte rund um eine Gruppe Quäker, die sich auf einer Südseeinsel 
niederlassen wollen und dabei dort auf einen Aussteiger treffen, der mit einem Harem 
von vierzig Frauen lebt, wird vorm KURIER als dünn beschrieben: „Wenig Handlung, aber 
viel Inhalt. Dieser geradezu ideale Humus für freie Interpretationen und Assoziationen 
[...] führt zum seltsamen Phänomen, daß vermutlich 100 Gäste etwa ebenso viele ver-
schiedene Stücke am selben Abend im selben Theater sehen.“324 Und so gestalten sich 
auch die Kritiken. Während die PRESSE schreibt: „Ein Tohuwabohu mit wenigen komi-
schen Elementen ist die Folge, und die sind von Beverly Blankenship auch noch schlep-
pend inszeniert“325, zeigt sich der FALTER begeistert: 
 
„[Die] Inszenierung sorgt für das nötige Tempo und bringt eine schöne Ausgewo-
genheit zwischen Gezeigtem und unserer Vorstellung Überlassenem zustande. Eli-
sabeth Neururers abstrakt gehaltene Bühne schafft Raum für die Heraufbeschwö-
rung phantastischer Abenteuer und blutiger Realität. Bei so vielen günstigen Vor-
aussetzungen haben die Schauspieler leichtes Spiel und machen ihre Sache auch 
wirklich gut.“326 
 
Harvey Fiersteins als achtstündige Trilogie angelegtes Stück Torch Song Trilogie rund um 
die Figur Arnold, eine Drag Queen im New York der 80er Jahre, kürzt Regisseur Markus 
Kupferblum – wie von der PRESSE honoriert – auf neunzig Minuten und somit „zu einer 
flotten Revue“327. Der Standard lobt die „mit Witz und Phantasie nicht geizende[...] 
Inszenierung mit ihren herrlichen Ausflügen in kitschige Songs“. Lediglich die KRONEN 
ZEITUNG schreibt, „[l]eider fehlt Markus Kupferblums Regie, ein Verschnitt aus Revue, 
Theater und Performance, Schwung“ und meint weiters zur Inszenierung: „Fiersteins 
Plädoyer von leben und leben lassen findet nur selten Echo: Um Schaulust zu buhlen und 
gleichzeitig um Toleranz zu werben ist halt schwer.“328 Die Schauspieler Rupert Hen-
ning, Hakon Hirzenberger und Stephan Kreiss hingegen werden in den Kritiken durch-
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wegs positiv hervorgehoben: Sie vermitteln „[v]iel Gefühl, aber nicht Peinliches“329 und 
auch Hilde Sochor erhält Lob: „Als ‚Virtual Guest’ [...] gestaltet [sie] fein die liebende 
doch nicht immer sehr verständnisvolle Mutter Arnolds.“330 
 
Zehn Jahre nach dem Erfolg von Blut (Spielzeit 1984/85) wird wieder ein Stück von Au-
torin Käthe Kratz gezeigt. Die Uraufführung von Herzlich Willkommen, „eine[r] brillant 
böse[n] und bitter komische[n] Analyse einer Beziehung, die in die Jahre gekommen 
ist“331, in der Regie von Peter M. Preissler ist als letztes Stück der Saison ist geplant. 
Etwa zeitgleich zum Stücktext ist das Drehbuch zum Kratz’ Film „Das zehnte Jahr“332 
entstanden. Herzlich Willkommen sei somit „eine Bühnenversion jener autobiographisch 
gefärbten Beziehungsgeschichte, die [Kratz] unterm Titel ‚Das zehnte Jahr’ [...] ohne 
großen künstlerischen Erfolg in die Kinos brachte.“333 
Am 29. Mai 1995, dem Tag der Premiere, erhält die Leitung der Drachengasse jedoch 
eine einstweilige Verfügung, mit der die Vorstellung untersagt wird. Die Begründung ist, 
dass „das Theater durch einen willkürlichen Eingriff in die Urheberrechte von Käthe 
Kratz etwa ein Drittel des Textes gekürzt hat, wodurch wesentliche Elemente verstüm-
melt, der Inhalt skelettiert und dem Stück die Spannung genommen wurde.“334 Von Ver-
lagsseite bestehe man auf eine Verschiebung der Premiere sowie auf das Öffnen der 
Striche.335 
Theaterleiterin Eva Langheiter halte die angegebene Länge der Kürzungen von einem 
Drittel für übertrieben336 und Regisseur Preissler entgegne, „er habe die Langeweile aus 
dem Stück gestrichen“337. Eine Rettung der Spielserie ist aussichtslos, da Käthe Kratz 
auch den Vorschlag ablehne, „den vollen Text aufzulegen und die Besucher auf die ge-
gen ihren Willen vorgenommenen Streichungen hinzuweisen.“338 
Nach der Intervention des Verlags fragt der FALTER bei Käthe Kratz unter dem Titel „Frau 
Kratz, Sie haben Ihr eigenes Stück verbieten lassen?“ nach: 
 
„Ursprünglich hätte das Stück, über das ich auch den Film ‚Das zehnte Jahr’ ge-
macht habe – haben Sie den Film gesehen? Na, macht nichts –, im Rabenhof ge-
spielt werden sollen und wäre letzten Montag eigentlich im Theater Drachengas-
se gelandet. Als ich das Stück dann bei einem Durchlauf angeschaut habe, war 
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ich völlig fassungslos und habe mir dauernd gedacht: Ich verstehe mein eigenes 
Stück nicht mehr, was treiben die zwei miteinander? Da ist es mir wie Schuppen 
von den Augen gefallen: Das kann ja gar nicht funktionieren, wenn man ein Drit-
tel des Textes wegstreicht! Die Premiere zu verschieben kam von seiten des The-
aters aber nicht in Frage, also mußte ich eingreifen. Jetzt gibt es eine einstweili-
ge Verfügung, und das Stück wird nicht gespielt.“339 
 
Die Produktion hält trotzdem Einzug in die Zeitungen, wenn auch diesmal nicht in Form 
einer Kritik. Das NEUE VOLKSBLATT schreibt, dass das Nichtzustandekommen der Produkti-
on „das Publikum eigentlich nur vor einem nicht nur schlechten, sondern auch ekelhaf-
ten Stück [bewahrt]. Wie schlecht es ist, kann man übrigens um den Preis einer Kinokar-
te überprüfen[.]“340 Und Wolfgang Huber-Lang ergänzt: „Ob sich die Autorin damit ge-
nützt hat, ist zu bezweifeln.“341 
Für die entfallenen Spieltage springt das Stadttheater St. Pölten kurzfristig ein und zeigt 
als Gastspiel Wunschloses Unglück von Peter Handke. Günther Treptow spielt zudem an 
drei Tagen in Patrick Süskinds Der Kontrabaß. 
 
5.3 Spielzeit 1995/96 
 
Im Spielplan wird der Saison ein Zitat von Paul Klee vorangestellt: „Kunst gibt nicht das 
Sichtbare wieder, sondern macht sichtbar.“342 
 
Das Dame in Blau, 1912 von Rupert Henning handelt von drei Männern, die dieselbe Frau 
lieben, aber von einander nichts wissen. Die Kritiken geben sich von der Uraufführung 
wenig begeistert. Die KRONEN ZEITUNG meint, das Stück sei „nicht mehr als ein banales 
Konversationsstück“343, für Caro Wiesauer vom KURIER ist die Geschichte „glatt gestrickt 
und platt gewalzt“344. Dass Daniela Gaets als einzige Frau im Ensemble alle Frauenrollen 
übernimmt, irritiert Lona Chernel in der WIENER ZEITUNG: „Nicht ganz verständlich ist für 
mich, warum alle Frauenrollen von einer Darstellerin verkörpert werden.“345 Die Beset-
zung verwirrt auch Ronald Pohl, der in seiner STANDARD-Kritik diesen Besetzungseinfall 
auf die Spitze treibt: „Eva ist Miriam, tritt aber auch als Lena auf. Also solche steht sie 
[...] irgendwo im Niemandsland zwischen Georg und Thomas. Wobei wir nicht auf Paul 
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vergessen wollen, der Sorgen hat (mit Lena? Oder war es doch Miriam, pardon, E-
va?)[.]“346 
 
„Alle Jahre wieder gräbt das Theater in der Drachengasse alte Engländer aus – zum Ver-
gnügen des Publikums“347, schreibt das NEUE VOLKSBLATT über die zweite Eigenproduktion 
der Saison, mit der man erneut auf das „bewährte Ausgrabungsteam“348 von Regisseurin 
Beverly Blankenship und Übersetzer Wolfgang Herles setzt. Susannah Centlivres Oh Wun-
der: Diese Frau hält dicht handelt von Dona Violante und Dona Isabel, die sich gegen die 
für sie getroffenen Entscheidungen – Heirat beziehungsweise Eintritt ins Kloster – ihrer 
Väter stellen. Blankenship treibt ihr Faible für Doppelrollen in dieser Produktion auf die 
Spitze: „Diesmal [...] muß Fritz Egger als Aguacel mit Fritz Egger als Don Felix fechten 
oder als Vater sich selbst als verlorenen Sohn ans Herz drücken.“349 Dass das Publikum 
dieser Besetzungsidee durchaus folgen kann, attestiert die WIENER ZEITUNG: „Genußvoll 
ist es für die Darstellerinnen und Darsteller, abwechselnd in unterschiedliche Rollen zu 
schlüpfen, und daß dieses Tun den Zuschauer verwirrt, stört nur wenig.“350 Während 
sich Ronald Pohl im STANDARD genau daran stößt: „Die Schauspieler, die im doppelten 
Heiratsanbahnungsspiel ihrerseits noch einmal Doppelrollen spielen, veräußern sich 
komplett und erlangen nie ein Bewußtsein“351 und zum Schluss kommt: „Nicht jedes 
Fundstück aus der Schimmelkammer der Theatersammlung, Abteilung: Brachialkomö-
dien, aus der englischen Restauration-Zeit, ist gleich ein rarer Schatz.“352 Im darauf 
folgenden Mai ist die Produktion in der ARGE Nonntal zu sehen. 
 
Odessa von Uli Brée und Regine Steinmetz erzählt die „zart-bittere Liebesgeschichte“353 
der jungen Wienerin Hanna und des sowjetischen Besatzungssoldaten Boris, die sich 
1945 in Wien kennen gelernt haben. Fünfzig Jahre später stehen sie nach einem Brief-
wechsel, der von Boris begonnen wurde, wieder in Kontakt und Hanna fährt nach Odes-
sa, um ihre Jugendliebe, mittlerweile Hotelier am Schwarzen Meer, zu besuchen. Die 
WIENER ZEITUNG schreibt zum Inhalt: „Es ist eine Alltagsgeschichte, banal und ‚kunstlos’ 
und doch voll Zartheit, Humor und Poesie.“354 Neben Regisseur Michael Gampe, dessen 
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Inszenierung „zwischen boulevardesker Leichtigkeit und dem schweren Gewicht eines 
geriatrischen Aufklärungsfolianten in Sachen Liebe“355 schwankt, und den Darstellern 
Felicitas Ruhm und Hubert Berger wird vor allem die Arbeit der Autoren hervorgehoben: 
 
„Die in der Thematik lauernden Klippen der Rührseligkeit und des Aufklärungsan-
spruchs (Begehren und Sexualität im Alter, Vergangenheitsbewältigung) werden 
gut umschifft. Das liegt wohl auch an der Kabaretterfahrung der Autoren, die 
Text und Figuren Ironie und Leichtigkeit zukommen lassen.“356 
 
„Alle warten auf Andrea. Vergeblich. Die nicht stattfindende Auszieh-Nummer der Lady 
wird zum Seelen-Striptease [eines] Herren“357, der von Rupert Henning gespielt wird. 
Die österreichische Erstaufführung von Bodo Kirchhoffs Der Ansager einer Striptease-
nummer gibt nicht auf spielt mit den nicht ausgesprochenen Worten, die bei den Zu-
schauern Bilder im Kopf auslösen: „Daß es natürlich gar keine Stripteasetänzerin gibt, 
gehört zur Grundkonzeption des etwas geschwätzigen Stückes. Trotzdem wird die Er-
wartungshaltung des Publikums geschürt und auf eine überraschende Weise befrie-
digt.“358 
 
5.4 Spielzeit 1996/97 
 
Ein Zitat Howard Barkers, dessen Stück Sieben Mal Lear oder Das Streben nach dem Gu-
ten als erste Eigenproduktion der Spielzeit 1996/97 eröffnet, liefert das Zitat, das als 
übergreifendes Motto den Schwerpunkt der Saison bestimmt: „Das Theater verkündet 
keine Wahrheit, es bietet Interpretationen an. Seine Statements sind provisorisch. In 
einer Zeit, in der nichts klar ist, ist das Aufdrängen von Klarheit platte Arroganz.“359 
Barker stellt in seinem Stück ein Gedankenspiel an: In Shakespeares König Lear ist keine 
Ehefrau desselben zu finden, deshalb entwirft Baker eine Vorgeschichte zu Shakespeares 
Stück und erfindet eine Gattin namens Clarissa an Lears Seite. Beverly Blankenships 
Inszenierungsstil wird von der WIENER ZEITUNG als „Mischung aus Exzessivität und kühl 
berechneter ‚Choreographie’“360 charakterisiert. Die Produktion wird durchwegs gelobt, 
allerdings schreibt die KRONEN ZEITUNG: „Beverly Blankenships Regie karikiert, schafft 
Grauen, aber paralysiert nicht. Der Abend bleibt von Durchhängern nicht verschont.“361 
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Generell wird bemerkt, dass Blankenships Inszenierung mit einem siebenköpfigen En-
semble einen größeren Raum verdient hätte362 und auch Howard Barkers Stück eine grö-
ßere Bühne beanspruchen würde: 
 
„Anfangs scheint, als ob es Regisseurin Beverly Blankenship bei ihrer Rückkehr in 
die Katakomben gelingen könnte, mit einer furiosen Inszenierung des faszinie-
renden Stücks das ganze Leid dieses Jahrhunderts auf engsten Raum zu bannen. 
[...] Aber leider, trotz einer famosen Ensembleleistung [...] reicht die Inszenie-
rung letztlich an die Dimension des Stücks, die der Mittel einer großen Bühne be-
dürfen, nicht heran.“363  
 
Linde Prelog befasst sich in Bruchstücke paarweise mit einer Begegnung zwischen Mann 
und Frau. Die WIENER ZEITUNG schreibt über das von Susanne Wolf inszenierte Stück, es 
sei ein „aparte[s], liebenswerte[s] Stück[...] und es entstand der Idealfall von Frauen-
theater: die weibliche, zärtliche und doch kritische Sicht der Dinge, das Erkennen der 
eigenen Fehler, wie der des Mannes.“364 
 
Mit der Silvestervorstellung 1996 startet die Drachengasse On the Soap!, eine Seifen-
opern-Auftragsarbeit, die bis Ende Juni 1997 jeden Samstag in einer monatlich neuen 
Folge gezeigt wird. Das Autorenteam Uli Brée, Rupert Henning und Regine Steinmetz 
schreibt dafür insgesamt sechs Episoden. Das Tempo, in dem die einzelnen Folgen pro-
duziert werden, ist sehr hoch, bleibt doch nur kurze Zeit, um die Handlung weiter zu 
spinnen:  
 
„Abwechselnd schreibt jedes Mitglied des Autorenteams die Geschichte im Al-
leingang weiter. Knapp zehn Tage sind dafür Zeit, dann muß der Text auf dem 
Tisch liegen, damit die Proben für den nächsten Teil beginnen können, die wie-
derum kaum länger als eine Woche in Anspruch nehmen dürfen.“365 
 
Marion Dimali führt Regie, die Schauspielerinnen Eva Billisich, Anita Kolbert und Susi 
Stach spielen alle Rollen (inklusive Männerparts), als Episodengäste fungieren Andreas 
Steppan und Michael Niavarani.  
Die Frage, ob das Konzept über sechs Folgen hält, wird zu Recht in der WIENER ZEITUNG 
gestellt.366 Der Erfolg der Produktion hält sich aber über sechs Monate und auch Neu-
steiger im Publikum haben dem KURIER zufolge keine Schwierigkeiten, der Handlung zu 
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folgen: „Wie im Fernsehen, äh, wie im Leben, ist der Quereinstieg auch kein Prob-
lem.“367 Der FALTER bezeichnet On the Soap! als „perfekte Überhöhung und Persiflage 
eines Genres.“368 
 
Dem Schubert-Jubiläumsjahr 1997 anlässlich des 200. Geburtstags des Komponisten 
steuert Markus Kupferblum den Abend Das Zweimäderlhaus mit dem Untertitel Eine 
Hommage an Franz Schubert, die Liebe und die Forelle zu. Die als „clownesker Kom-
mentar zur Operettomanie, die Wien derzeit heimsucht“369 gedachte Produktion wird 
von der Presse völlig verrissen. Lob erhält lediglich das Bühnenbild von Monika Rovan 
(„das Beste des Abends“370). Lona Chernel lässt in der WIENER ZEITUNG die Namen der 
Mitwirkenden unter den Tisch fallen: „Die Leistung der Darsteller dieser verunglückten 
Produktion zu beurteilen scheint unmöglich, darum seien ihre Namen verschwie-
gen[.]“371 Negativ kritisiert wird beispielsweise die „Holzhammer-Methode[, mit der das 
Publikum] zum Lachen gebracht werden [soll]“372 und die Flut an Ausschmückungen: 
„[D]ie einzelnen Operetten- und Schubert-Paraphrasen – so amüsant sie auch waren, 
ermüdeten bald durch ihre systematische Anhäufung. Weniger wäre ganz bestimmt 
mehr gewesen[.]“373 Lothar Lohs schlägt im STANDARD vor, mit der Produktion nicht zu 
sehr ins Gericht zu gehen: „Schwamm drüber. Jeder macht einmal einen Fehler. Und 
wenn Markus Kupferblum einen macht, dann offenbar radikal.“374 
 
Steven Berkoffs Kwetsch375 rund um eine Dinner-Party wird von der Presse unterschied-
lich aufgenommen. Die WIENER ZEITUNG berichtet: „In der brillanten Komödie [...] ist 
beides laut zu hören: der Text und der Untertext. Zum Gaudium des Publikums.“376 Die 
KRONEN ZEITUNG hingegen vermisst Witz: „Die Momente des Komischen sind aber weit 
seltener als erwartet.“377 
 
Verena Kanaan, die gemeinsam mit Eva Langheiter und Johanna Franz von 1988 bis 1993 
das Theater geleitet hat, kehrt mit ihrem Stück Allergie für kurze Zeit als Autorin an die 
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Drachengasse zurück. Barbara Focke übernimmt die Regie dieser Uraufführung. Patricia 
Hirschbichler spielt die Rolle der Christina, die – spricht der aktuelle Mann das Thema 
Heirat an – von einer Allergie befallen und somit vor Fehlentscheidungen bewahrt wird. 
Hirschbichlers Bühnenpartner Klaus Fischer übernimmt alle fünf Männerparts: „Wenn er 
die einzelnen Typen auch kabarettistisch überdreht, so meint man sie doch alle zu ken-
nen. Vom Wegschauen.“378 Dass das Stück Leichtigkeit behält, ist Autorin sowie Regis-
seurin zu verdanken: „Eine geglückte Mischung zwischen geistreicher Unterhaltung und 
zum Nachdenken anregend, mit Charme und schöner Sprache, nie tendenziös zum Ge-
schlechterkampf aufrufend.“379 
 
5.5 Spielzeit 1997/98 
 
Unter dem Spielzeitschwerpunkt „Weibs-Bilder“380 eröffnet eine Wiederaufnahme einer 
deutschsprachigen Erstaufführung vom Frühjahr 1989 den Reigen der Eigenproduktio-
nen. Dacia Marainis Stück Maria Stuarda in der „temporeiche[n], mitunter hekti-
sche[n]“381 Inszenierung von Beverly Blankenship wird in der fast gleichen Besetzung wie 
acht Jahre zuvor gezeigt. Da Ausstatterin Lena Ilgisonis in der Zwischenzeit verstorben 
ist, übernimmt Vesna Tusek diese Aufgabe. Für die Kritiker bietet es sich natürlich an, 
die beiden Vorstellungsserien miteinander zu vergleichen: 
 
„Was jetzt präsentiert wurde, ist eine hochinteressante, schauspielerisch fulmi-
nante, doch nicht ganz befriedigende Aufführung. Wahrscheinlich in dem Bestre-
ben, alles noch besser, noch perfekter zu machen, ließ Regisseurin Beverly Blan-
kenship dermaßen überziehen, daß anstatt Menschen über lange Passagen zwei 
hysterische Furien auf der Bühne stehen.“382 
 
Martin McDonaghs Beauty Queen, der erste Teil der Leenane-Trilogie, ist einer österrei-
chische Erstaufführung. Im Mittelpunkt des Geschehens stehen Mag und ihre Tochter 
Maureen, die sich tagtäglich in gegenseitiger Abhängigkeit das Leben schwer machen. 
Diese Eintönigkeit wird aufgebrochen, als ein junger Mann auftaucht, in den sich Mau-
reen verliebt. Sowohl Stück als auch Regie erhalten gute Besprechungen, lediglich die 
WIENER ZEITUNG macht, was das Stück betrifft, Abstriche: „Eine interessante Inszenierung 
also, hervorragende schauspielerische Leistungen und ein geschickt gebautes, aber nicht 
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wirklich gutes Stück.“383 Dem Regisseur Michael Gampe attestiert der STANDARD eine Nä-
he zwischen Textvorlage und Inszenierung: „Gampe vertraut dem Autor, das erweist 
sich als Qualität. Er beläßt dem Text die Stille, verläßt sich auf das Spiel seiner Darstel-
ler, die Intensität der von McDonagh entworfenen Situationen.“384 Für das Bühnenbild ist 
Erich Uiberlacker verantwortlich, er lehnt sich an die Abbildung der Wirklichkeit. Der 
KURIER beschreibt dies auf folgende Weise: „Den puren Realismus setzt auch Erich Uiber-
lackers ungemütliche Version einer gemütlichen Bauernstube um. Ein Hendl gackert am 
wackeligen Holztisch, einer alter Spüle sieht man an, wie sie nach Urin stinkt, das Was-
ser brodelt, einem Stimmungsbarometer gleich, am Herd.“385 
 
„Das Stück ist so trivial wie das Leben selbst“386, schreibt Peter Jarolin im KURIER über 
Jordan, ein Stück der beiden Amerikanerinnen Anna Reynolds und Moira Buffini, das in 
der Regie von Barbara Focke in einer österreichischen Erstaufführung gezeigt wird. Dem 
Stück liegt ein authentischer Fall zu Grunde: Shirley Jones, eine junge Frau, die sich 
nicht auf der Sonnenseite des Lebens befindet, steht vor Gericht, ihren zweijährigen 
Sohn Jordan umgebracht zu haben. Im Zentrum der Kritiken steht Schauspielerin Katha-
rina Stemberger, die in „packende[n] zwei Stunden“387 die Geschichte der Frau dar-
stellt: „Diese tragische Figur, für die nicht einmal eine banale Frauensehnsucht erfüll-
bar scheint, spielt Katharina Stemberger ganz bravourös.“388 Die Regie von Barbara Fo-
cke wird als einfühlsam389 charakterisiert, die allerdings auch die Wirkung aufs Publikum 
kalkuliert: „Diesen Monolog [...] hat Barbara Focke als subtiles, melancholisches Kolpor-
tagemärchen für Erwachsene ohne Sentimentalität und Kitsch aufbereitet. Focke insze-
niert die True-Story zum Mitatmen, manchmal mit der Betroffenheit der Zuschauer spe-
kulierend[.]“390 
 
Im Februar 1998 beschließt der Wiener Gemeinderat für zwölf Wiener Bühnen, unter 
anderem auch das Theater Drachengasse, Subventionsverträge für drei Jahre. Bisher 
wurde jedes Jahr erneut eingereicht, die Programmplanung war daher jeweils auf eine 
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Saison beschränkt. Durch die Drei-Jahres-Verträge erhält die Drachengasse mehr Frei-
raum in künstlerischer und kaufmännischer Planung.391 
 
Die Sushi Connection von Uli Brée und Michaela Scheday handelt von einem Schwestern-
paar, das sich einmal im Monat mit Männeranhang zum Sushi-Essen trifft. Im Lokal spie-
len sie „japanisches Roulette“392: Sie stellen einander schonungslose Fragen und ver-
pflichten sich zu wahrheitsgemäßen Antworten. Die Kritiken fallen unterschiedlich aus. 
Für den KURIER ist es „ein klassisches Boulevardstück um Liebe, Haß und Lüge“393, die 
WIENER ZEITUNG hätte es gerne etwas perfider gehabt: „Das hätte eine bitterböse, tief-
schwarze Satire werden können, wurde aber nur Unterhaltung.“394 Das Ausstattungs-
team, Monika Rowan und Johannes Leitgeb, baut in den nicht gerade mit großen Aus-
maßen gesegneten Bühnenraum des Theaters Drachengasse eine Drehbühne, Lona Cher-
nel bezeichnet das „besondere[...] Gustostückerl [als] fast ein[en] Geniestreich.“395 
 
„Geschlechterkampf in den feministischen Sprachschablonen der siebziger Jahre“396, 
betitelt die Presse ihre Kritik zu Jane Martins’ Jack & Jill. Günther Treptows Regie zur 
Geschichte dieser Paarbeziehung wird als „sorgfältig und einfühlsam, mit Zartheit, Hu-
mor und auch ein wenig Mitleid“397 beschrieben, der KURIER hält ihm zugute, dass er sich 
„dieser modernen Romanze [...] mit Gott sei Dank viel Humor“398 angenommen hat und 
auch die beiden Darsteller Hubert Wolf und Sabine Herget tragen ihren Teil zur Leich-
tigkeit der Inszenierung bei: „Dieses Duo läßt vergessen, daß man eigentlich schon eini-
ge Beziehungsgeschichten zuviel gesehen hat.“399 Nur die KRONEN ZEITUNG zeigt sich über 
das Thema des Stücks wenig begeistert:  
 
„Die Flucht von der Bildröhre weg war zwecklos. Die quasselnde Beziehungs- und 
Lebensproblem-Bewältigung amerikanischer TV-Paare, angesiedelt zwischen schi-
ckem Job und nächtlichem Eiscreme-Verzehr zur Seelenbefriedigung hat lang-
sam, aber beharrlich das Theater erobert.“400 
 
Auf eine Beziehungsgeschichte im Theaterraum folgt mit der österreichischen Erstauf-
führung von Debbie Isitts Gatte Gegrillt eine weitere in Bar&Co: Dabei geht es um eine 
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Frau, die ihren Ex-Ehemann und dessen neue Frau zum Essen einlädt und die beiden 
bekocht. Das nicht unbedingt in die Tiefe gehende Stück wird gut angenommen, es sei 
„zwar nicht sonderlich geistreich, aber vergnüglich“401, und der KURIER ortet im Publi-
kum „trotz oftmals platter Witze [...] Gelächter“402. 
 
5.6 Spielzeit 1998/99 
 
Unter dem Schlagwort „Schnappschüsse“403 stehen die Stücke dreier Autoren und einer 
Autorin aus der Schweiz, der USA und Irland sowie eine Auftragsarbeit auf dem Spiel-
plan. 
 
„Eigentlich erstaunlich, daß sich Wiens große Bühnen nicht um dieses Stück gerissen 
haben“404, meint das NEUE VOLKSBLATT zu Top Dogs des Schweizers Urs Widmer in der 
Inszenierung von Karin Koller. Das Stück, das ursprünglich ein Projekt des Theaters am 
Neumarkt in Zürich war, beschäftigt sich mit Outplacement, der Kündigung einer Füh-
rungskraft der oberen Management-Etage sowie der anschließenden Suche nach einem 
neuen Arbeitgeber mittels externen Beraters. Das Gesetz der Fallhöhe funktioniert auch 
in der Welt der Wirtschaft: „Die Damen und Herren Manager sind, wie sie da stelzen und 
stammeln, mindestens so komisch wie du und ich. Nichts ist natürlich lächerlicher als 
ein König ohne Land.“405 
Karin Kollers Regie wird von mehreren Kritikern als „schnell [und] hart[...]“406 beschrie-
ben, „alles wirkt sehr straff geführt“407. Das Darstellerteam wird in den Kritiken beson-
ders hervorgehoben, auch, weil das Ensemble diesmal aus einer für die Drachengasse 
unüblichen Größe von acht Personen besteht. Überdies beeindruckt die Zeitungen die 
Leistung der Schauspieler: „Die Schauspieler skandieren Sprechpartituren aus Manager-
Speak [...] und agieren auch sonst so präzise, wie das in dieser Liga selten ist.“408 Der 
Text bietet zudem, trotz Ensemblegröße, die Möglichkeit zur Figurenzeichnung: 
 
„Das gut montierte Stück [...] bietet in kleinen Rollenspielen die stärksten Sze-
nen: Faszinierend, wie Otto Clemens als Personalchef sein Gegenüber mit marki-
gen Sprüchen bombardiert, als wäre zeitgenössische Geschäftspolitik so etwas 
                                                 
401 GABLER, Thomas: „Wie man den Ehemann richtig gart“. In: Kronen Zeitung, 13. Juni 1998. 
402 JAROLIN, Peter: „Burleske Hausmannskost.“ In: Kurier, 10. Juni 1998. 
403 Spielplan der Spielzeit 1998/99. 
404 WAGNER, Renate: „’Top Dogs’ in der Drachengasse“. In: Neues Volksblatt, 28. Oktober 1998. 
405 POHL, Ronald: „ABC der Ohnmachthaber“. In: Der Standard, 28. Oktober 1998. 
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407 KLINGER, Annemarie: „Der Sturz der Macher – Widmers’ Top Dogs’“. In: Neue Zeit, ? 1998. 
408 KRALICEK, Wolfgang: „Spielplan – Drachengasse“. In: Falter, 45/1998. 
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wie ein Vietnamkrieg – bis er bemerkt, daß er selbst es ist, den er entlassen 
hat.“409 
 
Die Auftragsarbeit Kindersägen, in dem Autorin Regine Steinmetz auf humorvolle Weise 
das Thema Kinder behandelt, wird von Regisseurin Marion Dimali auf die Bühne ge-
bracht. Die Besprechungen fallen unterschiedlich aus. Der KURIER meint, Dimali sorge 
„für flottes Spiel und rasche Szenenfolgen“410 und auch die NEUE ZEIT lobt die Regisseu-
rin.411 Der WIENER ZEITUNG zufolge bleibt der Abend im Übrigen leider nur an der Oberflä-
che:  
 
„Zweifellos ließe sich aus dem allen eine köstliche Szenenfolge machen, die alt 
und jung begeistert und unterhält. Doch dürfte sie nicht so platt, so oberfläch-
lich, so billig sein, wie die vorliegende. [...] So aber bleiben nur einige wenige 
witzige Passagen, alles andere ist öde und auch ein wenig peinlich.“412 
 
Mit dem Stück Schwester Mary Ignatia kann alles erklären wollte sich der Autor Christo-
pher Durang „die Verletzungen in seiner Kinderzeit von der Seele schreiben“413. Leider 
kommt Durangs Thema bei den Kritikern gar nicht gut an. Die PRESSE bezeichnet den 
Text als „Schreibtherapie“414 des Autors und die Inszenierung als „Betroffenheitstheater 
auf pubertärem Niveau“415. Der WIENER ZEITUNG fehlt die nötige Tiefe, die es erfordert 
hätte, um sich der Problematik adäquat anzunähern: „Ernsthaft behandelt wäre das 
Thema denkbar, doch hier bleibt alles an der Oberfläche, billig, auf Wirkung be-
dacht.“416 Immerhin werden die Leistung der Darsteller positiv aufgenommen: „Die Dar-
steller sind gut geführt, bringen ihre Pointen sicher über die Rampe. Etwas mehr Tempo 
könnte der Abend haben.“417 
 
Nachdem in der Vorsaison Martin McDonaghs Beauty Queen sowohl von der Presse als 
auch von Publikum als Erfolg gefeiert wurde, setzen Eva Langheiter und Johanna Franz 
diesmal Der einsame Westen, das dritte Stück der Leenane-Trilogie, auf den Spielplan. 
Der FALTER schreibt nach der Premiere euphorisch: „Manchmal ist Theater ganz einfach. 
Alles, was es braucht, ist ein toller Text, ein paar gute Schauspieler und ein Regisseur, 
                                                 
409 OPPOLZER, Sabine: „Manager, Magenkrämpfe, Geldesel“. In: Die Presse, 28. Oktober 1998. 
410 WIESAUER, Caro: „Zu Haus ist es lustiger“. In: Kurier, ? 1998. 
411 Vgl. KLINGER, Annemarie: „Schwarzhumorige Satire“. In: Neue Zeit ? 1998. 
412 CHERNEL, Lona: „Ohne liebevolles Schmunzeln“. In: Wiener Zeitung, ? 1998. 
413 Programmheft Schwester Mary Ignatia kann alles erklären, 1999. 
414 OPPOLZER, Sabine: „Himmel, Hölle, Fegefeuer.“ In: Die Presse, ? 1999. 
415 OPPOLZER, Sabine: „Himmel, Hölle, Fegefeuer.“ In: Die Presse, ? 1999. 
416 CHERNEL, Lona: „Frust allein ist zuwenig für ein bühnentaugliches Stück.“ In: Wiener Zeitung, ? 1999. 
417 LÁNG, Oliver A.: „Wer kommt in die Hölle?“. In: Kronen Zeitung, 13. Jänner 1999. 
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der sie zusammenbringt.“418 Regisseur Michael Gampe arbeitet erneut mit dem selben 
Bühnenteam wie im Jahr davor: Erich Uiberlacker gestaltet das Bühnenbild, Suzie Heger 
die Kostüme und Anton Burger ist für die Musik verantwortlich. Die Rollen der Brüder 
Coleman und Valene Connor, die durch ein Geheimnis und in Haßliebe miteinander ver-
bunden sind, besetzt er mit I Stangl und Rupert Henning. Caro Wiesauer im KURIER stößt 
sich in diesem Zusammenhang an der Reaktion des Publikums: 
 
„[Man konnte] sich über anhaltendes, die feinsten, skurrilsten Pointen übertün-
chendes ‚Bruhaha-Gegackere’ ordentlich ärgern. [...] Was war passiert? Die Be-
setzung mit I Stangl und Rupert Henning [...] mag falsche Erwartungshaltungen 
wecken, die justament befriedigt werden möchten. Man stelle I Stangl auf die 
Bühne und alles lacht über I Stangl. Man lasse Rupert Henning zur grandiosen 
Höchstform als Schauspieler auflaufen. Und weil das dann einen irren, irischen 
Kauz ergibt, lacht man auch über ihn und noch viel mehr. Man stecke Gregor 
Seeberg in die Kutte des Paters und in die Glaubenskrise, und die ‚Hetz’ ist per-
fekt. Schicksal regionaler und Kabarett-Berühmtheit?“419 
 
Die Inszenierung selbst wird als „Schwarze Komödie“420 und „atmosphärisch ungemein 
dicht[...]“421 charakterisiert, Gampe führe „mit geschickt gelenktem Sprachsinn“422 Re-
gie. Der FALTER setzt „die derzeit beste Off-Produktion der Stadt“423 am Jahresende auf 
seine Liste der zehn besten Inszenierungen des Jahres 1999 und bezeichnet sie als „Ge-
heimtipp des vergangenen Jahres“424. 
Rupert Henning erhält für seine Darstellung des Valene Connor den Förderungspreis zur 
Kainz-Medaille 1999. 
 
Den Problemen der Zeit wie „Alkohol, Sexualität, Sehnsucht nach Liebe“425 widmet sich 
das Stück Gier der Finsternis von Kate O’Riordan. Der KURIER bemängelt fehlende Tiefe 
im Text: „Riordans Stück will Mißstände anprangern, reißt die brisanten Themen aber 
nur oberflächlich an.“426 Die Regie Günther Treptows hingegen wird als eindrucksvoll427 
und einfühlsam428 beschrieben. Theaterkritikerin Lona Chernel zeigt sich in der WIENER 
ZEITUNG tief bewegt: „Die Aufführung ist dermaßen stimmig, derart dicht, daß man 
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nachher ziemlich lange braucht, um wieder in den Alltag zurückzufinden. Sie ‚schenkt’ 
einem – so wie das glänzend gebaute Stück – nichts, trifft einen bis ins Innerste.“429 
 
5.7 Spielzeit 1999/2000 
 
Dem Dasein als Künstler widmet das Theater Drachengasse die Spielzeit 1999/2000 und 
stellt dieser in seinem Spielplan unter anderem ein Zitat von Virginia Woolf voran: 
„Kunst ist wie ein Spinnennetz, vielleicht nur ganz leicht aufgehängt, aber an allen vier 
Ecken ans Leben geknüpft.“430 
 
Die Uraufführung Göte.Schieler@Co eröffnet den Reigen der Eigenproduktionen: „Ein 
kurzweiliges Stück zum Vergnügen all jener, die noch der Klassiker mächtig sind.“431 Das 
Autorenteam Michaela Ronzoni und Hakon Hirzenberger zeigt die Schreibversuche sowie 
Karrierehochs und –tiefs der Jungautoren Hans-Wolf Göte und Fritz Schieler im Bühnen-
bild von Monika Rovan, einer „Wohngemeinschaftsatmosphäre zwischen Plattencovers 
und verschlissenen Polstermöbeln“432. Die Darstellung der Figuren über insgesamt drei 
Jahrzehnte hinweg ist geglückt: „Auffallend ist die Perfektion der Inszenierung [...]: 
Beide Zeiten fließen unverkrampft ineinander, Hannes Gastinger schafft es, Götes Per-
son sowohl im Alter als auch in jungen Jahren glaubwürdig darzustellen.“433 Die Anleh-
nung an die berühmten Namensvetter ist dabei durchaus gewollt: „Ähnlichkeiten mit 
lebenden oder toten Personen bzw. Begebenheiten sind entweder zufällig oder beab-
sichtigt“434, wird im Programmheft vorausgeschickt. Lothar Lohs charakterisiert im 
STANDARD die Produktion: „Die Uraufführung schwankt zwischen Kolportage und Kaba-
rett, zwischen abgründigen Späßen und platten Klischees. In seinen besten Momenten 
ist es eine grelle, fetzig gespielte Groteske über den Preis des Erfolgs und der Macht.“435 
 
Ein hypothetisches Zusammentreffen der Schriftstellerin Selma Lagerlöf, der Schauspie-
lerin Tora Teje, des Filmemachers Victor Sjöström und des Kameramanns Julius Jaenzon 
steht im Mittelpunkt von Per Olov Enquists Die Bildermacher. Die österreichische Erst-
aufführung unter der Regie von Hans-Peter Kellner erhält durchwegs gute Kritiken, die 
                                                 
429 CHERNEL, Lona: „Teufelskreis Alkohol und Gewalt.“ In: Wiener Zeitung, ? 1999. 
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Inszenierung sei „fast einen Psychothriller“436, der „bisweilen amüsante[...] Seelenstrip 
von vier Menschen ist hier gelungen“437. Außergewöhnlich oft wird die Ausstattung von 
Thomas Olah erwähnt, so ist von einer „fantasievolle[n] Ausstattung“438 die Rede, er 
habe „einen interessanten, an das intensive Augenspiel der Stummfilmschauspieler er-
innernden Bühnenraum geschaffen.“439 Lediglich der KURIER findet kein Gefallen an der 
Gestaltung: „Nur die Laufstegbühne von Thomas Olah steht dem Geschehen unter ohne-
hin beengten Verhältnissen eher im Weg, als dass sie Wirkung haben würde.“440 
 
Der fiktive Literaturnobelpreisträger Prétextat Tach ist in Die Reinheit des Mörders ein 
unangenehmer Zeitgenosse, besondere Abneigung hegt er gegen Journalisten. Die junge 
Journalistin Nina hat ein Geheimnis in seiner Vergangenheit entdeckt und meint damit 
Tachs Werk enträtseln zu können. Amélie Nothombs Erstlingswerk bot sich auf Grund 
der im Text vorherrschenden Dialogform für eine Dramatisierung an. Für die Bühnenbe-
arbeitung zeichnen Thomas Koerfer und Anselm Lipgens verantwortlich. Letzterer  ü-
bernimmt auch die Regie der österreichischen Erstaufführung und macht „aus der be-
rühmten Romanvorlage ein packendes Kammerspiel“441 und inszeniert „minutiös“442. Die 
Umsetzung auf der Bühne gelingt: „Die morbide, mitunter schwafelnde Wort-Mechanik 
des Romanbestsellers funktioniert auch auf der Bühne tadellos.“443 
 
„Warum ein Stück so wird, wie Sie es erleben oder oft auch erleiden müssen, 
liegt an der seligen oder unseligen Kombination von Regie und Schauspiel, zwei 
von alters her natürlichen Angstgegnern. Der Vorgang erinnert ein wenig an den 
göttlichen Schöpfungsakt: Der Intendant, ein gnostischer Gott, der weder gut 
noch böse ist, führt die beiden zusammen, wirft einen Text in die Arena und war-
tet hoffnungsfroh, was sich da entwickelt“444, 
 
heißt es in Lutz Hübners Stück Gretchen 89 ff., das einen Blick hinter die Kulissen des 
Theatersbetriebs wirft. Anhand des Textes der Schmuckkästchen-Szene in Goethes Faust 
I zeigen Hermann Schmid und Pilar Aguilera, wie unterschiedlich die Theaterproben aus-
fallen können: „Freudig verteilen [sie] bissige Seitenhiebe auf reale Personen und be-
weisen enorme Wandlungsfähigkeit.“445 Die Inszenierung von Harald Posch bezeichnet 
                                                 
436 KLINGER, Annemarie: „Tiefe Blicke in die Seele des Künstler“. In: Die Furche, ? 2000. 
437 WIESAUER, Caro: „Wie Bilder und Worte das Laufen lernen.“ In: Kurier, 12. Jänner 2000. 
438 CHERNEL, Lona: „Reise durchs ‚weite Land’“. In: Wiener Zeitung, 13. Jänner 2000. 
439 KLINGER, Annemarie: „Tiefe Blicke in die Seele des Künstler“. In: Die Furche, ? 2000. 
440 WIESAUER, Caro: „Wie Bilder und Worte das Laufen lernen.“ In: Kurier, 12. Jänner 2000. 
441 PUBLIG, Elisabeth: „Bestseller-Psychokrimi für gruselsüchtige Voyeure“. In: Die Presse, 8. März 2000. 
442 CHERNEL, Lona: „Gedankenspielereien“. In: Wiener Zeitung, 8. März 2000. 
443 GABLER, Thomas: „Geschwätz eines Romans“. In: Kronen Zeitung, 8. März 2000. 
444 Programmheft Gretchen 89 ff., 2000. 
445 JAROLIN, Peter: „Jahrmarkt der Eitelkeiten.“ In: Kurier, 3. Mai 2000. 
 81
die WIENER ZEITUNG als „wissend, witzig, pointenreich“446 und meint weiters, der Abend 
sei „[e]ine Riesenhetz für Insider“447. 
 
5.8 Spielzeit 2000/01 
 
Nach den drastischen Budgetkürzungen448 stellt das Theater Drachengasse seinen Spiel-
plan unter kein bestimmtes Motto, sondern fragt nur: „Was ist Kultur wert?“449 
 
„Es wird bei Oscar van Woensel viel geredet und dauernd gestritten“450, schreibt die 
Presse über Wer ..., der Zusammenkunft von fünf Geschwistern – drei Männer und zwei 
Frauen, die den Abend vor dem Begräbnis ihrer Eltern gemeinsam verbringen. Das Stück 
über die Notwendigkeit, sich mit der Familiengeschichte und der Erbschaftsregelung 
auseinanderzusetzen, wird von Michael Gampe inszeniert. Die österreichische Erstauf-
führung wird von der WIENER ZEITUNG als „minutiöse Aufführung“451  bezeichnet, die KRO-
NE ergänzt, der Regisseur „spielt gekonnt mit Gefühlen“452. Der STANDARD vergleicht die 
Inszenierung mit den Dogma-Filmen von Lars von Trier und Thomas Vinterberg: „Michael 
Gampe nun ist, ob beabsichtigt oder nicht, eine Inszenierung nach Dogma-Ästhetik un-
terlaufen. Ein gut Teil [sic!] der im Theater Drachengasse zu bestaunenden Arbeit geht 
dabei auf der Konto des Werkes selbst.“453 Die PRESSE hätte textlich einige Striche vor-
genommen: „Ein schlüssiges Stück, eine emotionale Aufführung, die allerdings kleinere 
Kürzungen vertragen hätte.“454 
 
Die deutschsprachige Erstaufführung von Arthur Kopits Hardcrash in der Inszenierung 
von Hans-Peter Kellner erhält keine guten Kritiken. Die Inszenierung sei klischeehaft455, 
der FALTER ortet zudem eine „brachiale[...] Übersetzung“456. Im Zentrum der Kritik steht 
aber nicht die Inszenierung oder die Leistung der Darsteller sondern das Thema des 
Stücks und dessen Umsetzung. Im Mittelpunkt steht ein Ehepaar, deren Identitäten 
durch einen Hacker im Internet völlig verändert werden: Der Mann wird im Internet als 
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Pädophiler dargestellt, seine Frau ist auf Pornoseiten zu finden. Kritisiert wird vor allem 
die allzu negative Darstellung des Internets: 
 
„[Kopits] Alter – er gehört zu einer Generation, die noch ohne Computer aufge-
wachsen ist – und dass er sich erst während der Entstehung des 1999 uraufgeführ-
ten Stückes mit dem Internet beschäftigte, mag eine Erklärung für das klischee-
hafte Herbeizitieren diffuser Verfolgungsängste sein, Entschuldigung ist es kei-
ne.“457 
 
Die Autorin Charlotte Keatley hat sich in ihrem Stück Doch die Mutter spricht, Mädchen 
tu das nicht mit Mutter-Tochter-Beziehungen im Laufe der Zeiten beschäftigt. Sie zeigt 
diese Beziehung „an einem prachtvollen englischen Familienexemplar“458. Die Schau-
spielerinnen Karoline Zeisler, Sunny Timmel, Doina Weber und Ursula Strauss spielen die 
Mütter und Töchter über vier Generationen hinweg: „Wie sie in den einzelnen Szenen 
das Lebensalter, die Lebenspositionen wechseln, das ist wirklich faszinierend“459. In 
Michaela Scheday wurde die ideale Regisseurin für das Stück gefunden, sie inszeniere 
„sehr sorgfältig, sehr einfühlsam, sehr wirkungsvoll“460 und habe „Gespür für psycholo-
gisch wirkungsvolles Theater“461. Der KURIER empfiehlt, sich die Produktion in Begleitung 
anzusehen: „Mutige nehmen ihre eigene Mutter mir. Aber auch mit einer Freundin kann 
[das] Vier-Frauen-Stück [...] zum Abenteuer werden. Verstohlen wird da geblinzelt: 
lacht auch sie über diesen einen Satz – und wenn ja, warum?“462 
 
Als letzte Produktion der Saison 2000/2001 wird Blutige Anfänger – Howie the Rookie 
von Mark O´Rowe in einer österreichischen Erstaufführung gezeigt. Georg Staudacher ist 
sowohl für Regie als auch für Ausstattung verantwortlich. In der WIENER ZEITUNG findet 
sich eine detaillierte Bühnenbeschreibung von Lona Chernel: „[Er] stellte seine zwei 
[...] Darsteller [...] in einen nach hinten offenen Metallkäfig wie sie auf Spielplätzen zu 
finden sind, und teilte ihn mittels Metallstäben in zwei Hälften. Metallfässer, Metall-
platten an der Hinterwand sorgen für den nötigen Lärmpegel.“463 Da die Geschichte von 
Howie und Rookie, zwei Jugendlichen in der Dubliner Vorstadt nicht unbedingt eine 
leichte Kost ist, wird das Publikum vor Beginn der Vorstellung auf den Abend einge-
stimmt:  
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„Bevor es losgeht, tritt Drachengasse-Chefin Johanna Franz vor das Publikum und 
bereitet die Besucher sanft darauf vor, was in den kommenden 100 Minuten auf 
sie zukommen wird. ‚Es wird teilweise ein sehr hartes Stück, und ich würde mich 
freuen, wenn Sie es aushalten würden.’ Wer während der Vorstellung gehen wol-
le, möge das ‚bitte ganz, ganz leise’ tun.“464 
 
Was folgt, wird von Stephan Hilpold im STANDARD als „Wucht eines STOMP-Auftrittes“465 
bezeichnet, das FRAUENBLATT schreibt dazu: „Zu Beginn ist Schock angesagt, weil Regis-
seur Georg Staudacher gewaltig und im Grunde sinnlos randalieren läßt.“466 Die harte 
Inszenierung wird trotzdem sehr gut kritisiert: „Obwohl der Aktionismus manchmal et-
was aufgesetzt wird und die Schauspieler sich nicht wirklich freispielen, hat die Auffüh-
rung stellenweise eine Intensität, wie man sie selten spürt[.]“467 
Simon Hatzl wird für die Rolle des Howie für den Nestroy-Preis 2001 in der Kategorie 
Bester Nachwuchs nominiert. 
 
Am 5. Mai 2001 wird ein zweifaches Jubiläum gefeiert: Das Theater Drachengasse wird 
20 Jahre alt, die gegenüberliegende Wiener Kammeroper feiert den 40. Geburtstag am 
Standort Drachengasse. 
 
5.9 Spielzeit 2001/02 
 
Eva Langheiter und Johanna Franz haben die Stücke dieser Spielzeit mit folgender Ab-
sicht ausgewählt: „Wir produzieren vier neue Stücke, vier Plädoyers für die Lust, sich 
den eigenen Obsessionen hinzugeben, aber auch für die Notwendigkeit, den Dingen auf 
den Grund zu gehen.“468 
 
Gustav Ernsts Ideale Verhältnisse eröffnet als erste Eigenproduktion die Spielzeit und ist 
zugleich eine Uraufführung. Sie erzählt die Beziehung eines Paares – nur als Sie und Er 
bezeichnet – von 1968 bis heute. Es scheint, als biete die Geschichte dieser Partner-
schaft nur den Rahmen zum eigentlichen Kern des Stücks. Denn die zeitliche Ordnung 
orientiert sich dabei an politischen Ereignissen und dient auch als Gesprächsstoffe zwi-
schen dem ÖBB-Angestellten und der Lehrerin: „Kreisky, Waldheim, Haider, Schüssel 
und Westenthaler liegen dabei dem Regisseur Erhard Pauer weit mehr am Herzen als die 
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subtile Darstellung persönlicher Konflikte.“469 Auch die WIENER ZEITUNG stößt sich an der 
Tatsache, dass die Politik soviel Raum einnimmt: „[D]as ist vielleicht die größte 
Schwachstelle des Stückes [...], dass die beiden dauernd nur über politische Ereignisse 
streiten. Gewiss, es kommen andere Dinge auch zu Tage, doch die Politik nimmt den 
größten Stellenwert ein. Und das wirkt aufgepropft und ungemein künstlich.“470 Die 
PRESSE ist ebenfalls der Meinung, dass weniger mehr gewesen wäre: „Politik im Theater 
funktioniert vermutlich am besten, wenn sie sich nicht zu sehr in den Vordergrund 
drängt.“471 
 
Ein alternder Elvis-Imitator und dessen Familie stehen im Mittelpunkt von Lee Halls Ko-
chen mit Elvis. Das Stück selbst wird von Kritikern allgemein nicht als besonders heraus-
ragend wahrgenommen: „Gesehen hat man ein Stück, das grotesk und komisch, tragisch 
und ironisch sein will und durch diese Unentschlossenheit nicht wirklich interessiert“472. 
Aber Regisseur Harald Posch scheint das Beste aus der Vorlage gemacht zu haben, da im 
FRAUENBLATT von einem „köstlichen, lohnenden Theaterabend“473 die Rede ist. Die PRESSE 
bringt der Verhältnis von Stücktext und Inszenierung auf den Punkt: „Lauwarm, aber 
scharf gewürzt.“474 
 
Wie bei Die Bildermacher in der Saison 1999/2000 befasst sich Regisseur Hans-Peter 
Kellner mit real existierenden Personen aus der Geschichte, diesmal handelt es sich 
allerdings um eine real stattgefundene Begegnung – jene zwischen Werner Heisenberg 
und Niels Bohr. Michael Frayn geht in Kopenhagen der Frage nach, was zwischen den 
beiden Physikern bei deren Treffen 1941 besprochen wurde und stellt Vermutungen und 
Gedankenspiele an. Die Journalistin Renate Wagner freut sich schon im Voraus auf die 
österreichische Erstaufführung: „Ich habe jahrelang auf die Wiener Aufführung von ‚Ko-
penhagen’ gewartet – und kann mir für meine Landsleute nur wünschen, daß sie die 
Drachengasse so stürmen wie die Londoner ihre Aufführungen, und daß sie sich als Pub-
likum dieselbe Ehre machen.“475 Die Produktion wird grundsätzlich sehr positiv aufge-
nommen, Hans-Peter Kellner erzähle das Stück aber „zu betulich, zu pädagogisch wert-
voll“476. Besonders hervorgehoben wird das Darstellerteam: „Das dreiköpfige Ensemble 
                                                 
469 JAROLIN, Peter: „Abgesang auf Utopien.“ In: Kurier, 17. Oktober 2001. 
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475 WAGNER, Renate: „Drachengasse: ‚Kopenhagen’ von Michael Frayn.“ In: Frauenblatt, 23. März 2002. 
476 JAROLIN, Peter: „Zwei humane Teilchen als Spielball böser Politik.“ In: Kurier, 12. März 2002. 
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bietet eine konzentrierte Leistung: denn es ist wahrlich nicht leicht, in diesem reinen 
Sprech-Stück das Publikum volle zweieinhalb Stunden lang unausgesetzt in Spannung zu 
halten.“477 Die Dauer des Abends ist der WIENER ZEITUNG zu lang: „Etwa zwei Drittel lang 
folgt man mit Spannung, dann macht sich langsam Gleichgültigkeit breit.“478 
Die Bühnenbildnern Susanne Thomasberger verzichtet auf eine überladene Bühnendeko-
ration, sondern lässt Figuren im Zentrum des Geschehens handeln: „Drei Stühle und drei 
Schauspieler auf der dreieckigen Bühne – mehr braucht es nicht“479. Die Vermischung 
persönlicher Lebensgeschichten mit Daten und Fakten aus der Welt der Physik lässt 
gleich drei Zeitungen Vergleiche mit dem Schulunterricht ziehen. Die KRONEN ZEITUNG 
schreibt: „Die Drachengasse bittet zur (Physik-)Nachhilfestunde!“480, und auch der STAN-
DARD denkt ähnlich: „Weniger [schön] sind [...]die Elemente des Schulfunks [...] („Was 
Sie schon immer über Atomphysik wissen wollten, aber noch nie zu fragen wagten“)“481. 
Der KURIER sieht die Figuren zurücktreten: „Mitunter verschwinden die Charaktere hinter 
blutleeren Formeln, mutiert die Aufführung zur Schulstunde.“482 
 
Stephanie Mohr inszeniert Michaela Ronzonis Stück Yeter, in dem die gleichnamige 
Hauptfigur, eine Tochter türkischer Einwanderer, an der Universität auf die offen les-
bisch lebende Moira trifft. Da es sich um eine Uraufführung handelt, steht die Textvor-
lage in den Besprechungen im Vordergrund: „Nie gleitet es in Peinlichkeit oder aufge-
setzte Freimütigkeit ab. [...] Ronzoni gelang hier eine moderne Liebesgeschichte, die 
Tabus nicht ausschlachtet, sondern mit einer gesunden Portion Humor versieht.“483 Al-
lerdings ist die WIENER ZEITUNG der Meinung, dass in Yeter zu viele Themen behandelt 
werden: „Genug Probleme für ein spannendes Stück? Zweifellos. Doch Frau Ronzoni 
stopfte leider mehr hinein in die Geschichte [...]. So viel darf man in ein Stück einfach 
nicht verpacken, denn bei dieser Fülle bleibt fast alles auf der Strecke, wird oberfläch-
lich und plakativ.“484 Die Auseinandersetzung mit dem schwierigen Thema verliert 
trotzdem nicht an Leichtigkeit: „Ein Stück, über das man diskutieren kann und das auch 
über lange Strecken berührt. Und eine Inszenierung, die eines ermöglicht: Es darf ge-
dacht werden!“485 
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5.10 Spielzeit 2002/03 
 
Der Schwerpunkt in der Spielplangestaltung liegt in dieser Saison auf französischer Dra-
matik. Auf dem Spielplan stehen zwei deutschsprachige und eine österreichische Erst-
aufführung und eine Jean-Anouilh-Bearbeitung. 
 
„Ein Hauch von Frankreich, von ‚savoir vivre’ und frankophoner Wortgewandtheit macht 
sich in der Drachengasse aber nicht breit“486, schreibt die KRONEN ZEITUNG über Véroni-
que Olmis Letzter Sommer. Die Inszenierung der Geschichte von Michelle und Sabine, 
die mit ihren Ehemännern einen Septembertag im Garten ihres Vaters verbringen und 
dessen bevorstehender Tod Gesprächsthema ist, wird von der Presse unterschiedlich 
besprochen. Die Regie Günther Treptows wird zum einen als „hochsensibel“487 bezeich-
net, zum anderen „fehlt im Spiel [...] weitgehend der regieliche und darstellerische 
Bauplan“488. Peter Jarolin vergleicht die Spielvorlage mit der künstlerischen Umsetzung 
auf der Bühne: „Olmi hat einen starken psychologisch differenzierten Text geschrieben, 
der sich in Günther Treptows wenig präziser Inszenierung auch in Geschwätzigkeit ver-
liert.“489 Umgekehrt ist für Renate Wagner wiederum die Handlung des Stücks absehbar 
und lobt stattdessen die Inszenierung: „[A]ber die Ereignisse sind weder besonders signi-
fikant noch interessant, weder dramatisch noch – und das ist das Schlimmste – einsich-
tig. Was dieses Stück [...] sehenswert macht, ist die Aufführung der Drachengasse.“490 
 
In Marie NDiayes Hilda steht das gleichnamige, aber niemals auftretende Hausmädchen  
im Mittelpunkt, um dessen Aufmerksamkeit und Zuwendung Madame Lemarchand und 
deren Ehemann Franck buhlen. Regisseurin Sabine Mitterecker hat innerhalb ihrer Insze-
nierung der deutschsprachigen Erstaufführung viel Spielraum: „Es gibt keine Regiean-
weisungen im Text, die Regie kann frei darüber verfügen.“491 Ihre Regie sei, so die WIE-
NER ZEITUNG, „minutiös, einfühlsam, zupackend.“492 Dass das Stück inhaltlich nicht an der 
Oberfläche bleibt, wird von der Presse geschätzt: „NDiaye übt keine platte Sozialkritik, 
sondern läßt die grotesken Dialoge für sich sprechen.“ Der STANDARD kommt zum Schluss, 
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Marie NDiaye habe „das aktuell großartigste Stück zum schleichenden Bankrott der Ar-
beitswelt geschrieben“493. 
 
„So ungelenk und umständlich komisch wie der Titel ist der ganze Abend, der zugleich 
die Probensituation einer Laiengruppe thematisiert“494, schreibt der FALTER über Antigo-
ne. Und wer spielt die Amme?, eine Bearbeitung von Barbara Neuwirth und Erhard Pauer 
nach Jean Anouillh. Zwei Schauspielerinnen und drei Schauspieler befinden sich in einer 
Probensituation, sie probieren und treten immer wieder aus ihrer Rolle, um Regieeinfäl-
le zu besprechen. Erhard Pauer, der auch für die Regie verantwortlich ist, findet laut 
KURIER die richtige Balance in der Inszenierung: „Drama und Komödie [fließen] wunder-
bar ineinander.“495 Für die KRONEN ZEITUNG ist es zuviel des Guten: „Die Dosis macht die 
Medizin! Hier allerdings scheint mehr als nur eine Überdosis an Klamauk in die Mixtur 
hineingerutscht zu sein. [...] Regisseur Erhard Pauer hätte dem Bearbeiter Pauer genau-
er auf die Finger schauen müssen.“496 Die WIENER ZEITUNG findet Gefallen an der Bearbei-
tung: „Eine Spielerei ist das Ganze vielleicht, aber eine sehr gescheite, doppelbödige, 
hinterfotzige.“497 Öfters taucht der Gedanke auf, ob die Rahmenhandlung überhaupt 
notwendig sei:  
 
„Dennoch traut sich offenbar niemand mehr, Anouilh ganz einfach zu spielen 
[...]. Darum hat Regisseur Erhard Pauer auch das Stück zu Stückwerk gemacht 
[...], bricht es immer wieder durch die Theater-auf-dem-Theater-Situation [...]. 
Das ist stellenweise amüsant, einmal (in einer Veralberung des Regietheaters) 
auch schreiend witzig – aber am stärksten ist der Abend, wenn er einfach Anouilh 
präsentiert.“498 
 
Als „schöne, stille Theatererfahrung“499 wird Eric-Emmanuel Schmitts Monsieur Ibrahim 
und die Blumen des Koran, ein Teil seiner Trilogie des Unsichtbaren, in der „subtilen 
Regie“500 von Birgit Doll bezeichnet. Der Text über die Freundschaft des elfjährigen 
Momo, der mit seinem strengen Vater in der Rue Bleue im jüdischen Viertel von Paris 
lebt, und Monsieur Ibrahim, der in der gleichen Straße ein kleines Lebensmittelgeschäft 
hat, wird von Alexander Waechter als Monolog gespielt, was von der Presse anerken-
nend bemerkt wird: „[Er] ist nicht nur Momo, der seine Erkenntnisse nach und nach aus-
                                                 
493 POHL, Ronald: „Im Boudoir der mildtätigen Verführer.“ In: Der Standard, 9. Jänner 2003. 
494 CERNY, Karin: „Spielplan – Drachengasse.“ In: Falter, 14/2003. 
495 BAUMANN, Gunther: „Furchtlos gegen die Macht.“ In: Kurier, 19. März 2003. 
496 LÁNG, Oliver A.: „Eine Überdosis an Pointen.“ In: Kronen Zeitung, 19. März 2003. 
497 CHERNEL, Lona: „Spiele von Macht und Gewalt.“ In: Wiener Zeitung, 19. März 2003. 
498 WAGNER, Renate: „Drachengasse: ‚Antigone. Und wer spielt die Amme?’ nach Jean Anouilh von B. Neuwirth/E. Pau-
er“. In: Frauenblatt Nr. 14, 5. April 2003. 
499 BÖCK, Christina: „Der Araber hat Tag und Nacht geöffnet.“ In: Die Presse, 31. Mai 2003. 
500 CHERNEL, Lona: „Plädoyer für die Liebe zu Gott und
 88
breitet. Er spielt, als sei es das Natürlichste der Welt, auch alle anderen Figuren, die 
Momos Aufwachsen betreffen.“501 Die Darstellung Waechters wird als „leichtfüßig“ 502 
beschrieben, er schaffe es, „durchgehend ohne überflüssiges Pathos zwischen hinter-
gründigem Witz und leichter Schwermut zu wechseln.“503 
 
5.11 Spielzeit 2003/04 
 
Der Spielplan der Saison 2003/04, die unter dem Motto „Wir sind nicht alle gleich“504 
steht, „widmet sich den fröhlichen Neurotikern, den Randexistenzen, den ganz Alten 
und den ganz Jungen, all jenen, die dem Bild des schönen neuen Menschen nicht ent-
sprechen können oder wollen“505. 
 
Als erste Produktion wird Axel Hellstenius’ Elling in einer österreichischen Erstauffüh-
rung gezeigt. Die Inszenierung Michael Gampes wird von der Presse durchwegs als 
„schwungvoll“506 und „[b]ehutsam und mit viel Witz“507 gelobt, eine „solide, geglückte 
Arbeit“508 sei zu sehen. Die Schwierigkeit, die Geschichte von Elling und Kjell Bjarne, 
die vor kurzem aus einer psychiatrischen Klinik entlassen wurden und nun in einer be-
treuten Wohnung auf das Leben außerhalb der Einrichtung vorbereitet werden sollen, 
weder schenkelklopfend noch gänzlich ohne Augenzwinken zu inszenieren, ist nachvoll-
ziehbar: „Für Schauspieler und Regisseure keine leicht Sache! Legt man es auf den 
Lacherfolg an, oder versucht man es mit einer ernsthaften Auseinandersetzung? Regis-
seur Michael Gampe hat sich für einen Mittelweg entschieden: Es darf auch gekichert 
werden, er zeigt aber auch Menschliches ohne Larmoyanz.“509 In den Kritiken lässt sich 
der Vergleich mit der Verfilmung510 nicht vermeiden, so fragt die WIENER ZEITUNG: „Konn-
te eine Bühnenproduktion dem für den Auslands-Oscar nominierten Streifen standhal-
ten? Sie kann – ja, sie übertrifft durch Spontaneität und Nähe den Film vielleicht sogar 
noch.“511 Auch der FALTER stellt Bühnenfassung und Verfilmung gegenüber: „Insgesamt 
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gilt für das Stück dasselbe, wie für den Film: sympathische, etwas zu harmlose Unter-
haltung.“512 
 
Doris Weiner und Stefan Sterzinger begeben sich in Ausgerechnet Bananen! mit Schla-
ger- und Operettentexte auf die Spuren Fritz Löhner-Bedas. Die Wichtigkeit, die Erinne-
rung an Löhner-Bedas Schaffen aufrechtzuerhalten, wird in den Pressestimmen hervor-
gehoben, allerdings stört die KRONEN ZEITUNG die Darstellung auf der Bühne: „[D]ie 
schauspielerische Umsetzung hätte mehr Theaterblut gebraucht.“513 Die WIENER ZEITUNG 
bemerkt, „Regie führte anscheinend niemand, doch stört das ins keinster Wiese, da hier 
dennoch ein glänzen funktionierendes Teamwork zustande kam.“514 Wolfgang Kralicek 
schreibt im FALTER über die Koproduktion mit dem Wiener Volkstheater: 
 
„Mit der Volkstheaterschauspielerin Doris Weiner und dem Wiener Geheimgenie 
Stefan Sterzinger [...] zeichnet [...] ein ziemlich ungleiches Paar verantwortlich. 
Tatsächlich gehen Sterzingers schundige Arrangements (Werkelmann goes Elekt-
ronik) und das vergleichsweise konventionelle Spiel des Mini-Ensembles [...] nicht 
ganz zusammen. Aber genau daraus bezieht der Abend seinen Charme.“515 
 
Nach Ausgerechnet Bananen! wird die Produktion Monsieur Ibrahim und die Blumen des 
Koran aufgrund des großen Erfolgs in der vorangegangenen Saison im November und De-
zember 2003 wieder aufgenommen. 
 
„In der Verbindung von Privatem und Politischem schreibt Sobol wie kaum ein anderer 
allgemeingültige, außergewöhnliche Stücke. In dieser Qualität ist er einer der interes-
santesten zeitgenössischen Autoren. Endlich wieder in Wien zu sehen.“516, schreibt Julia 
Danielczyk in der FURCHE über Joshua Sobol, dessen Stück Fremde. Strangers. in einer 
deutschsprachigen Erstaufführung in der Drachengasse gezeigt wird. Zentrales Thema ist 
der Verlust bzw. das Fehlen der gemeinsamen Sprache der drei Figuren: Die Rumänin 
Madleina, die seit zwei Jahren in Israel ist, pflegt Getzel, dem die Worte aufgrund sei-
nes fortgeschrittenen Alters nicht mehr so leicht wie früher einfallen. Für Benhutu, 
Madleinas afrikanischen Freund aus Sierra Leona, sind Getzels Lücken in der Kommuni-
kation nicht von Bedeutung. 
Regisseur Günther Treptow inszeniert zum dritten Mal nach Die Palästinenserin (die-
theater Künstlerhaus Wien, 1991) und Schöner Toni (dietheater Künstlerhaus Wien, 
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1998) ein Stück Joshua Sobols. Der Autor sagt zu dieser Zusammenarbeit im Interview: 
„Er kennt meinen Stil schon [...]. Das ist wichtig, da ist ein Vertrauen da.“517 Die Kriti-
ken zu Fremde. Strangers. fallen sehr unterschiedlich aus. Einerseits bezeichnet der 
FALTER das Stück als „reichlich geschwätzig und ziemlich sentimental“518 und spricht 
weiters von einem „etwas lahmen Abend“519. Der KRONEN ZEITUNG äußert den Wunsch, 
„dass [Treptow] an manchen Eckpunkten eher in die Tiefe, also dramaturgisch mehr 
vertikal als horizontal gearbeitet hätte.“520 Andererseits wird Treptows Regie mehrfach 
gelobt, sie sei „sensibel“521 und „unprätentiös realistisch“522, die Aufführung insgesamt 
als eine beschrieben, „die bewegt und nachdenklich stimmt.“523 
 
„Erst war es eine Kurzgeschichte, dann ein Film, später ein Hörspiel. Nun sehen wir die 
Bühnenfassung und sie hat von allem etwas: knapp erzählt, eindringlich vom Wort her, 
plastisch von den Bildern. Und es wirkt stellenweise wie rasant geschnitten.“524 Dass die 
Bühnenfassung von George Taboris Insomnia wieder auf einer Bühne zu sehen ist, ver-
dankt die Drachengasse dem Regisseur Hagnot Elischka, der nach Gesprächen die Zusage 
des Verlags sowie von George Tabori selbst erhalten hat. Die Theaterfassung war seit 
2001 vom Autor selbst zur Aufführung verboten, nachdem eine Inszenierung am Kasseler 
Staatstheater nicht zu seiner Zufriedenheit ausgefallen war. Die Koproduktion mit der 
Theatergruppe Einmaliges Gastspiel überzeugt den FALTER nicht wirklich: „Eine nicht 
unrührende Geschichte (aufgemotzt durch witzige Filmeinspielungen der Träume), die 
aber doch recht knorrig auf der Stelle tritt. Richtig intim wird’s selten.“525 Hagnot Elis-
ckas Regie beschreibt der KURIER als sensibel und exakt526, für die PRESSE sei die Inszenie-
rung „zwar unterhaltsam, schafft es aber nicht wirklich, die mögliche Sogkraft zu ent-
wickeln. Zu kalt ist das Spiel, zu leer sind die vielen Sprech- und Handlungspausen.“527 
Die KRONEN ZEITUNG formuliert anlässlich des 90. Geburtstags von George Tabori einen 
kleinen Seitenhieb auf die großen Bühnen: „[E]in bejubelter Geburtstagssalut an den 
Theatermann, den das Burgtheater leider vergessen hat.“528 
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„Ein (rarer) Theaterabend, an dem alles stimmt: Ein exzellenter Text, eine tem-
poreiche, präzise Regie, eine gute Ausstattung [...] sowie drei wunderbare Dar-
steller, deren Spiel unter die Haut geht. [...] Junges, flottes und aufregendes 
Theater, das den Nerv einer suchenden Generation trifft“529, 
 
schreibt der KURIER über die österreichische Erstaufführung von Fausto Paravidions Stück 
Zwei Brüder. Regisseurin Dana Csapo zeigt das Leben der beiden Brüder Lev und Boris 
und deren Mitbewohnerin Erica. Ausstatter Christian Etsch Elgner hat für die Dreier-WG 
die passende Bühnedekoration gefunden: „In der versifften Wohnküche donnert die Da-
vid-Hasselhoff-Hymne ‚I’ve been looking for freedom’ gegen die Fototapete einer Rivie-
ra-Bucht.“530 Die WIENER ZEITUNG hebt die Leistung der Darsteller besonders hervor: „Man 
kann nicht sagen, wer mehr fesselt, stärker fasziniert: Hille Beseler, Holger Schober, 
Sebastian Wendelin.“531 Karin Cerny versucht im FALTER Dano Csapos Regiestil auf den 
Punkt zu bringen: „[Sie] legt ihre Inszenierung irgendwo zwischen überdrehter Castorf-
Verehrung und intimen Kammerspiel für jugendliche Taugenichtse an (was erstaunli-
cherweise sehr gut zusammengeht).“532 Die KRONEN ZEITUNG kommt zum Schluss: „Tat-
sächlich gibt es noch Theater, das am Puls der Zeit bleibt, ohne zum oberflächlichen 
Event-Spektakel zu verkommen!“533 
Holger Schober wird für die Rolle des Boris für den Nestroy-Preis 2004 in der Kategorie 
Bester Nachwuchs nominiert. 
 
5.12 Spielzeit 2004/05 
 
Das Zitat „Die Wahrheit ist dem Menschen zumutbar“534 von Ingeborg Bachmann spannt 
als Leitgedanke den Bogen über die Spielzeit 2004/05, die mit Kai Hensels Party mit 
totem Neger, einer Koproduktion mit dem theater rampe stuttgart, startet. Die Stutt-
garter Theaterleiterin Eva Hosemann übernimmt auch die Regie. Das Stück erzählt, wie 
der geplante Partyabend von Sven, Suzann und Daniel anlässlich des Geburtstags von 
Sven durch einen toten Schwarzafrikaner im Hauseingang ein anderes Vorzeichen erhält. 
Im Zentrum der Kritiken steht vielmehr der Text Kai Hensels als die Inszenierung Hose-
manns. So heißt es zu Kai Hensel: „[S]o plakativ er die Situation auch ausstellt, er be-
kommt weder sein Thema noch seine Figuren in den Griff.“535 Auch die KRONEN ZEITUNG 
geht auf Hensels Charaktere ein: „Er biegt sich die Figuren zurecht, bis sie auf den 
                                                 
529 JAROLIN, Peter: „Eine Tragödie, die unter die Haut geht.“ In: Kurier, 28. Mai 2004. 
530 AFFENZELLER, Margarete: „Lebt ihr noch oder wohnt ihr schon?“ In: Der Standard, ? 2004. 
531 CHERNEL, Lona: „Wenn die Seele schreit.“ In: Wiener Zeitung, 19. Mai 2004. 
532 CERNY, Karin: „Spielplan – Theater Drachengasse.“ In: Falter 22/2004. 
533 WERNER, Oliver: „Skurrile Beziehungen“. In: Kronen Zeitung, 19. Mai 2004. 
534 Spielplan der Spielzeit 2004/05. 
535 „Drachengasse: ‚Party mit totem Neger’ von Kai Hensel.“ In: Samstag, 9. Oktober 2004. 
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Handlungsrechenschieber passen.“536 Wolfgang Kralicek beanstandet im FALTER ebenfalls 
den Text, gegen den „[d]ie armen Schauspieler [...] chancenlos [sind]“537. Für den KU-
RIER werden zu viele Themen auf einmal abgehandelt: 
 
„Ein nicht unproblematisches Stück, denn Hensel will sehr viel, fast zu viel. Lie-
be, Sex, Freundschaft, Lebenslügen und das fragile Beziehungsgeflecht der drei 
Protagonisten sind ein (interessanter) Erzählstrang. Dazu kommen aber noch aus-
führliche Reflexionen über Gut, Böse, ökonomische, soziale sowie moralische Be-
findlichkeiten, die recht bemüht und auch theoretisch-konstruiert wirken.“538 
 
Nach dem Erfolg von Monsieur Ibrahim und die Blumen des Koran in der Spielzeit 
2002/03 und dessen Wiederaufnahme in der nachfolgenden Saison steht mit Oskar und 
die Dame in Rosa wieder ein Stück von Eric-Emmanuel Schmitt auf dem Programm: Oma 
Rosa besucht den schwerkranken Oskar und ermuntert ihn, an jedem ihm verbleibenden 
Tag die Entwicklung von zehn Lebensjahren zu durchleben und zu erfahren. Regisseur 
Hans-Peter Kellner verlässt sich in seiner Inszenierung auf die Spielvorlage: „In der 
Textregie Hans-Peter Kellners (er zeigt nichts, dirigiert schlicht den Text) gerät diese 
Geschichte aus dem Mund einer ganz in sich ruhenden Johanna Tomek zu einem vorge-
zogenen Weihnachtsmärchen.“539 Was ihre Leistung als Darstellerin betrifft, stimmen 
die Besprechungen überein: „Tomek trägt das Ihre bei, um billige Sentimentalität zu 
vermeiden“540, sie  spiele „Rede und Gegenrede mit jener kantigen Stimme“541, die WIE-
NER ZEITUNG schreibt dazu: „Ihre Gestaltung ist herb, fast rau. Sie vermeidet jede Senti-
mentalität, würzt stellenweise mit trockenem Humor.“542  
 
Liebe in dunklen Zeiten, „ein sehr kluges wunderbar leichtes, teils aber auch verstören-
des Stück“543, ist die zweite Zusammenarbeit zwischen Autor Joshua Sobol und Regisseur 
Günther Treptow im Theater Drachengasse. Das Stück erzählt von der Begegnung der 
Kriegreporterin Petra und der in Tel Aviv lebenden Anda, die mit Petras Vater ein Ver-
hältnis hatte. Das FRAUENBLATT schreibt zur Produktion: „Sobol [webt] seine Geschichte 
mit jener Spannung, die das Theater braucht, und einem bemerkenswerten Reichtum 
angeschnittener Themen zu einem dichten Theaterabend.“544 Diese Vielfalt hingegen 
                                                 
536 LÁNG, Oliver A.: „Eine Party mit totem Neger.“ In: Kronen Zeitung, 29. September 2004. 
537 KRALICEK, Wolfgang: „Spielplan – Drachengasse.“ In: Falter, 6. Oktober 2004. 
538 JAROLIN, Peter: „Gut gemeinte Psychospielchen.“ In: Kurier, 29. September 2004. 
539 AFFENZELLER, Margarete: „Kampfoma als Lebensretterin kurz vor dem Tod.“ In: Der Standard, 23. November 2004. 
540 TOMASOVSKY, Daniela: “Wenn 19 Tage ein Leben sind.“ In: Die Presse, 23. November 2004. 
541 AMORT, Andrea: „Briefe an den lieben Gott.“ In: Kurier, 17. November 2004. 
542 CHERNEL, Lona: „Allerletzte Briefe an den lieben Gott.“ In: Wiener Zeitung, 17. November 2004. 
543 JAROLIN, Peter: „Berührende Zeitreise.“ In: Kurier, 13. Jänner 2005. 
544 WAGNER, Renate: „Drachengasse: ‚Liebe in dunklen Zeiten’ von Joshua Sobol“. In: Frauenblatt, 22. Jänner 2005. 
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bemängelt die FURCHE: „Sobol mischt alle Katastrophen [...] zusammen“545, außerdem 
fänden sich Fehler in der Dramaturgie: „Daneben muss gesagt werden, dass der Text 
aller dramaturgischen und inhaltlichen Logik entbehrt. 1943 war Anda ein ca. 20jähriges 
Mädchen und heute will sie um die 60 sein?“546 So unterschiedlich die Bewertungen des 
Stücks sind, so ungleich gestalten sich auch die Meinungen über die Regie, denn die FUR-
CHE schreibt weiter: „Wobei man in Günter Treptows Regie in den ersten eineinhalb 
Stunden nicht recht weiß, wohin das Stück geht und wer was warum von wem will.“547 
Im Gegensatz dazu heißt es im FRAUENBLATT und im KURIER: Günther Treptows Regie sei 
„bis ins kleinste Detail gearbeitet“548 und plädiere „ganz ohne Holzhammer oder Moral-
keule [...] für Versöhnung und Toleranz“549. 
 
„Die Stärke dieser [...] sparsam in Szene gesetzten Dialogstücke: Obwohl wir nette Men-
schen sehen, laufen in unseren Köpfen die ärgsten Horrorszenarien ab“550, schreibt der 
FALTER über die Inszenierung von Harald Posch. Für die österreichische Erstaufführung 
der Einakter Land der Toten, Einordnen und Ausflug von Neil LaBute arbeitet er mit drei 
Schauspielerinnen und einem Schauspieler, wobei Christoph Moosbrugger immer den 
männlichen Part in den drei Kurzstücken übernimmt und sich die drei Frauenrollen auf 
Doina Weber, Pilar Aguilera und Christine Franz aufteilen. Die Tatsache, dass ein Dar-
steller alle Männerparts übernimmt, wird von den Zeitungen unterschiedlich kommen-
tiert: „Christoph Moosbrugger [...] unterscheidet zu wenig zwischen den Figuren“551 und 
„seine Figurenzeichnungen fallen manchmal zu übertrieben und griffig aus.“552 Das Büh-
nenbild von Erich Sperger und die Videoprojektionen von Mingo beschränken sich auf das 
Wesentliche: „Bloß eine in ungewissen Straßen- und Stadtbildern gehaltene Videowand 
markiert vor oder hinter den jeweiligen Paaren eine Bühne.“553 Das Wegnehmen von 
etwaiger ausladender Bühnendekoration kommt der Inszenierung zugute: „Regisseur 
Harald Posch hat die psychologisch bemühten Minidramen angenehm reduziert und sehr 
sicher in Szene gesetzt.“554 
 
                                                 
545 DANIELCZYK, Julia: „Idealisierte Männerphantasien.“ In: Die Furche, 20. Jänner 2005. 
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551 CERNY, Karin: „Spielplan – Drachengasse.“ In: Falter 12/2005. 
552 LÁNG, Oliver A.: „Ungewisses Schweben“. In: Kronen Zeitung, 17. März 2005. 
553 AFFENZELLER, Margarete: „Neil LaButes Dialoge kaputter Herzen.“ In: Der Standard, ? 2005. 
554 JAROLIN, Peter: „Problemfall  Beziehungen.“ In: Kurier, 17. März 2005. 
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Ronald Pohls Die Rote Rosa, ein in jambischem Blankvers geschriebenes Stück über Rosa 
Luxemburg, wird aufgrund Pohls eigener Bühnensprache sowohl als ein „formal starker 
Theaterabend“555 als auch als „sprödes Werk“556 bezeichnet. Trotzdem zeigt sich die 
WIENER ZEITUNG von der Inszenierung Andrea Hüglis überzeugt: „Der Abend ist interessant 
und spannend, auch poetisch und berührend.“557 Zeitungsleser, die mit der Absicht ins 
Theater Drachengasse gehen, um etwas über deutsche Geschichte zu erfahren, werden 
vorgewarnt: „Wer vorher nichts über Rosa Luxemburg wusste, wird auch nachher nicht 
besser informiert sein.“558 Der FALTER mutmaßt: „[S]o viele Leute haben diese Theater 
während der Vorstellung wohl noch nie verlassen[.]“559 
 
                                                 
555 JAROLIN, Peter: „Abgesang auf Utopien.“ In: Kurier, 20. Mai 2005. 
556 LÁNG, Oliver A.: „Rosa Rosa auf der Hühnerstiege.“ In: Kronen Zeitung, 19. Mai 2005. 
557 CHERNEL, Lona: „Frau in Extremsituation.“ In: Wiener Zeitung, 20. Mai 2005. 
558 CHERNEL, Lona: „Frau in Extremsituation.“ In: Wiener Zeitung, 20. Mai 2005. 
559 „Spielplan – Drachengasse“. In: Falter, 21/2005. 
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Exkurs: Wiener Theaterreform 
 
Die Wiener Theaterreform, deren Weichenstellung von Kulturstadtrat Andreas Mailath-
Pokorny 2002 gestellt wurden, zielt auf die Neustrukturierung der Theaterlandschaft der 
freien Theatergruppen bzw. der Klein- und Mittelbühnen durch weitere Förderung oder 
Subventionsstreichung seitens der Stadt Wien ab.560 
Was die Mittelbühnen betrifft, so ist eine Neuausschreibung einiger Intendanzen ge-
plant, wobei die Stadt Wien auf eine besondere Konstellation trifft: Die Mittelbühnen 
erhalten finanzielle Förderung seitens der Stadt, liegen aber zum Großteil in privater 
Hand der Theaterleitung, da die Mietverträge personengebunden sind. Die Theater-Jury 
kritisert vor allem künstlerische Stagnation sowie den mangelnden Austausch und die 
fehlende Zusammenarbeit zwischen der freien Szene und den Mittelbühnen. 
Von den bestehenden Mittelbühnen erhalten auf Empfehlung der Theater-Jury neben 
dem Theater Drachengasse nur der Rabenhof (Thomas Gratzer) und das Interthalia The-
ater/Vienna’s English Theatre (Julia Schafranek) eine Förderungszusage auf vier Jahre 
(2005 – 2009). Die Theaterkooperative Hightea (urtheater, L.U.S.Theater, Theater Kine-
tis), die ursprünglich nur geplant hatte, einen gemeinsamen Probenraum zu betreiben, 
bekommt die Leitung der Gruppe 80 (später: TAG – Theater an der Gumpendorfer Stra-
ße). Die bisherige Leitung, Helmut Wiesner und Helga Illich, wird nicht verlängert. 
Zur Subventionszusage für vier Jahre sagt Eva Langheiter in der PRESSE:  
 
„Wir haben immer mit freien Gruppen gearbeitet. Das war bei anderen Bühnen 
weniger der Fall [...]. Die Reform zielt auf Performance, Tanz, der internationale 
Trend geht in die Richtung, aber mir ist ums Sprechtheater leid. Die Leute kom-
men zu uns, weil sie neue Sprechstücke sehen wollen, wir wissen das aus Publi-
kumsreaktionen.“561 
 
Andere Theater (Ensembletheater, Odeon, Kosmostheater, Theater des Augenblicks) 
werden in ein Art zweistufiges Verfahren eingegliedert: Die derzeitigen Intendanzen 
werden auf zwei Jahre verlängert, innerhalb dieses Zeitraums ist geplant, sich mit der 
Leitung über die personengebundenen Verträge zu einigen. Weiters gibt es, wie zum 
Beispiel für das Theater Spielraum, eine Standortförderung zur Deckung der Betriebs-
kosten, an die Aufrechterhaltung eines geregelten Spielbetriebs ist damit allerdings 
nicht zu denken. 
                                                 
560 Vgl. FEIMER, Isabella: Die Wiener Theaterreform. Veränderung und Umstrukturierung der Wiener Theaterlandschaft, 
2003 bis 2006. Diplomarbeit. – Wien, 2007. 
561 PETSCH, Barbara und Anne-Catherine Simon: „Die Plebejer proben den Aufstand. Die Wiener Off-Szene lehnt sich 
gegen die städtische Theaterreform auf.“ In: Die Presse, 1. Dezember 2004. 
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5.13 Spielzeit 2005/06 
 
Das Motto der Spielzeit lautet „Das Böse ist immer und überall“562 und diese beginnt mit 
Die unterbliebenen Worte von Rupert Henning. Die Koproduktion mit neuebuehnevillach 
handelt von einer Erziehungswissenschafterin, die eine Videobotschaft bekommt, in der 
ein junger Mann aus gutem Hause die Morde an sich und seinen Eltern ankündigt und die 
Expertin auffordert, seine Tat zu erklären. Autor Henning übernimmt auch die Regie der 
Uraufführung. Das Stück sei „klug, stark, wertneutral“563, die Darsteller Mercedes Eche-
rer und Matthias Stein „verkörpern spannend und in faszinierender Identifikation die 
beiden heiklen Rollen“564. Die Umsetzung auf der Bühne fällt für die Kritiker meist zu 
plakativ aus: „[Dieser] Antiamoklauf [ist] mehr ein Dienst an der Vortragskunst denn am 
Theater. [...] Mit 9/11-Bildern, Hitler-Konterfei, Oberwart, Franz Fuchs & Co wird dem 
professoralen Analysemarathon dann noch Nachdruck verliehen.“565 
 
„So wenig braucht man für gutes Theater: Eine Mini-Bühne, einfache Requisiten, ein 
gutes Buch, zwei exzellente Schauspieler“566, schreibt Daniela Tomasovsky in der PRESSE 
über Kosmetik des Bösen von Amélie Nothomb. Der Geschäftsmann Jérôme August war-
tet darin auf einem Flughafen, als ihn ein ihm unbekannter Mann namens Textor Textel 
in aufdringlicher Art und Weise anspricht und erstaunlich viel über Augusts verstorbene 
Frau weiß. Anselm Lipgens hat den Text für die Bühne bearbeitet und führt Regie bei 
der Uraufführung. Die Geschichte wird der WIENER ZEITUNG zufolge „in raffinierter Wei-
se“567 erzählt, der FALTER hingegen ist über den Fortgang der Geschichte nicht besonders 
überrascht: „Es folgen weitere Wendungen der Handlung, die jedoch zunehmend vor-
hersehbar werden. Wie in der Romanvorlage gerät das Ende zum psychoanalytischen 
Kasperltheater.“568 Auf Darstellerseite wird Oliver Huethers Leistung besonders gewür-
digt: „Lässig gestaltet er diese diabolische Rolle zwischen irrem Trotz und kalkuliertem 
Wahnsinn.“569 
 
Ein amerikanischer Soldat und ein deutscher U-Boot-Matrose, die in einem Schlauchboot 
im Atlantik treiben und sich mit dem Tod auseinandersetzen müssen, stehen im Mittel-
                                                 
562 Spielplan der Spielzeit 2005/06 
563 JAROLIN, Peter: „Die Psyche des Bösen“. In: Kurier, 8. November 2005. 
564 PARSCHALK, Volkmar: „Am Ende herrscht Ratlosigkeit.“ In: Kronen Zeitung, 10. November 2005. 
565 AFFENZELLER, Margarete: „Anti-Amok eines Siegers.“ In: Der Standard, 15. November 2005. 
566 TOMASOVSKY, Daniela: „Handlungsreisender als Mörder.“ In: Die Presse, 16. Jänner 2006. 
567 CHERNEL, Lona: „Es lebe die Verdrängung.“ In: Wiener Zeitung, 12. Jänner 2006. 
568 „Spielplan – Drachengasse.“ In: Falter, 18. Jänner 2006. 
569 WIESAUER, Caro: „Warten aufs Abheben.“ In: Kurier, 12. Jänner 2006. 
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punkt von Jens Rehns Nichts in Sicht. Ausstatter Johannes Leitgeb verlagert die 
Schlauchboot-Situation in ein Fischernetz, das an der Bar&Co-Decke hängt und in dem 
die beiden Schauspieler agieren. Die Inszenierung Nicolas Dabelsteins, der auch für die 
Dramatisierung veranwortlich ist, wird als stark abstrahiert bezeichnet570, gelobt wird 
vor allem die Auseinandersetzung mit der Thematik: „Kommunikationsschwäche und 
Konkurrenzkampf bestimmen auch – und erst recht – das Leben im 21. Jahrhundert.“571 
 
Gleich anschließend inszeniert Nicolas Dabelstein Henry Adams People next Door – Leute 
von Nebenan im Theaterraum. Die Produktion wird von der WIENER ZEITUNG als 
„[s]pannendes, heutiges Theater“572 bezeichnet. Die nicht ganz im Leben stehende 
Hauptfigur Nigel wird darin von einem Polizisten gezwungen, seinen Halbbruder, angeb-
lich ein islamischer Fundamentalist, ausfindig zu machen und auszuliefern. Ihm zur Sei-
te stehen Marco, ein Teenager aus der Gegend, und seine resolute Nachbarin Mrs. Mac. 
Der STANDARD beschreibt die Inszenierung als „schwarze Komödie mit Grauzonen“573, 
dem KURIER zufolge wäre mehr möglich gewesen: 
 
„Schade, dass  [...] Regisseur Nicolas Dabelstein den teils an Monty Python ge-
mahnenden Absurditäten zu wenig (Theater-)Leben einhaucht. Dabelstein insze-
niert [...] sauber, brav, aber bieder. Hier hätte – aller Ernsthaftigkeit zum Trotz – 
mehr Mut zum Irrwitz nicht geschadet. Simon Hatzl als wunderbar infantiler, 
auch anrührender Nigel zeigt, was alles möglich gewesen wäre.“574 
 
„Die letzten fünf Minuten sind interessant“575, ist im FALTER nach der österreichischen 
Erstaufführung von Jan Neumanns Goldfischen zu lesen. Regisseurin Katrin Schurich 
zeigt die Geschichte von Martin und Katja, die Nick vom Lernen für seine letzte große 
Uni-Prüfung abhalten, mit ihm Feiern wollen und somit seine Lebenspläne in Frage stel-
len. Einzig der FALTER ist von der Produktion nicht überzeugt. Der WIENER ZEITUNG zufolge 
erarbeitete Schurich eine „fesselnde Inszenierung“576, die jungen Darsteller seien 
„Nachwuchs vom Feinsten“577. Im STANDARD findet sich neben Anerkennung der Schau-
spieler auch Lob für Neumanns Stück: „Dass sich der turbulente Reigen [...] zu einem 
verstörend starken Abschluss emporhebt, ist dem Stücktext, aber auch der störrisch das 
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Ziel verschleiernden Schauspielerleistung [...] zu verdanken. Eine intelligente Täu-
schung, exzessiv erarbeitet.“578  
 
5.14 Spielzeit 2006/07 
 
Die Spielzeit untersteht den Schlagworten „Alles bestens“579. Wie das genau gemeint ist, 
kann man im Spielplan zur Saison lesen:  
 
„Wir leben in wunderbaren Zeiten: alles wird besser, schöner, neuer. Wir kom-
munizieren über globale Netze mit Millionen von Menschen, wir steigern unsere 
Arbeitsleistung durch Teamwork und Selbstfindung. Die amerikanische Weltpoli-
tik schützt uns vor Terroristen, und die Pharmaindustrie verlängert unser Leben 
durch immer effizientere Drogen. Alles bestens. Oder?“580 
 
Den Beginn macht Carole Fréchettes Die sieben Tage des Simon Labrosse – für die WIE-
NER ZEITUNG ein „glänzend gebaute[s] Stück“581. Katrin Schurich, die in der vorangegan-
genen Spielzeit die letzte Eigenproduktion inszenierte, ist auch hier für die Regie ver-
antwortlich. Die Koproduktion mit der Theatergruppe Die Schwimmerinnen ist eine ös-
terreichische Erstaufführung. Titelfigur Simon Labrosse ist arbeitslos und zeigt dem Pub-
likum, wie er versucht, sich mit absurden Jobideen über Wasser zu halten, seine Freun-
din Natalie und Léo helfen ihm dabei. Die Kritiken dazu fallen unterschiedlich aus. Wäh-
rend der KURIER von einem „heiter-böse[n] Spektakel“582 spricht, den Abend als „[o]ft 
schräg, mitunter extrem komisch, dann wieder tieftraurig und mit einer Portion Psycho-
analyse gewürzt“583 bezeichnet und auch die WIENER ZEITUNG die Regie lobt – „Katrin 
Schurich half dem Darstellertrio [das Stück] in einem Furioso zu präsentieren“584 –, ge-
fällt der KRONEN ZEITUNG die Umsetzung nicht: „Wo einem das Lachen im Munde gefrie-
ren müsste, finden die Zuschauer das Spiel [...] ausschließlich zum Lachen. Alle drei 
agieren viel zu vordergründig, zu laut.“585 Der STANDARD greift in seiner Kritik auf einen 
Vergleich zurück: „Ein Theater wie ein wütender Popsong[.]“586 
 
Zwanzig Jahre nach Butterbrot steht wieder eine Uraufführung eines Stücks von Gabriel 
Barylli am Spielplan. Penny Lane, die Geschichte von Susanna, die einer Freundin eine 
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E-Mail schreibt und ihr von grotesken Männerbekanntschaften berichtet, ist eine Kopro-
duktion mit neuebuehnevillach. Baryllis Stück wird in der WIENER ZEITUNG als „bittere, 
bissige, witzige und doch auch zärtliche Geschichte“587 bezeichnet, dem KURIER ist es 
„eine Spur zu lang, mitunter gar etwas geschwätzig“588. Regisseur Michael Gampe insze-
niere „mit ungeheurem Einfühlungsvermögen und einer Fülle von Einfällen“589. Im Zent-
rum der Kritiken steht jedoch Schauspielerin Alexandra Maria Timmel, die den Abend 
auf der Bühne allein bestreitet: Sie verleihe der Figur „viel Tiefgang, zeichnet einen 
starken Charakter“590. 
 
„Ein deprimierendes, etwas zu langatmiges Stück in einer fulminanten Aufführung“591, 
heißt es in der WIENER ZEITUNG nach der Premiere der österreichischen Erstaufführung 
von Dea Lohers Der dritte Sektor, in der vier Dienstboten – die Schneiderin, die Köchin, 
der Chauffeur sowie die Putzfrau – vor der Tiefkühltruhe auf den letzten Atemzug ihrer 
sich darin befindenden Herrschaft, einer Brauereiwitwe, warten. In den Kritiken zur 
Inszenierung von Anselm Lipgens stürzt man sich in erste Linie auf den Inhalt: „Loher 
thematisiert in ihrem Stück die Folgen der Dienstleistungsgesellschaft und zeigt, dass 
von oben erfahrene Bosheit und Unterdrückung Spuren hinterlassen. Viel mehr ist es in 
dieser Produktion aber nicht.“592 Im FALTER betrachtet man die Beweggründe der Auto-
rin, sich dem Thema der Ausbeutung am Dienstleistungssektor zu widmen: 
 
„Die Zofen von Jean Genet haben es geschafft. Die Herrin ist tot. So gut wie. Sie 
liegt schon seit einiger Zeit in einer Tiefkühltruhe. Aber was nun? Dea Loher fällt 
in ihrem Stück [...] manches dazu ein, aber leider nichts Überraschendes. [...] 
Jede Figur hat einmal im Stück ihren ‚nervous breakdown’. Ganz gerecht verteilt 
und dadurch ganz fad.“593 
 
Raoul Biltgens I will survive erzählt die Geschichte von Martin Rehbein, einem jungen 
Mann, der in Vorträgen über seine eigene HIV-Infektion berichtet und dabei nicht ganz 
bei der Wahrheit bleibt. Der Abend ist eine Koproduktion mit der freien Gruppe tjada 
und dem Théâtre National du Luxembourg. Sowohl Stück als auch Regie von Nicole We-
ber scheint die Kritiker nicht vollkommen zu überzeugen, so schreibt der STANDARD, „die 
Inszenierung [...] führt [...] zu keinen neuen Ansätzen.“594 Die WIENER ZEITUNG ist unent-
                                                 
587 CHERNEL, Lona: „Einsam im Netz“. In: Wiener Zeitung, 4. Oktober 2006. 
588 JAROLIN, Peter: „Wenn die Herzen laut aufschreien“. In: Kurier, 4. Oktober 2006. 
589 CHERNEL, Lona: „Einsam im Netz“. In: Wiener Zeitung, 4. Oktober 2006. 
590 JAROLIN, Peter: „Wenn die Herzen laut aufschreien“. In: Kurier, 4. Oktober 2006. 
591 CHERNEL, Lona: „Ein seltsames Haus“. In: Wiener Zeitung, 15. November 2006. 
592 JuS: „Bosheit macht böse“. In: Kurier, ? 2006. 
593 „Spielplan“. In: Falter, ? 2006. 
594 HAGER, Isabella: „Überleben mit Lebenslüge“. In: Der Standard, 23. Jänner 2007. 
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schlossen, was den Abend betrifft: „Etwas zu lang, zu verspielt in seinen Brechungen, 
nichtsdestotrotz beklemmend.“595 Der FALTER hingegen kann dem Ausgang der Handlung 
etwas abgewinnen: „Spannend wird es, wenn sich kurz vor Schluss der Zynismus über-
schlägt, die Geschichte abhebt und eine Eigendynamik bekommt.“596 
 
„Wenn ein maßgeblicher Theaterautor wie Joshua Sobol die Zusammenarbeit mit einem 
Wiener Off-Theater pflegt, ist das eine gute Nachricht“597, schreibt die KRONEN ZEITUNG 
nach der Premiere des Auftragswerk Die Todesangst der Zwiebeln, in dem Autor Sobol  
fünf Entscheidungsträger eines Pharmakonzerns auf eine geheime Konferenz schickt, um 
sich dort mit der möglichen Markteinführung eines Medikaments, das ewiges Leben ver-
spricht, auseinanderzusetzen. Die Behandlung der schwierigen Thematik scheint dem 
Autor geglückt: „[Ihm] gelingt es jedenfalls, das sperrige Thema mit gewohnt leichter 
Hand und einem sicheren Gefühl für geschärfte Dramatik zu servieren.“598 Regisseur 
Günther Treptow habe „genau inszeniert und wirklich keine Frage offengelassen“599, es 
handle sich um einen „lohnende[n] Theaterabend, der auch einem großen Haus gut an-
stünde“600. 
 
Fünf Kollegen warten in Bandscheibenvorfall – Ein Abend für Leute mit Haltungsschäden 
vor der Tür zum Chef. Ingrid Lausunds Stück wird von Christine Wipplinger inszeniert. 
Der KURIER spricht in seiner Kritik von „perfekt getimter Regie“601, die Drachengasse 
habe „einen echten Hit [...] gelandet“602. Der STANDARD zeigt sich nicht so begeistert: 
„Es bleibt die nervöse Ahnung, dass hier ein liebevoller Abend verloren gegangen ist.“603 
In der WIENER ZEITUNG gewinnt man den Eindruck, dass es sich sowohl bei Stück als auch 
bei Inszenierung und Schauspielleistung um eine Produktion auf hohem Niveau handelt:  
 
„Das – nicht mehr nur symbolische – Ringen um die Vormachtstellung am Arbeits-
platz wird von Regisseurin Christine Wipplinger einfalls- und pointenreich auf die 
Bühne gebracht. Dafür, dass keine Langeweile aufkommt, sorgen auch die Dar-
steller, die mit der Nähe zum Publikum kokettieren. Lausunds Sprache, deren 
Klarheit und Rhythmus vom ersten bis zum letzten Moment durchgehalten wird, 
ist ständig auf Interaktion aus. Die Darsteller orientieren sich gekonnt an den Re-
aktionen des Publikums und dosieren Tragik und Komik der dargestellten Situati-
                                                 
595 IRRGEHER, Christoph: „Leben – dank Aids“. In: Wiener Zeitung, 10. Jänner 2007. 
596 HAGEN, Bettina: „Spielplan“. In: Falter 3/2007. 
597 ZOBL, Susanne: „Die Todesangst der Zwiebeln von J. Sobol“. In: News, 18. Jänner 2007. 
598 LÁNG, Oliver A.: „Ein Dasein als Wrack“. In: Kronen Zeitung, 17. Jänner 2007. 
599 LÁNG, Oliver A.: „Ein Dasein als Wrack“. In: Kronen Zeitung, 17. Jänner 2007. 
600 ZOBL, Susanne: „Die Todesangst der Zwiebeln von J. Sobol“. In: News, 18. Jänner 2007. 
601 JAROLIN, Peter: „Herrlich schräg“. In: Kurier, 21. März 2007. 
602 JAROLIN, Peter: „Herrlich schräg“. In: Kurier, 21. März 2007. 
603 PETERMICHL, Georg: „Verspannung im Büro“. In: Der Standard, 3. April 2007. 
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onen derart, dass letztere meist das bessere Ende für sich hat – und das Lachen 
nicht im Halse stecken bleibt.“604 
 
„Tolles Off-Theater“605, meint der KURIER zur Uraufführung von Man muss dankbar sein, 
einer Koproduktion mit der Gruppe New Space Company. Autor Volker Schmidt, der 
zugleich auch die Regie übernimmt, zeichnet ein düsteres Zukunftsbild, in dem Öster-
reich als Billiglohnland endet und drei Näherinnen von Träumen und Sehnsüchten erzäh-
len. Sein Text wird sowohl im STANDARD als auch im KURIER mit dem eines Werner Schwab 
oder René Pollesch verglichen.606 Die Inszenierung ist der WIENER ZEITUNG nach „eine pa-
ckende, spannende, rasante Aufführung[,] die – gerade durch die Überzogenheit sowohl 
im Text als in den Geschehnissen als im Stil der Darstellung – entlarvend wirkt.“607 Der 
FALTER meint diesbezüglich: „[D]as bisschen viel an berlinerischen Bollywood und Alpen-
republikfolklore kann dem guten Text kaum was anhaben.“608 
 
Die Geschichte von John Walker Lindh, einem US-Amerikaner, der als „American Tali-
ban“ in Afghanistan kämpfte und von den US-Truppen gefangen genommen wurde, liegt 
Johnnys Jihad von Marc Pommerening zugrunde. Andrea Hügli ist für die Regie der Ur-
aufführung der Wiener Fassung verantwortlich. In den Kritiken wird besonders die Text-
vorlage besprochen: „Pommerening hat die von Phrasen zerdroschenen Diskussionen 
über Gut und Böse, die im CNN-Sprech um den Globus rasen, in eine antikisierende 
Blankvers-Form gegossen“609, heißt es im KURIER, im STANDARD ist von „einem höchst a-
müsanten [...] Text“610 die Rede. Auch die Leistung der Schauspieler wird ausdrücklich 
hervorgehoben: „Die perfekt aufeinander eingespielten Akteure [...] sind konzentriert, 
sicher und glaubwürdig, sowohl was ihren Umgang mit der Sprache wie auch das span-
nungsgeladene Spiel betrifft.“611 
 
5.15 Spielzeit 2007/08 
 
Unter dem Motto „Das Recht auf Distanz“612 stehen in der Spielzeit 2007/08 Beziehun-
gen im Mittelpunkt: „Wir sind getrieben von der Sehnsucht nach Nähe. Noch enger, noch 
                                                 
604 MELICHAR, Stefan: „Haltungsschäden im Büroalltag“. In: Wiener Zeitung, 21. März 2007. 
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608 HAGEN, Bettina: „Man muss dankbar sein“. In: Falter, 25. April 2007. 
609 WIESAUER, Caro: „Johnny Boy in der Wüste“. In: Kurier, 23. Mai 2007. 
610 PETERMICHL, Georg: „Königsdrama im Treibsand“. In: Der Standard, 25. Mai 2007. 
611 WIESAUER, Caro: „Johnny Boy in der Wüste“. In: Kurier, 23. Mai 2007. 
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näher, noch intimer sollen unsere Beziehungen sein. Wir bewegen uns in einer Welt der 
Projektionen und Vexierbilder, die mehr der Kontrolle dient als der Nähe.“ 613 
 
Aufgrund des großen Erfolgs, sowohl in den Pressestimmen als auch von Seiten des Pub-
likums, wird im September und Oktober erneut Bandscheibenvorfall – Ein Abend für 
Leute mit Haltungsschäden auf den Spielplan gesetzt. 
 
Der Lektor Klaus Siblewski, der über lange Jahre der Herausgeber von Ernst Jandls Wer-
ken war, hat unter dem Titel Telefongespräche mit Ernst Jandl Notizen veröffentlicht, 
die er im Rahmen von Telefongesprächen mit dem Autor gesammelt hatte. Stephan 
Bruckmeier hat sich in der Koproduktion von Theater Drachengasse, Schauspielerei GbR 
und theater rampe stuttgart dieser Aufzeichnungen angenommen und unter gleichnami-
gen Titel auf die Bühne gebracht. Der KURIER schreibt, es handle sich um „einen kleinen, 
feinen Theaterabend [...], den er unprätentiös und stimmig auf die Bühne bringt.“614 
Die WIENER ZEITUNG sieht die Produktion vor allem zwischen Tragik und Komik angesie-
delt: Es sei „eine packende, teils komische, teils ungemein berührende Hommage an 
einen genialen Sprachkünstler und sehr einsamen Menschen [...]. Man lacht viel und 
immer wieder bleibt einem das Lachen im Hals stecken.“615 
 
In Sergi Belbels Mobil, in dem vier Figuren in eine Bombenexplosion am Flughafen gera-
ten, steht das Handy als moderne und zugleich die Menschen nicht unbedingt näher 
bringende Kommunikationsform im Mittelpunkt. Das Stück sei „eine hinreißend leichte, 
dabei tiefsinnige und mit prallem Leben gefüllte Komödie“616. Hans-Peter Kellner, der 
die österreichische Erstaufführung auf die Bühne bringt, liefere „mit seiner Inszenierung 
ein Puzzle aus menschlicher Unzulänglichkeit, bravourös bis ins kleinste Detail“617 und 
setze „auf Tempo, schnelle Schnitte und auf das überdrehte Flair der Filme eines Pedro 
Almodóvar“618. 
 
Anlässlich des 60. Todestages von Wolfgang Borchert beschäftigt sich Schauspielerin 
Heilwig Pfanzelter und Musiker Peter Rosmanith in Nachts schlafen die Ratten doch mit 
dessen Werk. Die WIENER ZEITUNG zeigt sich von dem Abend tief beeindruckt: „Schlicht, 
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615 CHERNEL, Lona: „Jandl am Apparat“. In: Wiener Zeitung, 24. Oktober 2007. 
616 JAROLIN, Peter: „Almodóvar lässt grüßen“. In: Kurier, 7. November 2007. 
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einfach, ohne jegliches Pathos bringt Heilwig Pfanzelter das für zigtausende stehende 
Schicksal Borcherts, der schwerkrank und seelisch gebrochen aus dem Zweiten Weltkrieg 
zurückkam, dem Publikum nahe.“619 
 
Nach Duineser Elegien 1-3 und 4-6 begibt sich Noemi Fischer mit ihrer Gruppe Rosenge-
witter auf den Rilke-Marathon und zeigt alle zehn Elegien in einer Bühnenumsetzung an 
einem Abend. Über den vom Theater Drachengasse koproduzierten Abend Duineser Ele-
gien 1-10 liegt leider nur eine Besprechung der WIENER ZEITUNG vor, in der Lona Chernel 
von einem „ungeheuer disziplinierte[n] Team“620 spricht, aber an der Umsetzung Kritik 
übt: „Die musikalische Unterstützung wäre gut, die visuelle ebenfalls, doch Rilke müsste 
Rilke bleiben. Ganz gleich, ob man ihn mag oder nicht: für selbstverliebte Spielereien 
ist er zu schade.“621 
 
Jean-Michel Ribes Theater ohne Tiere, das in der Vorsaison im Rahmen der 12. Tage des 
französischsprachigen Theaters in Wien dem Publikum näher gebracht wurde, wird nun 
vom Team, das auch für den Erfolg von Lausunds Bandscheibenvorfall – Ein Abend für 
Leute mit Haltungsschäden verantwortlich ist, auf die Bühne gebracht. Regisseurin 
Christine Wipplinger setzt bei Ribes’ Mini-Dramen – „Alltagsszenen, aber so aufbereitet, 
dass in jedem Winkel der Wahnsinn aufblitzt“622 – vor allem auf die Darsteller: „Die sie-
ben Szenen, die geschickt und durch ein witziges Intro miteinander verknüpft sind, le-
ben nicht so sehr von der Sprache [...] als vielmehr von der Wandlungsfähigkeit und dem 
Körpereinsatz der Darsteller.“623 Der KURIER kramt in Erinnerungen: „Selten kann man 
am Theater so herzhaft lachen.“624 
 
Mit der Uraufführung von Die Wanderer steht ein weiteres Stück von Joshua Sobol am 
Spielplan, in dem Bob, ein gebrochener Mann in seinen Fünfzigern, die junge Anna en-
gagiert, um dessen Lebensgeschichte, die sich auf zahlreichen Notizen in unsortierten 
Kisten befindet, zu rekonstruieren. Sowohl Stück als auch Inszenierung werden gut be-
sprochen: „Sobol seziert geschickt die Gemütszustände, wagt den Spagat zwischen er-
zählerischer Emphase und traurig-schönem Humor.“ 625 Regisseur Günther Treptow in-
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625 JAROLIN, Peter: „Psychoduell zweier verletzter Seelen“. In: Kurier, 31. März 2008. 
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szeniere „schmucklos [und] präzise“ 626, hält sich allerdings „viel zu nobel zurück [...] 
und [setzt] wenig Akzente“627. Bemerkt wird immer wieder die langsame Entwicklung 
innerhalb der Handlung: 
 
„Die erste Hälfte des Abends wird so zu einem teils elektrisierenden Aufbauen 
von Spannung, der zweite Teil eine langatmige Entladung. [...] So wird der ei-
gentliche Kern der Geschichte, die Enträtselung zweier geheimnisvoller Menschen 
in einer geteilten Welt, zum Flop. Der Weg dorthin ist allerdings ein reizvol-
ler[.]“628 
 
Im März und April 2008 findet der Nachwuchs-Theater-Wettbewerb Ein Lob den dummen 
Frauen statt. Die Wettbewerbsausschreibung zielt auf junge Theatermacherinnen und 
Theatermacher ab und lässt in der Umsetzung viel Spielraum: „Wer sind die Dummen? 
Die braven Hausfrauen? Die managerkranken Karrieristinnen? Paris Hilton? Oder doch 
Blaubarts Gattin? Den Assoziationen sind keine Grenzen gesetzt!“629 
Die drei Gruppen, die den Einzug ins Finale schaffen, erhalten € 5000 Budget zur Pro-
jektdurchführung, dramaturgische und technische Betreuung seitens der Drachengasse 
sowie Einbindung in Werbung und Marketing des Theaters. Als Jury fungieren die Thea-
terleiterinnen Eva Langheiter und Johanna Franz, Bar&Co-Programmkoordinatorin Beate 
Platzgummer sowie Regisseurin Katrin Schurich als Projektbetreuerin.  
Insgesamt werden 73 Projekte630 eingereicht, 18 davon werden zu Hearings ins Theater 
Drachengasse eingeladen. Eva Langheiter zieht Bilanz über die Thematik der Einrei-
chungen: 
 
„Auffallend (wenn auch nicht unerwartet) war, dass sehr viele Projekte den Beg-
riff ‚Dummheit’ in Frage stellen, in der Dummheit die Klugheit zu entdecken 
suchten bzw. den sozialen Kontext dieses Begriffs in den Vordergrund stellten. 
[...] Sehr interessant fanden wir den meist sehr spielerischen Umgang mit der 
Frage ‚was ist eine Frau?’[.] Der Fokus lag nicht so sehr auf eine Auseinanderset-
zung mit Identität, Ideologie oder Lebensrealität, sondern auf der sozialen Kon-
struktion von Rollenbildern und dem Umgang damit. Ganz zentral war dabei die 
Verfestigung von Geschlechterklischees durch Medien, Werbung, Ratgeber etc. 
Auffallend viele Projekte bezogen sich in irgendeiner Form auf Fernsehformate 
wie Talkshows oder TV-Wettbewerbe wie Starmania, meist in Form von Überspit-
zungen und Übertreibungen.“631 
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Nach den Hearings entscheidet sich die Jury für die Projekte Alice, eine Produktion der 
Gruppe Metamorphosis, Bombenfrau, einem Stückauszug von Ivana Sajko und Projekt 
von Kunst- und Medienlabor Artbox und der Venster99-Produktion Stilles Kochen in ei-
nem Meer von verzweifelten Hausfrauen (Silent Cooking in a Sea of Desperate Housewi-
ves). Der Text Die Puppenspielerinnen von Regina Bayerl wird als Lesung auf die Bühne 
gebracht und läuft außer Konkurrenz. Die ausführlichste Besprechung zu den drei Pro-
jekten ist im FALTER zu lesen: 
 
„Die drei Nachwuchsgruppen im Wettbewerb [...] zeichnen sich sowohl durch 
Professionalität als auch durch jugendlichen Überschwang aus. Die körperbetonte 
Performance ‚Alice’ etwa wird von raschen Licht-, Rollen- und Kostümwechseln 
bestimmt. Denn die vergehende Zeit bestimmt den Rhythmus, und das kleine 
Mädchen wächst viel zu schnell zum Teenager, zur Verführerin und zur Arbeits-
biene heran. Schlicht und schön sind Kostüme und Ausstattung von Mirza Spreca-
kovic. Regie führte Selma Abdic, die ihre Alice-Darstellerinnen schon seit Mona-
ten zu höchster Fitness – auch auf Stöckelschuhen! – trieb. Ivana Sajkos Stück 
‚Bombenfrau’ ist dem spröden Thema Selbstmordattentäterin gewidmet und bie-
tet in Text und Inszenierung eine schlaue Abrechnung mit den coolen Klischeebil-
dern fast schon zeitgeistigen und deshalb nicht weniger tragischen Todesart. Zu 
guter Letzt schlüpfen noch drei Männer in ‚typisch weibliche’ Muster. Sie lackie-
ren sich die Fingernägel, stellen mit einem Mixer noch schnell ein Gericht fertig 
und räkeln sich beim Pole-Dance in pinkfarbenen Netzstrümpfen lasziv an einer 
Stange. Lauter Spaß und leise Verzweiflung liegen eng beieinander – genau das 
macht die Qualität von ‚Silent Cooking in a Sea of Desperate Housewives’ [...] 
aus.“632 
 
Der Publikumspreis ergeht an die Produktion Alice, im STANDARD als „eine Art von be-
wegtem Manga-Comic“633 bezeichnet. Generell zeigen sich die Kritiker von den drei Fi-
nalgruppen begeistert, die WIENER ZEITUNG schreibt dazu: „Diese geballte Ladung Talent 
betreffend Text, Regie, Musik, Ausstattung und Spiel, wird einem lange in Erinnerung 
bleiben.“634 
 
Als letzte Produktion der Spielzeit 2007/08 inszeniert Regisseurin Katrin Schurich die 
österreichische Erstaufführung von Truckstop, einem Stück der niederländischen Autorin 
Lot Vekemans, in dem Katalijne mit ihrer Mutter eine Autobahnraststätte betreibt. De-
ren enge Beziehung zueinander wird durch das Auftauchen von Remco und Katalijnes 
wachsende Zuneigung zu dem jungen Mann gestört. Die Inszenierung scheint die Kritiker 
nicht zu überzeugen: „Die drei [Figuren] haben längst vom Diesseits ins Jenseits ge-
wechselt, und wenn sie hier aus den Kühlfächern purzeln und um den Seziertisch ren-
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nen, dann hat das etwas von Geisterbahn, mag’s da stellenweise noch so auf poetisch 
getrimmt sein.“635 Ausstatterin Stefanie Stuhldreier entwirft einen Raum in der Patholo-
gie, woran sich Lona Chernel in der WIENER ZEITUNG stößt, es sei ein „für [ihren] Ge-
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Die Geschichte des Theaters Drachengasse ist mit dem Jahr 2008 nicht beendet. Als 
wichtiger Impuls für die Zukunft des Hauses kann der Theater-Nachwuchs-Wettbewerb 
Ein Lob den dummen Frauen gesehen werden, der in der Spielzeit 2007/08 erstmalig 
erfolgreich veranstaltet wurde. Die Idee, talentierten Nachwuchs zu entdecken und zu 
fördern, findet in der aktuellen Spielzeit 2008/09 unter dem Titel Schöne Körper ihre 
Fortsetzung. 
 
Der aktuelle Subventionsvertrag mit der Stadt Wien endet mit der Spielzeit 2008/09. 
Von einer Verlängerung ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt (Oktober 2008) noch nichts 
bekannt. Das Konzept für die Jahre 2009 bis 2013 sieht eine Weiterführung der bisheri-
gen Spielplanprogrammierung vor: 
 
„Wir halten seit Jahren mit Erfolg eine ganz spezielle Nische besetzt: Konzentra-
tion auf neues Autorentheater, inhaltlich brisant und formal anspruchsvoll, zeit-
gemäß, neuen Formen gegenüber aufgeschlossen, dennoch immer ‚accessible’ – 
Theater für alle eben. 
 
Wir verführen unser Publikum mit schrägen Komödien und nützen dann die posi-
tive Stimmung, um ihm die härteren Varianten moderner Dramatik näher zu brin-
gen. Nichts ist für uns als Theatermacher schlimmer als ein Publikum, das ratlos 
vor Konzeptkunst sitzt, ohne dass irgendein Funke – sei er emotional oder intel-
lektuell – überspringt. Wir spielen für kulturell und gesellschaftspolitisch Interes-
sierte weit über den engen Kreis der Theater-Insider hinaus. 
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„TVkritisch ‚Starker Tobak“. In: Neue Freue Zeitung, 5. August 1982. 
CHERNEL, Lona: „Ein Frauenleben“. In: Wiener Zeitung, 8. Oktober 1981. 
Dr.W.S.: „kulturstenogramm“. In: Neue Freie Zeitung, 24. Oktober 1981. 
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HAHNL, Hans Heinz: „Wie sie liebt, lebt und leidet“. In: Arbeiter-Zeitung, 6. Oktober 
1981. 
JOHN, Rudolf: „Scherbenhaufen als klares Spiegelbild“. In: Kurier, ? 1981. 
M.S.: „’Susn’ von Herbert Achternbusch“. In: Wochenpresse, 7. Oktober 1981. 
SPIES, Hansjörg: „TV-Kritik“. In: Kleine Zeitung Graz, 5. August 1982. 
STEINER, Ulrike: „Blick ins Kastl“. In: Öberösterreichische Nachrichten, 5. August 1982. 
STOCKINGER, Günther: „Sterben vor der Zeit“. In: Volksstimme, ? 1981. 
 
Mir san net aso (Premiere 22. April 1982) 
AXMANN, David: „Schuß, out, daneeeben!“. In: Kurier, ? 1982. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Ein Neuanfang“. In: Die Furche, ? 1982. 
BUZAS, Meinhard: “Blick ins Kastl”. In: Oberösterreichische Nachrichten, 7. September 
1982. 
CHERNEL, Lona: „’Courage’ mit Courage“. In: Wiener Zeitung, ? 1982. 
G.K.: “Satirische Betroffenheit”. In: Volksstimme, ? 1982. 
k.k.: „Wenig Courage ...“ In: Die Presse, 26. April 1982. 
SICHROVSKY, Heinz: „Auf dem Weg zum Literarischen“. In: Arbeiter-Zeitung, ? 1982. 
SONVICO, Werner: „Der Fernseher“. In: Oberösterreichische Tagblatt, 7. September 
1982. 
THUN, Eleonore: „Bunter Tupfer“. In: Wochenpresse, ? 1982. 
WINKLER, Brigitte R.: „Brillanz“. In: Kurier, 7. September 1982. 
 
Voices (Premiere 5. Juni 1982) 
SICHROVSKY, Heinz: „Die Anarchie der Gedankenwelt“. In: Arbeiter-Zeitung, 8. Juni 
1982. 
STREIBEL, Robert: „Monologe der Ohnmacht“. In: Volksstimme, 12. Juni 1982. 
WEISS-GÄNGER, Anita: „Aufbruch in die Eigenständigkeit“. In: ?, ? 1982. 
 
Madame Hardie (Premiere 14. September 1982) 
„’Madame Hardie’ in der Drachengasse Zwei“. In: Falter, 30. September 1982. 
CHERNEL, Lona: „Parabel von der Ausbeutung“. In: Wiener Zeitung, 17. September 
1982. 
SICHROVSKY, Heinz: „Armes Theater mit Qualität“. In: Arbeiter-Zeitung, 17. September 
1982. 
sto: „Die Frau als Teschek“. In: Volksstimme, 17. September 1982. 
voho: „Im Dickicht der Männerwelt“. In: Die Presse, 17. September 1982. 
WAGNER, Renate: „Theater inflationär“. In: Neues Volksblatt, 17. September 1982. 
 
Schlußmachen (Premiere 7. November 1982) 
AW: „Tote in Nachbars Garten“. In: Kronen Zeitung, 16. November 1982. 
ESCH: „Von einem höchst eindrucksvollen Einakterabend“. In: Neue Freie Zeitung, 11. 
November 1982. 
SICHROVSKY, Heinz: „Mit dem imaginären Steirerhut“. In: Arbeiter-Zeitung, 10. 
STREIBEL, Robert: „Komödiantisches Geschick“. In: Volksstimme, 14. November 1982. 
November 1982. 
WAGNER, Renate: „Heiteres und Ernstes“. In: Neues Volksblatt, 18. November 1982. 
 
Ritt auf die Wartburg (Premiere 14. April 1983) 
"5 Frauen erarbeiten ein Stück". In: Die Frau, 2. April 1983. 
JOHN, Rudolf: "Statt sparen gleich ersparen". In: Kurier, 16. April 1983. 
KISSER, Erwin: "Der Ritt auf die Wartburg". In: Volksstimme, 20. April 1983 
SICHROVSKY, Heinz: "Zweierlei Gesellschaftselend". In: Arbeiter-Zeitung, 16. April 1983. 
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Die bleierne Zeit (Premiere 31. Mai 1983) 
„[Ohne Titel]“. In: Neuer Wochenspiegel, 20. Juni 1983. 
AW: „Das Mädchen mit den Bomben“. In: Kronen Zeitung, 14. Juni 1983. 
CHERNEL, Lona: „Vom schwierigen Leben“. In: Wiener Zeitung, 2. Juni 1983. 
chg: „Die bleierne Zeit“. In: Falter, 12/1983, 30. Juni 1983. 
HAIDER; Hans: „’Emma’-Ausschnitt“. In: Die Presse, 3. Juni 1983. 
khi: „Kino auf der Bühne“. In: Wochenpresse, 4. Juni 1983. 
SICHROVSKY, Heinz: „Ein unredliches RAF-Gemenschel“. In: Arbeiter-Zeitung, 3. Juni 
1983. 
STREIBEL, Robert: „Eine menschliche Annäherung“. In: Volksstimme 2. Juni 1983. 
WAGNER, Renate: „Kleinbühnen-Steno“. In: Neues Volksblatt, 13. Juni 1983. 
 
Lauter Emmis (Premiere 31. Jänner 1984) 
BAUMANN, Gunther: „Satire im Glanzkleid“. In: Kurier, 2. Februar 1984. 
CHERNEL, Lona: „Auf Theater konzentriert“. In: Wiener Zeitung, 2. Februar 1984. 
R.L.: „Lauter Emmies ...“. In: Die Frau, Heft 4/1984. 
RUDLE, Ditta: „Der Kabarett-Tip: Köstliche Emmis“. In: Wochenpresse, 9. Oktober 1984. 
SICHROVSKY, Heinz: „Ein fast neues Frauentheater“. In: Arbeiter-Zeitung, 2. Februar 
1984. 
SIXT, Peter: „Theater in der Drachengasse: ‚Lauter Emmis – Eine Revue’“. In: Schwecha-
ter Rundschau, Nr. 13, 1984. 
voho: „Emmis mit Männchen“. In: Die Presse, 9. Februar 1984. 
 
Der gute Gott von Manhattan (Premiere 14. Oktober 1984) 
BAUMANN, Gunther: „Die Liebe scheitert am Ordnungsprinzip“. In: Kurier, 17. Oktober 
1984. 
CHERNEL, Lona. „Liebe ohne jede Chance“. In: Wiener Zeitung, 17. Oktober 1984. 
HIRSCHMANN, Christoph: „Eine Absage an die Liebenden?“. In: Arbeiter-Zeitung, 17. 
Oktober 1984. 
KISSER, Erwin: „Die Sprache überwiegt“. In: Volksstimme, 17. Oktober 1984. 
KRAMAR Konrad: „Guter Start mit Bachmann-Stück“. In: Kronen Zeitung, 17. Oktober 
1984. 
WAGNER, Renate: „Ein glanzvoller Beginn“. In: Neues Volksblatt, 18. Oktober 1984. 
 
Blut (Premiere 22. Jänner 1985) 
„Blut“. In: Falter, 7. Februar 1985. 
„Feige Männer, arme Frauen“. In: Süd Ost Tagespost, 23. Jänner 1985. 
„In der Courage ‚Blut’ von Käthe Kratz“. In: Neue Frau, 5. Februar 1985. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Tatort Spital“. In: Die Furche, 30. Jänner 1985. 
CHERNEL, Lona: „Zu sehr verallgemeinert“. In: Wiener Zeitung, 23. Jänner 1985. 
JOHN, Rudolf: „Frauen, die Opfer der Männerwelt“. In: Kurier, 23. Jänner 1985. 
KATHREIN, Karin: „Leise tröpfelt das Blut“. In: 23. Jänner 1985. 
KISSER, Erwin: „’Eine Frau, sonst nichts!’“. In: Volksstimme, 23. Jänner 1985 
LÖFFLER, Sigrid: „Krasses Malheur“. In: Profil, 28. Jänner 1985. 
PLAKOLB, Ludwig: „Farbe statt Blut“. In: Oberösterreichische Nachrichten, 24. Jänner 
1985. 
SICHROVSKY, Heinz: „Wenn die Frau zum ‚Fall’ wird.“ In: Arbeiter-Zeitung – Tagblatt für 
Österreich, 23. Jänner 1985. 
V.R.: „’Blut’ von Käthe Kratz“. In: Kronen Zeitung, 24. Jänner 1985. 
WAGNER, Renate: „Warum so marktschreierisch?“. In: Neues Volksblatt, 25. Jänner 
1985. 
WELZIG, Elisabeth: „Wie mit dem Holzhammer“. In: Kleine Zeitung, 23. Jänner 1985. 
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WISCHENBART, Rüdiger: „Die Torturen des Spitalalltags“. In: Neue Zeit, 23. Jänner 
1985. 
 
Kassandra (Premiere 26. März 1985) 
"Probenkrach". In: Arbeiter-Zeitung, 27. März 1985 
BAUMANN, Gunther: „Konzentrationsübung“. In: Kurier, ? 1985. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Unnötig“. In: Die Furche, ? 1985. 
HOCHREITER, Otto: „Troja lag dunkel“. In: die Presse, ? 1985. 
KRAMAR, Konrad: „Sinnlose Heldentode“. In: Kronen Zeitung, 31. März 1985. 
RUDLE, DITTA: „Im Angesicht der Löwen“. In: Wochenpresse, Nr. 12 , 19. März 1985. 
SEBESTYÉN, György: „Kassandra mahnt“. In: Furche, 5/1985. 
SICHROVSKY, Heinz: „Schlüsselwerk des Widerstands“. In: Arbeiter-Zeitung, ? 1985. 
SPIES, Hansjörg: „Kassandra mahnt“. In: Kleine Zeitung, 7. Mai 1985. 
 
Gipfelkonferenz (Premiere 19. Juni 1985) 
„Bitte lachen!“. In: Kronen Zeitung, 22. Juni 1985. 
AMORT, Andrea: „Diktator-Frauen üben sich in maskuliner Nachahmung“. In: Kurier, 23. 
Juni 1985. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Nazi + Sex = ?“. In: Die Furche, 18. Juni 1985. 
KISSER, Erwin: „Die Stimme ihres Herrn“. In: Volksstimme, ? 1985. 
I.o.m.: „Todernst“. In: Wochenpresse, ? 1985. 
oh: „Wenn die Eva mit der Clara“. In: Die Presse, 21. Juni 1985. 
SICHROVSKY, Heinz: „Strindberg daheim bei Führers“. In: Arbeiter-Zeitung, 21. Juni 
1985. 
W.W.: „Wenn die Eva mit der Clara ...“. In: Wiener Zeitung, ? 1985. 
 
Turnhalle (Premiere 4. November 1985) 
AMORT, Andrea: „Die Gewalt im Menschen“. In: Kurier, ? 1985. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Balanceakt“. In: Die Furche, ? 1985. 
HIRSCHMANN, Christoph: „Schweißgeruch der Turnenden“. In: Arbeiter-Zeitung, ? 1985. 
KRAS, Jana: „Brutalität mit Feingefühl“. In: Volksstimme, ? 1985. 
MANTLER, Eva-Maria: „Gewalt in der Turnhalle“. In: Wiener Zeitung, 6. November 1985. 
WAGNER, Renate: „Die Schwäche erfahren“. In: Die Presse, 7. November 1985. 
WAGNER, Renate: „Terror, Qual und Spaß“. In: Neues Volksblatt, ? 1985. 
 
Desdemona, wenn du geredet hättest!? (Premiere 25. November 1985) 
„Wenn sie geredet hätten ...“. In: Arbeiter-Zeitung, ? 1985. 
A.H.: „Worte für Sprachlose in der Drachengasse“. In: Die Presse, 27. November 1985. 
AMORT, Andrea: „Jetzt reden sie endlich“. In: Kurier, 29. November 1985. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Ungehalten“. In: Die Furche, ? 1985. 
KRAMAR, Konrad: „Wenn sie geredet hätten“. In: Kronen Zeitung, 9. Jänner 1985. 
WAGNER, Renate: „Von Opfern und Täterinnen“. In: Volksblatt, 4. Dezember 1985. 
 
Vorlaute Emmis: Unter Dach & Fach (Premiere 5. März 1986) 
„Frauenquintett zieht fresch über Männer her“. In: Kurier, 24. Juli 1986. 
BAUMANN, Gunther: „Die vorlauten Emmis sind brav“. In: Kurier, 12. März 1986. 
CHERNEL, Lona: „Noch mehr (vorlaute) Emmis“. In: Wiener Zeitung, ? 1986. 
MAIER, Martin: „MM im Bild. Der Herr Hund“. In: Kurier, 26. Juli 1986. 
RUDLE, Ditta: „Vorlautes Quintett“. In: Wochenpresse, Nr. 12, 18. März 1986. 




Liebestoll (Premiere 29. April 1986) 
BAUMANN, Gunther: „Leidenschaft und der große Mythos Amerika“. In: Kurier, 1. Mai 
1986. 
CHERNEL, Lona: „Der Traum als Realität“. In: Wiener Zeitung, 1. Mai 1986. 
k.k.: „Ist Sam Shepard zu amerikanisch? Drachengasse spielt Dramatikerstar“. In: Die 
Presse/Schaufenster, ? 1986. 
KRAMAR, Konrad: „Trauriger Westernheld“. In: Kronen Zeitung, 3. Mai 1986. 
RYBARSKI, Ruth: „Traumberuf und Wirklichkeit“. In: Frau, 20/1986, S. 16-17. 
WAGNER, Renate: „Hätte ich das Kino!“. In: Die Presse, 2. Mai 1986. 
 
Bank (Premiere 20. Mai 1986) 
AMORT, Andrea: „Bekannte Psychospiele, diesmal auf sowjetisch“. In: Kurier, 27. Mai 
1986. 
CHERNEL, Lona: „Alexander Gelmans ‚Bank’ in der Drachengasse“. In: Wiener Zeitung, 
22. Mai 1986. 
HIRSCHMANN, Christoph: „Tiefschläge in der Sandkiste“. In: Arbeiter-Zeitung, 22. Mai 
1986. 
RIZY, Helmut: „Russen wie du und ich“. In: Volksstimme, 22. Mai 1986. 
 
Butterbrot (Premiere 18. September 1986) 
BAUMANN, Gunther: „Männer voll Liebe, Angst und Alkohol“. In: Kurier, ? 1986.  
CHERNEL, Lona: „Courage mit Männerstück“. In: Wiener Zeitung, ? 1986. 
DEMMER, Erich: „Der Herrschaft leise Pfoten“. In: Arbeiter-Zeitung, ? 1986.  
FREITAG, Wolfgang: „Abrechnung mit der Männlichkeit“. In: Die Presse, ? 1986. 
FRITSCH, Sibylle: „Politik der Gefühle“. In: Profil, Nr. 38, 15. September 1986. 
g.b.: „’Butterbrot’ für die Männer“. In: Kurier, 18. September 1986. 
KISSER, Erwin: „Mann aus männlicher Sicht“. In: Volksstimme, ? 1986. 
M.T.B.: „’Butterbrot’ in der Courage“. In: Falter, ? 1986. 
RUDLE, Ditta: „Der Theater-Tip: Männersorgen“. In: Wochenpresse, ? 1986. 
RÜDENAUER, Meinhard: „’Butterbrot’ statt Liebe“. In: Kronen Zeitung, ? 1986. 
WAGNER, Renate: „Der Traum vom ‚Männerhaus’“. In: ?, ? 1986. 
 
Kindsmord (Premiere 20. Oktober 1986) 
BAUMANN, Gunther: „Stummer Absturz ins Nichts“. In: Kurier, ? 1986. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Kindsmord“. In: Die Furche, ? 1986. 
FREITAG, Wolfgang: „Das Wohl des anderen“. In: Die Presse, ? 1986. 
KISSER, Erwin: „Gewalt der subtilen Sorte“. In: Volksstimme, ? 1986. 
KRAMAR, Konrad: „Großer Erfolg für Anne Tismer“. In: Kronen Zeitung, ? 1986. 
MANTLER, Eva-Maria: „[Ohne Titel]“. In: Wiener Zeitung, ? 1986. 
M.T.B.: „Kindsmord“. In: Falter, ? 1986. 
PELINKA, Peter: „Ein Solo für drei Große“. In: Arbeiter-Zeitung, ? 1986. 
 
Yes, vielleicht (Premiere 19. Jänner 1987) 
BAUMANN, Günther [sic!]: „Alpträume im Atomkrieg-Inferno“. In: Kurier, 21. Jänner 
1987. 
FREITAG, Wolfgang: „Nicht ja, nicht nein – nur vielleicht“. In: Die Presse, 21. Jänner 
1987. 
G.B.: „Nachzeitspiel“. In: Die Bühne, 1/1987. 
HIRSCHMANN, Christoph: „Radebrechend nach der Bombe“. In: Arbeiter-Zeitung, 21.  
Jänner 1987. 
KRAMAR, Konrad: „Abschied von den ‚Helden’“. In: Kronen Zeitung, 23. Jänner 1987. 
STADLER, Franz: „Kaspar kommt aus dem Krieg“. In: Volksstimme, 22. Jänner 1987. 
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Guten Abend, Österreich (Premiere 22. April 1987) 
AMORT, Andrea: „Die Mädels des Führers“. In: Kurier, 25. April 1987. 
CHERNEL, Lona: „Die nicht begriffen haben“. In: Wiener Zeitung, 25. April 1987. 
HIRSCHMANN, Christoph: „Großes Tauziehen um eine Premiere“. In: Arbeiter-Zeitung, 
25. April 1987. 
HOCHREITER, Otto: „Nazifrau aus der Retorte“. In: Die Presse, 25. April 1987. 
SW: „’Guten Abend, Österreich’“. In: Kronen Zeitung, 25. April 1987. 
 
Die Marquise von Arcis (Premiere 30. November 1987) 
BAUMANN, Gunther: „Wogende Leidenschaften“. In: Kurier 2. Dezember 1987. 
CHERNEL, Lona: „Raserei der Gefühle“. In: Wiener Zeitung, 2. Dezember 1987. 
FREITAG, Wolfgang: „Lustobjekt Sternheim in der Drachengasse“. In: Die Presse, ? 1987. 
HIRSCHMANN, Christoph: „Vom Schau- zum Schauerspiel“. In: Arbeiter-Zeitung, 2. De-
zember 1987. 
KRAMAR, Konrad: „Theater kurz“. In: Kronen Zeitung, 13. Dezember 1987. 
STAUDINGER, Clemens: „Der Marquis und sein Objekt“. In: Volksstimme, 3. Dezember 
1987. 
 
Ein Tag wie jeder andere (Premiere 11. Jänner 1988) 
BÖHM, Gotthard: „Therapien“. In: Die Bühne, Februar 1988. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Gratwanderung“. In: Furche, ? 1988. 
CHERNEL, Lona: „Wille statt Selbstmitleid“. In: Wiener Zeitung, ? 1988. 
HIRSCHMANN, Christoph: „Kaputte Zweierbeziehung“. In: Arbeiter-Zeitung, 23./24. Jän-
ner 1988. 
KISSER, Erwin: „Der Weg zurück ins Leben“. In: Volksstimme, 20. Jänner 1988. 
KRAMAR, Konrad: „Trauriger Video-Alltag“. In: Krönen Zeitung, 20. Jänner 1988. 
RUDLE, Ditta: „Videotod“. In: Wochenpresse, ? 1988. 
RYBARSKI, Ruth: „Die gescheiterte Utopie Irrenhaus statt Sterben“. In: Neue Zeit, 20. 
Jänner 1988. 
RUDLE, Ditta: „Letzte Grüße“. In: Wochenpresse, Jänner 1988. 
WAGNER, Renate: „Wiener Theater-Stenogramm“. In: Neues Volksblatt, 26. Jänner 
1988. 
ZIMMERMANN, Gernot W.: „Ihr letztes Band“. In: Die Presse, 15. Jänner 1988. 
 
Im Mittelpunkt (Premiere: 17. Februar 1988) 
BROER, Wolfgang: „Schauspieler-Wahrheit voll von Ironie und Tragik“. In: Kurier, 9. 
Februar 1988. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Die Kunst der falschen Töne“. In: Die Furche, 19. Februar 
1988. 
CHERNEL, Lona: „Von der Hektik zur Stille“. In: Wiener Zeitung, 19. Februar 1988. 
KRAMAR, Konrad: „Illusionen einer Karriere“. In: Kronen Zeitung, 19. Februar 1988. 
MEYER, Conny Hannes: „Hereinspaziert“. In: morgen, 59/1988. 
STADLER, Franz: „Können ohne merkliches Wollen“. In: Volksstimme, 19. Februar 1988. 
SPORRER, Maria: „Üblicher Komödiantenmonolog“. In: Arbeiter-Zeitung, 19. Februar 
1988. 
 
Das Kind mit dem Bade (Premiere 14. April 1988) 
AMORT, Andrea: “Was mit Baby Daisy geschah”. In: Kurier, 16. April 1988. 
CHERNEL, Lona: „Der Eigensucht geopfert“. In: Wiener Zeitung, 16. April 1988. 
DENGG, Ingrid: „Wachset und vermehret euch“. In: Kurier, 23./24. April 1988. 
KRAMAR, Konrad: „Ruf nach dem Psychiater“. In: Kronen Zeitung, 28. April 1988. 
THIEN, Christa: „Baby, don’t cry ...“. In: Volksstimme, 19. April 1988. 
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WAGNER, Renate: „Wiener Theater-Stenogramm. Das Kind mit dem Bade“. In: Neues 
Volksblatt, Nr. 95, ? 1988. 
 
Schattenmund (Premiere 25. April 1988) 
AMORT, Andrea: „Vom Blut, das zwischen den Schenkeln rinnt“. In: Kurier, 27. April 
1988. 
DENNG, Ingrid: „Wenn Worte zur Qual werden“. In: Kurier, 27. April 1988. 
KRAMAR, Konrad: „Ruf nach dem Psychiater“. In: Kronen Zeitung, 28. April 1988. 
KISSER, Erwin: „Fortpflanzung der Krankheit“. In: Volksstimme, 29. April 1988. 
MANTLER, Eva-Maria:“ Flecken auf der Seele“. In: Wiener Zeitung, 27. April 1988. 
WAGNER, Renate: „Wiener Theater-Stenogramm: Schattenmund“. In: Neues Volkblatt, 
14. Mai 1988. 
 
Brennende Ungeduld (Premiere 26. September 1988) 
„Actores austríacos presentan en Viena ‚Ardiente Paciencia“. In: La Epoca, 10. Oktober 
1988. 
„Wiener Theater-Stenogramm: Courage: Brennende Geduld“. In: Neues Volksblatt, ? 
1988. 
BACHER, Richard/KRASNY Elke: „Brennende Geduld“. In: Falter, ? 1988. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Macht der Metapher“. In: Die Furche, ? 1988. 
CHERNEL, Lona: „Die Poesie des Volkes“. In: Wiener Zeitung, ? 1988. 
FRANZ, Veronika: „Zwischen Beatles und Nobelpreis“. In: Kurier, ? 1988. 
HIRSCHMANN, Christoph: „Die Fantasie an die Macht“. In: Arbeiter-Zeitung, ? 1988. 
RÜDENAUER, Meinhard: „Liebeserklärung für Neruda“. In: Kronen Zeitung, ? 1988. 
ZNOPP, Christian: „Chilenische Freundschaft“. In: Volksstimme, ? 1988. 
 
Die Lokomotive (Premiere 24. April 1989) 
bam: „’Nichts stimmt!’“. In: Volksstimme, 26. April 1989. 
CHERNEL, Lona: „Im Netz  der eigenen Tat“. In: Wiener Zeitung, 26. April 1989. 
DEMMER, Erich: „Drachengasse: Zugskatastrophen“. In: Arbeiter-Zeitung, 27. April 1989. 
FREITAG, Wolfgang: „Gesehen“. In: Die Presse, ? 1989. 
KRAMAR, Konrad: „Krimi aus Luftmaschen“. In: Kronen Zeitung, ? 1989. 
ZIMMERMANN, Gernot W.: „Neuer Zug einer Schauspielerin“. In: 24. April 1989. 
 
Shirley Valentine oder die heilige Johanna der Einbauküche (Premiere 17. Oktober 
1989) 
AMORT, Andrea: „Statt Kasperl der Familie Mensch sein“. In: Kurier, 23. Oktober 1989. 
CHERNEL, Lona: „Dummer Clown und Zauberin“. In: Wiener Zeitung, ? 1989. 
GABLER, Thomas: „Johanna der Einbauküche“. In: Kronen Zeitung, ? 1989. 
RUDLE, Ditta: „Mutige Mutti“. In: Wochenpresse, ? 1989. 
WAGNER, Renate: „Von Shirley Valentine bis Libussa“. In: Welt der Frau, 9/1990. 
WAGNER, Renate: „Wiener Theater-Stenogramm: Drachenfrau mit Humor“. In: Neues 
Volkblatt, ? 1989. 
ZNOPP, Christian: „Aufbruch in die Emanzipation“. In: Volksstimme, 19. Oktober 1989. 
 
Maria Stuarda (Premiere 23. Jänner 1989) 
„Frau und Macht“. In: Die Bühne, 1/1989. 
AMORT, Andrea: „Für und wider die Macht“. In: Kurier, 5. Februar 1989. 
CHERNEL, Lona: „Von Grausamkeit und Gewalt“. In: Wiener Zeitung, 25. Jänner 1989. 
DEMMER, Erich: „Königinnen, nicht Schwestern“. In: Arbeiter Zeitung, 25. Jänner 1989. 
KRAMAR, Konrad: „Maria Stuart im Spiegelkabinett“. In: Kronen Zeitung, 25. Jänner 
1989. 
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ZNOPP, Christian: „Frauen an der Macht“. In: Volksstimme, 25. Jänner 1989. 
 
Solo für Sigmund und Carlos oder die heimliche Obszönität des Alltags (Premiere 6. 
März 1989) 
BUTTERWECK, Hellmut: „Tip des Monats“. In: Die Furche, 15. März 1989. 
DEMMER, Erich: „Verwandte Seelen ohne Hosen“. In: Arbeiter-Zeitung 8. März 1989. 
FREITAG, Wolfgang: „Gesehen“. In: Die Presse, 13. März 1989. 
HERLES, Wolfgang: „Freud und Marx warten im Park. Komödiantik in der Drachengasse“. 
In: Der Standard, 8. März 1989. 
KRAMAR, Konrad: „[Ohne Titel]“. In: Kronen Zeitung, 12. März 1989. 
MANTLER, Eva-Maria: „Pervers oder doch politisch?“. In: Wiener Zeitung, 8. März 1989. 
ZNOPP, Christian: „Marx und Freud als Sittenstrolche“. In: Volksstimme, 8. März 1989. 
 
Lieblieb (Premiere 16. Oktober 1989) 
„Die mißhandelte Frau“. In: Falter, 43/1989. 
DEMMER, Erich: „Ein mißhandeltes Stück Menschendreck“. In: Arbeiter-Zeitung, ? 1989. 
FREITAG, Wolfgang: „Gesehen“. In: Die Presse, 18. Oktober 1989. 
HAGYO, Arpad: „Der Fels’sche Kuchen“. In: Volksstimme, 18. Oktober 1989. 
HERLES, Wolfgang: „Die allgemeine Gemeinheit. ‚Lieblieb’ in der Drachengasse“. In: Der 
Standard, 18. Oktober 1989. 
KRAMAR, Konrad: „Ein weiblicher Woyzeck“. In: Kronen Zeitung, 18. Oktober 1989. 
SPITZBART, Martina: „Perpetuum mobile“. In: Kurier, 18. Oktober 1989. 
WIMMER, Paul: „Ballade von Wahn, Trieb, Schuld“. In: Wiener Zeitung, 18. Oktober 
1989. 
 
Bird Story (Premiere 18. Jänner 1990) 
„Angesehen von Erwin Ringel“. In: Arbeiter-Zeitung/Magazin, 1. März 1990. 
BUTTERWECK, Hellmut: „Mini-Thriller“. In: Die Furche, ? 1990. 
CHERNEL, Lona: “Totentanz ums ‘Goldene Kalb’”. In: Wiener Zeitung, 24. Jänner 1990. 
DEMMER, Erich: „Wirrer ‚Birdy’ kill wie weiland Charles Manson“. In: Arbeiter Zeitung, 
23. Jänner 1990. 
HAGYO, Arpad: „Psychokrimi New York“. In: Volksstimme, 23. Jänner 1990. 
HAIDER, Hans: „Drohung als Bitte“. In: Die Presse, 23. Jänner 1990. 
KRAMAR, Konrad: „Ängste der Amerikaner“. In: Kronen Zeitung 25. Jänner 1990. 
poh: „Blinde Tauben“. In: Wochenpresse, ? 1990. 
SPITZBART, Martina: „Anschauen und nicht nachdenken“. In: Kurier, ? 1990. 
ZIMMERMANN, Gernot W.: „Theater Drachengasse. Der Vogeltöter und der Menschentö-
ter“. In: Der Standard, ? 1990. 
 
Abschied vom Winter (Premiere 30. April 1990) 
AMORT, Andrea: „Mutter, Vater, Frau“. In: Kurier, ? 1990. 
CHERNEL, Lona: „Momentaufnahmen“. In: Wiener Zeitung, ? 1990. 
DEMMER, Erich: „Vater, Mutter, Töchterchen“. In: Arbeiter-Zeitung, ? 1990. 
KRAMAR, Konrad: „Schicksal als Puzzlespiel“. In: Kronen Zeitung, 18. Mai 1990. 
PETSCH, Barbara: „“Ein Hologramm der Leidenschaften in der Drachengasse“. In: Die 
Presse, ? 1990. 
ukh: „Der Ort des Verbrechens“. In: Volksstimme, 3. Mai 1990. 
URBAN, Mathilde: „Heulen und Zähneklappern“. In: Falter, 11. Mai 1990. 
 
Meisterwerke (Premiere 1. Oktober 1990) 
„Drachen-Porno.“ In: Arbeiter-Zeitung, ? 1990. 
AMORT, Andrea: „Wie aus Lust Gewalt wird“. In: Kurier, ? 1990. 
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CHERNEL, Lona: „Pornographie und Verbrechen“. In: Wiener Zeitung, ? 1990. 
DEMMER, Erich: „Männliche Augen-Gewalt“. In: Arbeiter-Zeitung, 5. Oktober 1990. 
FREITAG, Wolfgang: „Böse Männer, gute Frauen“. In: Die Presse, 5. Oktober 1990. 
KISSER, Erwin: „Das Theater als doppelmoralische Anstalt. ‚Meisterstücke’ in der Dra-
chengasse“. In: Der Standard, ? 1990. 
STADLER, Franz: „Ratlose Pornojagd“. In: Volksstimme, ? 1990. 
 
Erst viel später habe ich reden gelernt (Premiere 10. Dezember 1990) 
CHERNEL, Lona: „Mischung aus Wort und Musik“. In: Wiener Zeitung, 12. Dezember 
1990. 
DEMMER, Erich: „Anklänge statt Anklagen“. In: Arbeiter-Zeitung, 13. Dezember 1990. 
FREITAG, Wolfgang: „Kulturtip – Drachengasse 2“. In: Die Presse, 14. Dezember 1990. 
MERTL, Monika: „Sensible Miniaturen“. In: Kurier, 12. Dezember 1990. 
POHL, Ronald: „Christina Zurbrügg oder: Ophelias verklärte Nacht“. In: Der Standard, 
14. Dezember 1990. 
 
Herbstzeitlose (Premiere 18. Februar 1991) 
CHERNEL, Lona: „Flucht in die Illusion“. In: Wiener Zeitung, ? 1991. 
DEMMER, Erich: „Schöne Schaumwelt des Scheins“. In: Arbeiter-Zeitung, 20. Februar 
1991. 
KISSER, Erwin: „Ältliche Blumenmädchen. Welke ‚Herbstzeitlose’“. In: Der Standard, 20. 
Februar 1991. 
KRAMAR, Konrad: „Theater kurz – Theater Drachengasse“. In: Kronen Zeitung, 20. Feb-
ruar 1991. 
MERTL, Monika: „Öde Witzblatt-Klischees“. In: Kurier, ? 1991. 
w.f.: „Traumschiffer, aufgepaßt!“. In: Die Presse, ? 1991. 
 
Savannah Bay (Premiere 25. Februar 1991) 
DEMMER, Erich: „Lange Liebe eines Lebens“. In: Arbeiter-Zeitung, 28. Februar 1991. 
HAIDER-PREGLER, Hilde: „Großes Theater auf kleiner Bühne“. In: Wiener Zeitung, ? 
1991. 
HERLES, Wolfgang: „Der Besuch der alten Dame“. In: Der Standard, ? 1991. 
KAHL, Kurt: „Stochern in Erinnerung“. In: Kurier, ? 1991. 
KRAMAR, Konrad: „Keine liebe Familie“. In: Kronen Zeitung, ? 1991. 
PETSCH, Barbara: „’Ich find’s herrlich’“. In: Die Presse, ? 1991. 
ZIMMERMANN, Gernot W.: „Die Liebe, der Tod, das Schweigen“. In: Der Standard, ? 
1991. 
 
Pauli weiß, was Frauen wünschen (Premiere 15. April 1991) 
AMORT, Andrea: „Herzkäfer und Mistkäfer sein, das ist nicht fein“. In: Kurier, 17. April 
1991. 
CHERNEL, Lona: „Von Weibern und Männchen“. In: Wiener Zeitung, 18. April 1991. 
DEMMER, Erich: „Drachengasse: In der Not putzt Pauli das Geschirr“. In: Arbeiter-
Zeitung, 18. April 1991. 
FREITAG, Wolfgang: „Ein bisserl blamabel“. In: Die Presse, 17. April 1991. 
KRAMAR, Konrad: „Was Frauen alles wünschen“. In: Kronen Zeitung, 18. April 1991. 
LOIBL, Elisabeth: „Der Preis des Müßigganges“. In: Arbeiter-Zeitung, 15. April 1991. 
POHL, Ronald: „’Theater Drachengasse’: Der Stamm- als Sockenhalter“. In: Der Stan-
dard, 17. April 1991. 
 
The Bouncers: Die Nacht gehört uns (Premiere 30. September 1991) 
AMORT, Andrea: „Die Nacht gehört ihnen“. In: Kurier, 2. Oktober 1991. 
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POHL, Ronald: „Der Zerberus als armer Hund“. In: Der Standard, 3. Oktober 1991. 
WURMDOBLER, Christopher: „Rasante Nummernrevue“. In: Arbeiter-Zeitung, 2. Oktober 
1991. 
 
Vitals Signs/Lebenszeichen (Premiere 28. Oktober 1991) 
DEMMER, Erich: „Fast food auf der Bühne“. In: Arbeiter-Zeitung, 30. Oktober 1991. 
FREITAG, Wolfgang: „Erstes Grün“. In: Die Presse, 30. Oktober 1991. 
KRAMAR, Konrad: „Herzklopfen und Kopfweh“. In: Kronen Zeitung, 30. Oktober 1991. 
LOHS, Lothar: „Hendlbraten, Mannanzünden: Lebenszeichen in der Drachengasse“ In: 
Der Standard, 30. Oktober 1991. 
WAGNER, Renate: „Spektrum der Möglichkeiten“. In: Wiener Zeitung, 3. November 
1991. 
 
Flüchtlingsgespräche (Premiere 10. Februar 1992) 
„Doppelconférence unter Emigranten“. In: Kurier, 7. Februar 1992. 
PETSCH, Barbara: „Gebrabbel: Brecht in der Drachengasse“. In: Die Presse, 12. Februar 
1992. 
WAGNER, Renate: „Mehr Banalität als Wahrheit“. In: Wiener Zeitung, 12. Februar 1992. 
 
Ediths Tagebuch (Premiere 16. März 1992) 
CHERNEL, Lona: „Flucht in eine Traumwelt“. In: Wiener Zeitung, ? 1992. 
HERLES, Wolfgang: „Von Wermut zu Wacholder“. In: Der Standard, 18. März 1992. 
MERTL, Monika: „Martini statt Whisky“. In: Kurier, ? 1992. 
PETSCH, Barbara: „Patricia Highsmith in der Drachengasse“. In: Die Presse, ? 1992. 
RUDLE, Ditta: „Ediths Blässe“. In: Wirtschaftswoche, Nr. 13/1992. 
 
Rokoko (Premiere 25. Mai 1992) 
CHERNEL, Lona: „Eine Reise ins Innere.“ In: Wiener Zeitung, 27. Mai 1992. 
WAGNER, Renate: „Traum und Wirklichkeit.“ In: Vorarlberger Nachrichten, 6./7. Juni 
1992. 
 
Die Kleider des Stars (Premiere 9. November 1992) 
CHERNEL, Lona: „Lautübungen statt Gebete.“ In: Wiener Zeitung, 11. November 1992. 
FREITAG, Wolfgang: „Ein bisserl von allem.“ In: Kurier, 12. November 1992. 
KOFLER, Gerhard: „Ein Stück abgespieltes Leben.“ In: Der Standard, 12. November 
1992. 
WILDHOFEN; Susanne: „Bravourakt einer Künstlerin“. In: Kronen Zeitung, ? 1992. 
 
Liebe, Lust und Lüge oder Die falschen Kurtisanen (Premiere 25. Jänner 1993) 
FREITAG, Wolfgang: „Mitreißend rasant“. In: Die Presse, ? 1993. 
POHL, Ronald: „Der Sex-Tourist als Tugendbold“. In: Der Standard, ? 1993. 
ROSCHITZ, Karlheinz: „Wer verführt da wen?“. In: Kronen Zeitung, ? 1993. 
 
Die Kinder von Wien (Premiere 18. Oktober 1993) 
BUTTERWECK, Hellmut: „Nachasyl ’45“. In: Die Furche, 28. Oktober 1993. 
CHERNEL, Lona: „Kinderleid durch Kriegswirren“. In: Wiener Zeitung, ? 1993. 
HILLINGER, Petra: „Ausweglos wie der Tod“. In: Kurier, 22. Oktober 1993. 
LOHS, Lothar: „Drachengasse: KZ-Alptraum als Kinderspiel“. In: Der Standard, 20. Okto-
ber 1993. 




Der Ritter vom flammenden Stössel (Premiere 24. Jänner 1994) 
BUTTERWECK, Hellmut: „Irrwitzig“. In: Die Furche, 3. Februar 1994. 
CASTNER, Daniela: „Einmischung erwünscht“. In: Wiener, März 1994. 
CHERNEL, Lona: „Liebe triumphiert über Werbung“. In: Wiener Zeitung, 26. Jänner 
1994. 
GABLER, Thomas: „Edelmut und Wienerherz“. In: Kronen Zeitung, 26. Jänner 1994. 
HILLINGER, Petra: „Einspruch stattgegeben“. In: Kurier, 26. Jänner 1994. 
KOBERG, Roland: „Spielplan“. In: Falter 5/1994. 
MARINOVIC, Alexander: „Kellerpartie“. In: Wiener Journal, März 1994. 
POHL, Ronald: „Jubel, Trubel, Heiterkeit im Theater in der Drachengasse“. In: Der 
Standard, 26. Jänner 1994. 
SCHNEIDER, Helmut: „Zur Ehre der Einzelhändler. Im Doppelpack jetzt günstiger“. In: 
Salzburger Nachrichten, 28. Jänner 1994. 
STEINER, Bettina: „Weißberüschte Posen“. In: Die Presse, 26. Jänner 1994. 
WAGNER, Renate: „Frech und fröhlich“. In: ?, ? 1994. 
ZIMMERMANN, Gernot W.: „Die Herzenslust des Ritters in der Drachengasse“. In: Der 
Standard, 22. Jänner 1994. 
 
Die Krankheit Tod (Premiere 25. April 1994) 
„Im Rampenlicht“, Ö1, 30. April 1994. 
CHERNEL, Lona: „Künstlichkeit anstatt Erotik“. In: Wiener Zeitung, 27. April 1994. 
gwz: „Ein manieriertes Mißverständnis.“ In: Der Standard, 27. April 1994. 
PAAR, Tanja: „Spielplan“. In: Falter 18/1994. 
STEINER, Bettina: „Kurz kritisiert“. In: Die Presse, 28. April 1994. 
WAGNER, Renate: „Nichts für robuste Gemüter“. In: Neues Volksblatt, 2. Mai 1994. 
 
Männervernichtungsgeschichten (Premiere 9. Mai 1994) 
CHERNEL, Lona: „Was Mann so alles über Frau denkt“. In: Wiener Zeitung, 11. Mai 1994. 
HILLINGER, Petra: „In böser Weiber Hand“. In: Kurier, 11. Mai 1994. 
pb: „’Das Weib ist schlecht!’ Männer-Alpträume in humoristischer Form“. In: City Tele, 
19/1994. 
 
Biographie: Ein Spiel (Premiere 17. Oktober 1994) 
CHERNEL, Lona: „Das Spiel vom ‚Was wäre, wenn?’“. In: Wiener Zeitung, 19. Oktober 
1994. 
KOBERG, Robert: „Spielplan“. In: Falter, 43/1994. 
STEINER, Bettina: „Biographie-Phantasie“. In: Die Presse, 19. Oktober 1994. 
TRENKLER, Thomas: „Frischs Ehe-Schach als Nummer auf der Couch“. In: Der Standard, 
19. Oktober 1994. 
WAGNER, Renate: „Gibt es ein Schicksal?“. In: Neues Volksblatt, 19. Oktober 1994. 
 
Gefallen ist Babylon die Hure (Premiere 16. Jänner 1995) 
BUTTERWECK, Hellmut: „Zwiespältig“. In: Die Furche, 26. Jänner 1995. 
CHERNEL, Lona: „Kampf der Gefühle und der Sinne“. In: Wiener Zeitung, 18. Jänner 
1995. 
LANG, Sandy: „Theater als Leidenschaft der Sprache“. In: Der Standard, 16. Jänner 
1995. 
LEWONIG, Judith: „Theater lyrischen Sprachkraft in der Drachengasse“. In: Täglich al-
les, 18. Jänner 1995. 
PAAR, Tanja: „Spielplan – Drachengasse“. In: Falter, 4/1995. 
ROSENBERGER, Werner: „Des Lebens Lust und Tücke“. In: Kurier, 18. Jänner 1995. 
STEINER, Bettina: „Geschwätzt statt gespielt“. In: Die Presse, 19. Jänner 1995. 
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WEISER, Peter: „Unterwegs mit Peter Weiser. Wozu das Theater?“. In: Die ganze Woche 
4/1995. 
ZIMMERMANN, Gernot W.: „Die Drachengasse badet dramatisch in Leidenschaft“. In: Der 
Standard, 19. Jänner 1995. 
 
Torch Song Trilogie (Premiere 3. April 1995) 
CHERNEL, Lona: „Wenn Liebe sich nicht erfüllt“. In: Wiener Zeitung, 5. April 1995. 
GABLER, Thomas: „Theater kurz – Drachengasse“. In: Kronen Zeitung, 5. April 1995. 
KOBERG, Robert: „Spielplan“. In: Falter 15/1995. 
LOHS, Lother: „Markus Kupferblums kurzgefaßte Schwulen-Saga“. In: Der Standard, 5. 
April 1995 
STEINER, Bettina: „Szenen einer Liebe“. In: Die Presse, 5. April 1995. 
WIESAUER, Caro: „It’s Drag-Queen-Time!“. In: Kurier, 5. April 1995. 
WAGNER, Renate: „Unglückseliges Fragment“. In: Neues Volksblatt, 5. April 1995. 
WAGNER, Renate: „Vorschau: Torch Song Trilogie“. In: Wiener Journal, April 1995. 
 
Herzlich Willkommen (Premiere 29. Mai 1995) 
„Käthe Kratz gegen die Drachengasse“. In: Kurier, ? 1995 
„Keine Chance für die Liebe“. In: City, 21/1995. 
„Koberg am Apparat: Frau Kratz, Sie haben Ihr eigenes Stück verbieten lassen?“. In: 
Falter, 22/1995. 
„Premiere gestrichen“. In: News, ? 1995. 
„Theaterskandal in Wien: Kratz sagte Premiere ab“. In: Neue Zeit, 31. Mai 1995. 
CHERNEL, Lona: „An Stelle einer Premierenkritik: Ein Gespräch im Käthe Kratz“. In: 
Wiener Zeitung, 31. Mai 1995. 
FELLNER, Ingrid: „Kein ‚Herzliches Willkommen’“. In: Kurier, 31. Mai 1995. 
HAIDER, Hans: „Käthe Kratz bekämpft Frauenbühne“. In: Die Presse, 31. Mai 1995. 
HUBER-LANG, Wolfgang: „Gerichtstag“. In: Wirtschaftswoche, 8. Juni 1995. 
PAAR, Tanja: „Spielplan“. In: Falter, 23/1995. 
POHL, Ronald: „Käthe Kratz im Clinch mit Drachengasse“. In: Der Standard, 30. Mai 
1995. 
STEINER, Bettina: „Künstler an den Wirtshaustisch“. In: Die Presse, 16./17. März 1996. 
WAGNER, Renate: „Apropos – liebe Mörder! Anmerkungen zu einer nicht stattgefunde-
nen Premiere“. In: Neues Volksblatt, 31. Mai 1995. 
 
Dame in Blau, 1912 (Premiere 16. Oktober 1995) 
„’Dame in Blau’: Drei Männer braucht die Frau“. In: Kurier, ? 1995. 
CHERNEL, Lona: „Das ewige Spiel der Liebe“. In: Wiener Zeitung, 18. Oktober 1995. 
GABLER, Thomas: „Liebe wie im Roman“. In: Kronen Zeitung, 18. Oktober 1995. 
POHL, Ronald: „Liebeslustbarkeit“. In: Der Standard, ? 1995. 
STEINER, Bettina: „Der Liebe Langeweile“. In: Die Presse, 19. Oktober 1995. 
WIESAUER, Caro: „Stichwort Liebe: Zwischen krank und gekränkt, von bewegt bis gewo-
gen“. In: Kurier, 18. Oktober 1995. 
 
Oh Wunder: Diese Frau hält dicht (Premiere 22. Jänner 1996) 
„Oh Wunder: Diese Frau hält dicht. Theaterschwerpunkt im Kulturgelände Nonntal“. In: 
Salzburger Fenster, ?. 
CHERNEL, Lona: „Amüsanter Ausflug ins 18. Jahrhundert“. In: Wiener Zeitung, 24. Jän-
ner 1996. 
GABLER, Thomas: „Lust rund um die Wurst“. In: Kronen Zeitung, ? 1996. 
MARINOVIC, Alexander: „Kellerpartie“. In: Wiener Journal, März 1996. 
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POHL, Ronald: „Jauchzen und Brausen des Liebeslustspiels“. In: Der Standard, 24. Jän-
ner 1996. 
ROSENBERGER, Werner: „Farce über eine Frau im Schrank“. In: Kurier, 27. Jänner 1996. 
RÜDENAUER, Meinhard: „Feuerwerk mit kessen Damen“. In: Täglich alles, 24. Jänner 
1996. 
STEINER, Bettina: „Und noch einmal Liebe, Lust, Lüge“. In: Die Presse, 26. Jänner 1996. 
STILLER-REIMPELL, Anja: „Renitenz bei Spaniens Frau. Das Theater Drachengasse im 
Kulturgelände Nonntal“. In: Salzburger Nachrichten, ?. 
WAGNER, Renate: „Frauen-Power, ganz groß“. In: Neues Volksblatt, 27. Jänner 1996. 
whl: „Die spinnen, die Spanier“. In: Wirtschaftswoche, 25. Jänner 1996. 
 
Odessa (Premiere 29. April 1996) 
„Wien und Odessa“. In: Neue Zeit, ?. 
CHERNEL, Lona: „Szenen einer späten Liebe“. In: Wiener Zeitung, 1. Mai 1996. 
CERNY, Karin: „Spielplan – Drachengasse“. In: Falter, 19/1996. 
GABLER, Thomas: „Theater Drachengasse“. In: Kronen Zeitung, 1. Mai 1996. 
ROSENBERGER, Werner: „Ich will dich – jetzt!“. In: Kurier, 1. Mai 1996. 
WAGNER, Renate: „Bree im Doppelpack“. In: Wiener Journal, April 1996. 
WALKNER, Werner: „Das schöne Gedeihen der Liebe auf schwindeligem Grund“. In: Der 
Standard, 2. Mai 1996. 
 
Der Ansager einer Stripteasenummer gibt nicht auf (Premiere 20. Mai 1996) 
„Striptease tot?“. In: Neue Zeit, ?. 
B.S: „Seelenstriptease in der Drachengasse“. In: Wiener Zeitung, 22. Mai 1996. 
ROSENBERGER, Werner: „Chanson d’amour, ratatatataa“. In: Kurier, 25. Mai 1996. 
 
Sieben Mal Lear oder Das Streben nach dem Guten (Premiere 14. Oktober 1996) 
„Frau Lear“. In: Profil, ? 1996. 
„Streben nach dem Guten“. In: Neue Zeit, ? 1996. 
„Theaterfieber in der Drachengasse“. In: Frauenblatt, ? 1996. 
CHERNEL, Lona: „Eine Welt voll Haß und Grauen“. In: Wiener Zeitung, 16. Oktober 
1996. 
GABLER, Thomas: „Ein König sucht den Tod“. In: Kronen Zeitung, 16. Oktober 1996. 
FASTNER, Carsten/KRALICEK Wolfgang: „Spielplan“. In: Falter, 43/1996. 
KRUNTORAD, Paul: „Die Eheprobleme des König Lear“. In: Täglich alles, ? 1996. 
LOHS, Lothar: „Resümee eines Jahrhunderts“. In: Der Standard, 16. Oktober 1996. 
RAMBOSEK, Leonore: „ Lear einmal anders“. In: Die Furche, 24. Oktober 1996. 
R.K.: „’Sieben mal Lear’: Grotesker Rosenkrieg der anderen Art“. In: Kurier, 20. Okto-
ber 1996 
STEINER, Bettina:: „Theater Drachengasse“. In: Die Presse, 18. Oktober 1996. 
WAGNER, Renate: „Wie Lear Lear wurde“. In: Salzburger Volkszeitung, 18. Oktober 
1996. 
WAGNER, Renate: „Vorschau“. In: Wiener Journal, Oktober 1996. 
WHL:“ Mörderischer Kampf“. In: Wirtschaftswoche, ?. 
 
Bruchstücke Paarweise (Premiere 25. Oktober 1996) 
CHERNEL, Lona: „Das ewige Spiel der Liebe“. In: Wiener Zeitung, 29.Oktober 1996. 
WALKNER, Werner: „Strenge Syntax“. In: Der Standard, 29. Oktober 1996. 
 
On the soap! (Premiere 31. Dezember 1996) 
„TV-Schmalz live on stage“. In: Kurier, ? 1997. 
BLAU, Peter: „Schicksalsschmiere aus Seife“. In: Der Standard, 3. Jänner 1997. 
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CHERNEL, Lona: „Der Seifenoper zweiter Teil“. In: Wiener Zeitung, 4. Februar 1997. 
CHERNEL, Lona: „Drachengasse: ‚Seife’, die Dritte“. In: Wiener Zeitung, 4. März 1997. 
CHERNEL, Lona: „Eine schillernde Seifenblase“. In: Wiener Zeitung, 1. Jänner 1997. 
CERNY, Karin: „Saturday Night Live“. In: Falter, 16/1997. 
KRALICEK, Wolfgang: „Spielplan“. In: Falter 3/1997. 
SCHMIDT, Anja: „Schaum und Wirklichkeit“. In: Täglich alles, 2. Jänner 1997. 
WIESAUER, Caro: “Es blubbert und gluckst”. In: Kurier, 3. Februar 1997. 
 
Das Zweimäderlhaus (Premiere 13. Jänner 1997) 
„Vorarlberger spielt ‚anderen’ Schubert“. In: Vorarlberger Nachrichten, 15. Jänner 
1997. 
CHERNEL, Lona: „Eine Peinlichkeit mit Schubert“. In: Wiener Zeitung, ? 1997. 
JAROLIN, Peter: „Mißbrauchter Schubert“. In: Kurier, 15. Jänner 1997. 
LÁNG, Oliver: „Operette sich, wer kann!“. In: Kronen Zeitung, 15. Jänner 1997. 
LOHS, Lothar: „Schwitzend verkrampfte Schubert-Travestie.“ In: Der Standard, 15. Jän-
ner 1997. 
SIBER, Markus: „Launische Forellenpartie“. In: Die Presse, 15. Jänner 1997. 
WAGNER, Renate: „Für (oder gegen?) Schwammerl“. In: Neues Volksblatt, 15. Jänner 
1997. 
 
Kwetsch (Premiere 14. April 1997) 
„Eine ‚exzentrische Alte mit herrlichen Falten’ ...“. In: Kronen Zeitung, 6. April 1997. 
CHERNEL, Lona: „Dialoge und ihre ‚Untertexte’“. In: Wiener Zeitung, 16. April 1997. 
GABLER, Thomas: „Eine schwitzende Sippe“. In: Kronen Zeitung, 16. April 1997. 
SCHMIDT, Anja: „Ein Leben voller Tücken“. In: Täglich alles, 16. April 1997. 
sala: „Die Drachengasse zeigt ewige Schrecken neu“. In: Der Standard, 16. April 1997. 
 
Allergie (Premiere 5. Mai 1997) 
CHERNEL, Lona: „Wenn die Liebe nicht echt ist.“ In: Wiener Zeitung, 7. Mai 1997. 
RÜDENAUER, Meinhard: „Allergie ... bitte nur keine Heirat!“ In: Täglich alles, 7. Mai 
1997. 
wovka: „Allergie“. In: Klein&Kunst, Nr. 4, Juni 1997. 
 
Maria Stuarda (Premiere 8. September 1997) 
CHERNEL, Lona: „Macht, die große Verhinderin“. In: Wiener Zeitung, ? 1997. 
GABLER, Thomas: „Theater mit Weibs-Bildern“. In: Kronen Zeitung, 10. September  
1997. 
HUBER-LANG, Wolfgang: „Die Spiegelfechterei zweier königlicher Herzdamen“. In: Der 
Standard, ? 1997. 
JAROLIN, Peter: „Furioses Spiel der Mythen“. In: Kurier, 10. September 1997. 
KRALICEK, Wolfgang: „Spielplan“. In: Falter, 38/1997. 
MARINOVIC, Alexander: „Theater. Große Szenen“. In: Wiener Journal, Oktober 1997 
SCHMIDT, Anja: „Weibs-Bilder“. In: Täglich alles, ? 1997. 
STEINER, Bettina: „Ein Totentanz der Königinnen“. In: Die Presse, ? 1997. 
 
Beauty Queen (Premiere 3. November 1997) 
CERNY, Karin: „Spielplan“. In: Falter, 47/1997. 
CHERNEL: „Familienhölle bis zu Mord“. In: Wiener Zeitung, 5. November 1997. 
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2004. 
JAROLIN, Peter: „Gut gemeinte Psychospielchen“. In: Kurier, 29. September 2004. 
KRALICEK, Wolfgang: „Spielplan – Drachengasse“. In: Falter, 6. Oktober 2004. 
LÁNG, Oliver A.: „Eine Party mit totem Neger“. In: Kronen Zeitung, 29. September 
2004. 
WAGNER, Renate: „Drachengasse: ‚Party mit totem Neger’ von Kai Hensel“. In: Der 
neue Samstag, 9. Oktober 2004. 
 
Oskar und die Dame in Rosa (Premiere 15. November 2004) 
AFFENZELLER, Margarete: „Kampfoma als Lebensretterin kurz vor dem Tod“. In: Der 
Standard, 23. November 2004. 
AMORT, Andrea: „Briefe an den lieben Gott“. In: Kurier, 17. November 2004. 
CHERNEL, Lona: „Allerletzte Briefe an den lieben Gott“. In: Wiener Zeitung, 17. No-
vember 2004. 
KOPTIK, Christine: „Oskar und die Dame in Rosa“. In: Raiffeisen Zeitung, 23. November 
2004. 
PARSCHALK, Volkmar: „Letzte Tage eines Jungen“. In: Kronen Zeitung, 19. November 
2004. 
TOMASOVSKY, Daniela: “Wenn 19 Tage ein Leben sind“. In: Die Presse, 23. November 
2004. 
WAGNER, Renate: „Drachengasse: ‚Oskar und die Dame in Rosa’ von Eric-Emmanuel 
Schmitt“. In: Frauenblatt, 27. November 2005. 
 
Liebe in dunklen Zeiten (Premiere 11. Jänner 2005) 
AFFENZELLER, Margarete: „Das Familienmonster heißt Vergangenheit“. In: Der Stan-
dard, 18. Jänner 2005. 
CHERNEL, Lona: „Abgründige Gefühle“. In: Wiener Zeitung, 13. Jänner 2005. 
DANIELCZYK, Julia: „Idealisierte Männerphantasien“. In: Die Furche, 20. Jänner 2005. 
JAROLIN, Peter: „Berührende Zeitreise“. In: Kurier, 13. Jänner 2005. 
GABLER, Thomas: „Zwei Frauen im Leben“. In: Kronen Zeitung, 13. Jänner 2005. 
SIMON, Anne-Catherine: „Holocaust und Vogelgezwitscher“. In: Die Presse, 14. Jänner 
2005. 
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WAGNER, Renate: „Drachengasse: ‚Liebe in dunklen Zeiten’ von Joshua Sobol“. In: 
Frauenblatt, 22. Jänner 2005. 
 
Land der Toten. Einordnen. Ausflug. (Premiere 15. März 2005) 
AFFENZELLER, Margarete: „Neil LaButes Dialoge kaputter Herzen“. In: Der Standard, 22. 
März 2005. 
CHERNEL, Lona: „Konflikte und Verbrechen“. In: Wiener Zeitung, 17. März 2005. 
CERNY, Karin: „Spielplan – Drachengasse“. In: Falter 12/2005. 
JAROLIN, Peter: „Problemfall  Beziehungen“. In: Kurier, 17. März 2005. 
LÁNG, Oliver A.: „Ungewisses Schweben“. In: Kronen Zeitung, 17. März 2005. 
 
Die rote Rosa (Premiere 17. Mai 2005) 
„Spielplan – Drachengasse“. In: Falter, 21/2005. 
AFFENZELLER, Margarete: „Die Beckenbodenübungen der Revolution“. In: Der Standard 
19. Mai 2005. 
CHERNEL, Lona: „Frau in Extremsituation“. In: Wiener Zeitung, 20. Mai 2005. 
JAROLIN, Peter: „Abgesang auf Utopien“. In: Kurier, 20. Mai 2005. 
LÁNG, Oliver A.: „Rosa Rosa auf der Hühnerstiege“. In: Kronen Zeitung, 19. Mai 2005. 
 
Die unterbliebenen Worte (Premiere 7. November 2005) 
„Spielplan – Drachengasse“. In: Falter, 46/2005. 
AFFENZELLER, Margarete: „Anti-Amok eines Siegers“. In: Der Standard, 15. November 
2005. 
CHERNEL, Lona: „Lieben statt reden“. In: Wiener Zeitung, 9. November 2005. 
JAROLIN, Peter: „Die Psyche des Bösen“. In: Kurier, 8. November 2005. 
PARSCHALK, Volkmar: „Am Ende herrscht Ratlosigkeit“. In: Kronen Zeitung, 10. Novem-
ber 2005. 
 
Kosmetik des Bösen (Premiere 10. Jänner 2006) 
„’Meine Bücher entstehen wie eine unbefleckte Empfängnis’“. 
http://www.diestandard.at/?id=2305273. Zugriff am 16. Jänner 2006. 
„Letzte Chance“. In: Kurier, 16. Februar 2006. 
„Schwätzeralarm – eine Theaterkritik“. http://luxxx.twoday.net/stories/1507163. 
Zugriff am 15. Februar 2006. 
„Spielplan – Drachengasse“. In: Falter, 18. Jänner 2006. 
AFFENZELLER, Margarete: „Ich ist leider kein anderer“. In: Der Standard, 12. Jänner 
2006. 
CHERNEL, Lona: „Es lebe die Verdrängung“. In: Wiener Zeitung, 12. Jänner 2006. 
GABLER, Thomas: „Böses mit Platitude!“. In: Kronen Zeitung, 12. Jänner 2006. 
TOMASOVSKY, Daniela: „Handlungsreisender als Mörder“. In: Die Presse, 16. Jänner 
2006. 
VUKITS, Gerald: „Andreas Steppan ist Intendant und engagiert seinen berühmten Ju-
gendfreund“. In: Die ganze Woche, 3. Jänner 2006. 
WIESAUER, Caro: „Warten aufs Abheben“. In: Kurier, 12. Jänner 2006. 
 
Nichts in Sicht (Premiere 16. Jänner 2006) 
AFFENZELLER, Margarete: „Zweisamkeit am Atlantik“. In: Der Standard, 3. Jänner 2006. 
CHERNEL, Lona: „Der Egoismus bringt den Tod“. In: Wiener Zeitung, 18. Jänner 2006. 
SCHEDL, Franco: „Nichts in Sicht“. http://www.events.at. Zugriff am 20. Jänner 2006. 
 
People next Door – Leute von Nebenan (Premiere 13. März 2006) 
CHERNEL, Lona: „Wider den Dialog“. In: Wiener Zeitung, 17. März 2006. 
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GABLER, Thomas: „Ein Wirrkopf und die Realität“. In: Kronen Zeitung, 15. März 2006. 
JAROLIN, Peter: „Mehr Mut wäre gut“. In: Kurier, 16. März 2006. 
PETERMICHL, Georg: „Nachbarschaftlicher Anti-Anti-Terror“. In: Der Standard, 21. März 
2006. 
 
Goldfischen (Premiere 15. Mai 2006) 
CHERNEL, Lona: „Gefährliche Spiele“. In: Wiener Zeitung, 18. Mai 2006. 
FUCHS, Peter: „Spielplan – Theater Drachengasse“. In: Falter, 21/2006. 
PARSCHALK, Volkmar : „Was die Jungen so träumen ... “. In: Kronen Zeitung, 17. Mai 
2006. 
PETERMICHL, Georg: „Schaumschlagen, existenziell“. In: Der Standard, 23. Mai 2006. 
 
Die sieben Tage des Simon Labrosse (Premiere 25. September 2006) 
„Spielplan“. In: Falter, 40/2006. 
AFFENZELLER, Margarete: „Die Selbstbeschaffungsshow“. In: Der Standard, 3. Oktober 
2006. 
CHERNEL, Lona: „Wer übrig bleibt“. In: Wiener Zeitung, 27. September 2006. 
JAROLIN, Peter: „Neurosen sind auch fein“. In: Kurier, 27. September 2006 
PARSCHALK, Volkmar: „Poesie wird zu Klamauk“. In: Kronen Zeitung, 28. September 
2006. 
 
Penny Lane (Premiere 2. Oktober 2006) 
JAROLIN, Peter: „Wenn die Herzen laut aufschreien“. In: Kurier, 4. Oktober 2006. 
CHERNEL, Lona: „Einsam im Netz“. In: Wiener Zeitung, 4. Oktober 2006. 
GROSSSCHOPF, Isabella: „’Ich bin froh, jetzt allein zu sein’“. In: Seitenblicke, 5. Okto-
ber 2006. 
PENNINGER, Johannes: „Von den Mühen der Partnersuche im Netz“. In: Österreich, 2. 
Oktober 2006. 
PETERMICHL, Georg: „Susannas Bauchladen“. In: Der Standard, 24. Oktober 2006. 
RR: „Ein im Netz verstrickter Dialog“. In: Kleine Zeitung, 8. Oktober 2006. 
WAGNER, Renate: „Plaudern mit dem Computer“. In: Neues Volksblatt, 4. Oktober 
2006. 
 
Der dritte Sektor (Premiere 13. November 2006) 
„Spielplan“. In: Falter, 48/2006. 
CHERNEL, Lona: „Ein seltsames Haus“. In: Wiener Zeitung, 15. November 2006. 
JuS: „Bosheit macht böse“. In: Kurier, ? 2006. 
POHL, Ronald: „Zwei Urstrumpftanten auf Zukunftsmission“. In: Der Standard, 15. No-
vember 2006. 
 
I will survive (Premiere 8. Jänner 2007) 
HAGEN, Bettina: „Spielplan“. In: Falter 3/2007. 
HAGER, Isabella: „Überleben mit Lebenslüge“. In: Der Standard, 23. Jänner 2007. 
IRRGEHER, Christoph: „Leben – dank Aids“. In: Wiener Zeitung, 10. Jänner 2007. 
 
Die Todesangst der Zwiebeln (Premiere 15. Jänner 2007) 
CHERNEL, Lona: „Der hohe Preis des Machbaren“. In: Wiener Zeitung, 17. Jänner 2007. 
JAROLIN, Peter: „Joshua Sobol ‚Wir haben alle unsere Unschuld verloren’“. In: Kurier, 
16. Jänner 2007. 
JAROLIN, Peter: „Wenn der Kapitalismus Gott spielen will“. In: Kurier, 16. Jänner 2007. 
LÁNG, Oliver A.: „Ein Dasein als Wrack“. In: Kronen Zeitung, 17. Jänner 2007. 
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PENNINGER, Johannes: „Auf der Suche nach dem ewigen Leben“. In: Österreich, 15. 
Jänner 2007 
POHL, Ronald: „Aber wer möchte schon ewig leben?“. In: Der Standard, 17. Jänner 
2007. 
WAGNER, Renate: „Von der Verantwortungslosigkeit“. In: Neues Volksblatt, 17. Jänner 
2007. 
ZOBL, Susanne: „Die Todesangst der Zwiebeln von J. Sobol“. In: News, 18. Jänner 2007. 
 
Bandscheibenvorfall – Ein Abend für Leute mit Haltungsschäden (Premiere 19. März 
2007) 
„Spielplan“. In: Falter, 28. März 2007. 
JAROLIN, Peter: „Herrlich schräg“. In: Kurier, 21. März 2007. 
KRENSTETTER, Florian: „Theater kurz – Theater Drachengasse“. In: Kronen Zeitung, 21. 
März 2007. 
MELICHAR, Stefan: „Haltungsschäden im Büroalltag“. In: Wiener Zeitung, 21. März 2007. 
PETERMICHL, Georg: „Verspannung im Büro“. In: Der Standard, 3. April 2007. 
 
Man muss dankbar sein (Premiere 16. April 2007) 
AFFENZELLER, Margarete: „Diridihuidulio in der Nähfabrik“. In: Der Standard, 18. April 
2007. 
CHERNEL, Lona: „Die brennende Sehnsucht bleibt“. In: Wiener Zeitung, 18. April 2007. 
HAGEN, Bettina: „Man muss dankbar sein“. In: Falter, 25. April 2007. 
JAROLIN, Peter: „Bonjour Tristesse“. In: Kurier, 18. April 2007. 
TOMASOVSKY, Daniela: „Junge Stücke für junges Publikum“. In: Die Presse, 17. April 
2007. 
 
Johnnys Jihad (Premiere 21. Mai 2007) 
CHERNEL, Lona: „Im Feindesland“. In: Wiener Zeitung, 23. Mai 2007. 
HAGEN, Bettina: „Johnnys Jihad“. In: Falter, 30. Mai 2007. 
PETERMICHL, Georg: „Königsdrama im Treibsand“. In: Der Standard, 25. Mai 2007. 
SCHREIBER, Ewald: „Johnny Taliban“. In: City, 20. Mai 2007. 
WIESAUER, Caro: „’Ihr habt leere Zimmer in euch’“. In: Kurier, 19. Mai 2007. 
WIESAUER, Caro: „Johnny Boy in der Wüste“. In: Kurier, 23. Mai 2007. 
 
Rosengewitter: Duineser Elegien (Premiere 29. Mai 2007) 
CHERNEL, Lona: „Kein Vertrauen in den Dichter Rilke?“. In: Wiener Zeitung, 5. Dezem-
ber 2007. 
 
Telefongespräche mit Ernst Jandl (Premiere 22. Oktober 2007) 
CHERNEL, Lona: „Jandl am Apparat“. In: Wiener Zeitung, 24. Oktober 2007. 
FASTHUBER, Sebastian: „Ernst Jandl ist am Apparat“. In: Der Standard, 30. Oktober 
2007. 
HAGEN, Bettina: „Telefongespräche mit Ernst Jandl“. In: Falter 44/2007. 
WIESAUER, Caro: „Tod als Gedicht“. In: Kurier, 24. Oktober 2007. 
 
Mobil (Premiere: 5. November 2007) 
CHERNEL, Lona: „Aneinander vorbei“. In: Wiener Zeitung, 7. November 2007. 
JAROLIN, Peter: „Almodóvar lässt grüßen“. In: Kurier, 7. November 2007. 
PARSCHALK, Volkmar: „Therapie übers Handy“. In: Kronen Zeitung, 7. November 2007. 




Nachts schlafen die Ratten doch (Premiere 21. November 2007) 
CHERNEL, Lona: „Alptraum Krieg“. In: Wiener Zeitung, 23. November 2007. 
 
Rosengewitter unternimmt Rilke – Duineser Elegien 1-10 (Premiere 3. Dezember 2007) 
CHERNEL, Lona: „Kein Vertrauen in den Dichter Rilke?“. In: Wiener Zeitung, 5. Dezem-
ber 2007. 
 
Theater ohne Tiere (Premiere: 14. Jänner 2008) 
CHERNEL, Lona: „Alltäglicher Wahnsinn“. In: Wiener Zeitung, 16. Jänner 2008. 
HAGEN, Bettina: „Theater ohne Tiere“. In: Falter, 5/2008. 
JAROLIN, Peter: „Absurd, schräg, subversiv“. In: Kurier, 17. Jänner 2008. 
PETERMICHL, Georg: „Absurde Früchte eines Tugendbundes“. In: Der Standard, 18. Jän-
ner 2008. 
 
Die Wanderer (Premiere: 26. März 2008) 
„Die zerstörten Seelen“. In: Vorarlberger Nachrichten, 29. März 2008. 
HAGEN, Bettina: „Die Wanderer“. In: Falter, 14/2008. 
HAGER, Isabella: „Leben, gut verpackt“. In: Der Standard, 28. März 2008. 
JAROLIN, Peter: „Einer, der dem Wahnsinn ins Auge sieht“. In: Kurier, 26. März 2008. 
JAROLIN, Peter: „Psychoduell zweier verletzter Seelen“. In: Kurier, 31. März 2008. 
PETSCH, Barbara: „Keine guten Nachrichten aus dem Kellerloch“. In: Die Presse, 28. 
März 2008. 
RAUSCH, Rüdiger: „Die gespaltene Seele“. In: Kronen Zeitung, 28. März 2008. 
URBANEK, Julia: „Lost in Kontemplation“. In: Wiener Zeitung, 28. März 2008. 
 
Ein Lob den dummen Frauen (Premiere 31. März 2008) 
CHERNEL, Lona: „Eine geballte Ladung Talent“. In: Wiener Zeitung, 2. April 2008. 
HAGEN, Bettina: „Paris Hilton spielt nicht mit“. In: Falter 11. April 2008. 
POHL, Ronald: „Dramatisches Lob gestresster Frauen“. In: Der Standard, 4. Oktober 
2007. 
POHL, Ronald: „Seelenruh’ im Stöckelschuh“. In: Der Standard, 2. April 2008. 
WIESAUER, Caro: „Dutzende Projekte als Lob an dumme Frauen“. In: Kurier, 4. März 
2008. 
WIESAUER, Caro: „Zwischen Paris Hilton und Blaubarts Gattin“. In: Kurier, 30. Juni 
2007. 
 
Truckstop (Premiere: 26. Mai 2008) 
CHERNEL, Lona: „Vom Diesseits ins Jenseits“. In: Wiener Zeitung, 28. Mai 2008. 
HAGEN, Bettina: „Truckstop“. In: Falter 24/2008. 




7.5 Studien und Berichte 
 
 
Kunst- und Kulturberichte der Stadt Wien 
 
Kunst- und Kulturberichte der Stadt Wien 1998 – 2006. Hrsg. von der Geschäftsgruppe 
Kultur des Magistrats der Stadt Wien (ab 2000: Geschäftsgruppe Kultur und Wissenschaft 
des Magistrats der Stadt Wien). Alle: Zugriff am 27. Oktober 2007. 
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(Übersicht unter „Kunst- und Kulturberichte, Wissenschaftsberichte – Kulturabteilung 
der Stadt Wien (MA 7). http://www.wien.gv.at/kultur/abteilung/kunstbericht.html) 
 
 
Kunst- und Kulturbericht der Stadt Wien 1998. 
http://www.wien.gv.at/kultur/abteilung/pdf/kunstbericht1998.pdf. 
 
Kunst- und Kulturbericht der Stadt Wien 1999. 
http://www.wien.gv.at/kultur/abteilung/pdf/kunstbericht1999.pdf. 
 
Kunst- und Kulturbericht der Stadt Wien 2000. 
http://www.wien.gv.at/kultur/abteilung/pdf/kunstbericht2000.pdf. 
 
























































Prüfungsberichte des Kontrollamts der Stadt Wien 
 
Drachengasse 2, Theatergesellschaft m.b.H., Prüfung der Gebarung der Jahre 1998 bis 
2003. http://www.kontrollamt.wien.at/berichte/2004/kurz/bericht2-11.htm. Zugriff 
am 28. Oktober 2007. 
 
Drachengasse2, Theatergesellschaft m.b.H., Prüfung der Gebarung der Jahre 1998 bis 
2003. http://www.kontrollamt.wien.at/berichte/2004/lang/2-11-KA-I-7-3-4.pdf. Zugriff 
am 28. Oktober 2007. 
 
 
Sonstige Studien und Berichte 
 
Freies Theater in Wien. Reformvorschläge zur Förderung Freier Gruppen im Bereich der 
Darstellenden Kunst. Hrsg. von Günter Lackenbucher, Uwe Mattheiss, Anna Thier. Stand: 
Mai 2003. Zugriff am 22. Jänner 2007. 
http://www.wien.gv.at/kultur/abteilung/pdf/reformvorschlaege.pdf.  
 
Gutachten zur Wiener Theaterreform (Konzeptförderung). Hrsg. von der Wiener Thea-
terjury (= Andrea Amort, Karin Cerny, Wolfgang Greisenegger, Karin Kathrein, Veronica 
Kaup-Hasler, Christian Meyer, Dieter N. Schmidt). Stand: 18. November 2004. Zugriff am 
20. Juni 2006. http://www.wien.gv.at/kultur/abteilung/pdf/konzeptfoerderung.pdf.  
 
Leitbild zur Wiener Theaterreform. Stand: 12. Jänner 2004. Zugriff am 20. Juni 2006. 
http://www.wien.gv.at/kultur/abteilung/pdf/leitbild-theaterreform.pdf.  
 
Richtlinien zur Konzeptförderung. Stand: 26. Jänner 2004. 
http://www.wien.gv.at/kultur/abteilung/pdf/richtlinien.pdf. Zugriff am 20. Juni 2006. 
 











“Christina Zurbrügg – Home und aktuell.” http://www.zurbruegg.cc. Zugriff am 10. Au-
gust 2007. 
 
„Jane Martin – complete guide to the Playwright and Plays.” 
http://www.doollee.com/PlaywrightsM/martin-jane.html. Zugriff am 1. August 2007 (= 
doollee.com. The Playwrights Database). 
 
“Nestroy / Intro.” http://www.nestroypreis.at. Zugriff am 10. August 2007. 
 
LEBENSAFT, Elisabeth: „Stella Kadmon.“ http://www.univie.ac.at/biografiA/daten/ 
text/bio/kadmon.htm. Zugriff am 3. Juli 2007 (= biografiA. biografische datenbank und 
lexikon österreichischer frauen). 
 
„Uli Bree Regisseur ORF RTL DOR Autor und Filmemacher.“ http://www.uli-bree.at. 
Zugriff am 10. August 2007. 
 
„Wiener Straßennamen und ihre historische Bedeutung.“ 
http://www.wien.gv.at/kultur/strassennamen/index.html. Zugriff am 30. Juli 2008. 
 
NEUWIRTH, Barbara: „Über den Wiener Frauenverlag.“ 
http://thing.at/ejournal/Forum/frauverl.html. Zugriff am 5. Juli 2007. 
 
OSIECKI, Matthias: „Kleines Theater in großem Licht“. http://kultur.orf.at/orfon/ 




7.7 Persönliche Gespräche 
 
 
Gespräch mit Johanna Franz am 18. Juli 2008 im Theater Drachengasse 
Gespräch mit Eva Langheiter am 1. Oktober 2008 im Theater Drachengasse 
Gespräch mit Emmy Werner am 9. Oktober 2008 in ihrer Privatwohnung 
 
































8.1 Chronik der Produktionen 
 
Die fett gekennzeichneten Produktionen sind Eigen- bzw. Koproduktionen, Auftrags-
arbeiten oder Wettbewerbsprojekte. Die zusätzlich mit einem Stern markierten Produk-
tionen sind Gastspiele des Theaters der Courage. 
 




























































KBR: Künstlerische Beratung 
KK: Kabarettkonsulent 



















MER: Musikalische Einrichtung 
MES: Musikalische Einstudierung 
MG: Musikalische Gestaltung 
































































3. April 1981 
Drachengasse 2 
 






4. – 16. April und 6. – 9. Mai 1981 
Drachengasse 2 
 




LIEBLING MEINER SEELE 21. April – 2. Mai 1981 
Drachengasse 2 
 
I: Anette Pollner P: Ensemble Theatron-Leviathan D: 






14. – 27. Mai 1981 
Drachengasse 2 
 
Ü: Kurt Klinger R: Johanna Tomek M: Flora St. Loup D: Ger-
traud Auer, Margit Gara, Johanna Tomek 
 
 
PIANO LYRIX – 
VERTONTE GEDICHTE 
 
29. – 30. Mai 1981 
Drachengasse 2 
 
D: Claudia Schneider 
 
 
EIN ABEND MIT 
ERIKA PLUHAR 
?. Mai 1981 
Drachengasse 2 
 




FANTASIE IN F – EINE 
SZENISCHE KOMPOSITION 
2. – 13. Juni 1981 
Drachengasse 2 
 
Im Rahmen der Wiener Festwochen 
 
I: Margarethe Krajanek A: Gloria Withalm M: Spontan Music 
Trio P: Ensemble Theatron D: Sigrid Farber, Freyja Wis-






14. – 19. Juni 1981 
Drachengasse 2 
 
Im Rahmen der Wiener Festwochen 
 
M: Andrea Fennesz D: Marie-Thérèse Escribano 
 
 




21. – 22. Juni 1981 
Drachengasse 2 
 





24. Juni 1981 
Drachengasse 2 
 





25. – 27. Juni 1981 
Drachengasse 2 
 










2. Oktober 1981 – 14. Februar 1982 
Drachengasse 2 
 











Veranstaltung des Wiener Frauenverlags 
 
 
DU VON DRAUSSEN 
ICH VON DRINNEN – LYRIK 
VON CHRISTINE LAVANT 
29. Oktober 1981 
Drachengasse 2 
 
KO: Isabella Suppanz, Anna Proksch LES: Maren Gröning, 






3. – 20. November 1981 
Drachengasse 2 
 
R: Isabella Suppanz, Anna Proksch M: Silvia Coufal, Gabrie-
le Mühlhauser, Eva Horvatic MBT/F: Anna Proksch D: Maren 





ICH MÖCHTE NIEMALS 
AUFHÖREN, ANZUFANGEN 






DU DICKSCHÄDL 1. – 17. Dezember 1981 
Drachengasse 2 
 






16. – 23. Februar 1982 
Drachengasse 2 
 





ICH SCHENKE DIR 
EIN KIND 
26. Februar 1982 
Drachengasse 2 
 




IBA DE GAUNZ 
OAMAN FRAUN 






DIE SCHOTTISCHE LÖWIN 
Collage aus den Briefen 
der Maria Stuart 
12. – 13. März 1982 
Drachengasse 2 
 
I/GE: Doris Haubner D: Doris Haubner, Cristo Melingo 
 
 
SPIEL MIR DAS 
LIED VOM LEBEN  
 
16. März – 1. April 1982 
Drachengasse 2 
 
B: Alena Urbankowa M: Wilhelm Nagl D: Lena Rothstein 
 
 
Erika Molny  
MIR SAN NET ASO * 
 
22. April – 29. Mai 1982 
Drachengasse 2  
 
Produktion des Theaters der Courage 
 
TXB: Thomas Pluch, Günther Schatzdorfer, Bruno Seiser M: 
Charly Barth P: Theater der Courage D: Götz Kauffmann, 
Johanna Tomek, Emmy Werner 
 
 
AUTORINNENLESUNG 16. Mai 1982 
Drachengasse 2 
 
In Zusammenarbeit mit der Grazer Autorenversammlung 
 
LES: Lisa Fritsch, Katja Schmidt-Piller, Heidi Heide 
 
 
LYRIK UND MUSIK 23. Mai 1982 
Drachengasse 2 
 
LES: Eva Maria Darrer, Ilse Hübner, Elisabeth Musitz, Wal-





5. – 27. Juni 1982 
Drachengasse 2  
 154
Österreichische Erstaufführung 
Im Rahmen der Wiener Festwochen 
 
Ü: Monika Sperr R: Gabriele Buch B: Teamarbeit D: Ger-









Bruno Bayen/Elsa Peirce 
nach Bertolt Brecht 
MADAME HARDIE * 
 
14. September – 9. Oktober 1982 
Drachengasse 2  
 
Österreichische Erstaufführung 
Produktion des Theaters der Courage 
 
Ü: Ruth Henry BE: Ensemble LTX: Lena Rothstein K: Mimi 
Zuzanek M: Charly Barth F: Eva Langheiter PE: Carola Hol-
land D: Johanna Franz, Edith Hollenstein, Alexander Lhotz-
ky, Herbert Pendl, Lena Rothstein 
 
 
EIA POPEIA – DIE 
ZUKUNFT WIRD SCHÖN? 




EIGENTLICH GEHT UNS 
DAS GANZE NICHTS AN 
Lieder und Texte zum 
Frieden 




Zijah A. Sokolović 
HAMLET UND SO 
25. Oktober – 30. November 1982 
Drachengasse 2 
 
Ü: Joseph H. Hartmann, Suza Zaradić R/BE: Justus Neu-
mann, Joseph H. Hartmann A/PL: Ina Peichl O: Andreas 





7. November – 13. Dezember 1982 
Drachengasse 2 
 
DAS LEBEN, DAS SIE VOR SICH HATTE 
WO DER PIROL RUFT 
 
Produktion des Theaters der Courage 
 
R: Emmy Werner A: Lena Ilgisonis RA/TE: Johanna Franz 
PL: Gertraud Auer PE: Carola Holland ST: Alexander Lhotz-





4. Februar 1983 – ? 
Drachengasse 2 
 
R: Inge Rosenberg B: Irene Trawöger K: Nora Mahringer M: 
Paul Kont TE: Michael Mollay O: Brigitte Martzak PL: Mi-
chael K. Epstein P: Theatergruppe M ASS: Brigitte Folie F: 
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Gerhard Kunze, Felix Wessely D: Hanna Held, Maria Marti-




KLEINE DIEBINNEN LÄSST 
MAN NIEMALS LAUFEN 
Eine Dokumentation über 
den Frauenstrafvollzug in 
Österreich 




Lesung und Diskussion 




RITT AUF DIE WARTBURG 





R: Team Drachengasse B: Kollektiv L: Herbert Pendl RA/TE: 
Johanna Franz PG: Evelin Wander Design ANF (Bänke): Stu-
dio Kade Purkersdorf D: Gertraud Auer, Rosmarin Frauen-





Gedichte und Kurzprosa 
2. Mai 1983 
Drachengasse 2 
 
LES: Traude Zehentner 
 
 
Margarethe von Trotta 
DIE BLEIERNE ZEIT 




Im Rahmen der Wiener Festwochen 
 
BE: Margarethe von Trotta, Hannelene Limpach R: Gabriele 
Buch B: Lena Ilgisonis RA/TE: Johanna Franz PL: Gertraud 
Auer D: Inge Amodé, Daniel Brüll, Axel Klingenberg, Maria 
Martina, Thomas Stolzeti, Johanna Tomek, Margit Skofic 







Margarethe von Trotta 
DIE BLEIERNE ZEIT 






BE: Margarethe von Trotta, Hannelene Limpach R: Gabriele 
Buch B: Lena Ilgisonis RA/TE: Johanna Franz PL: Gertraud 
Auer D: Inge Amodé, Daniel Brüll, Axel Klingenberg, Maria 
Martina, Thomas Stolzeti, Johanna Tomek, Margit Skofic 




EINE INSEL – EINE 
DRAMATISCHE CLOWNERIE 
13. – 22. Oktober 1983 
Drachengasse 2 
 
D: Maria Kargl, Elisabeth Macho 
 
 
SELBST IST DIE FRAU – 
EINE VALENTINADE 
3. – 26. November 1983 
Drachengasse 2 
 
D: Christl Wallner, Bernd Spitzer 
 
 
DORA KOSTER LIEST 
AUS IHREN WERKEN 
14. November 1983 
Drachengasse 2 
 




SCHLAG AUF SCHLAG 
ODER WENN DAS KIND IN 
DEN BRUNNEN GEFALLEN 
IST, DANN KÖNNT IHR 
ALLE REDEN 
29. November – 10. Dezember 1983 
Drachengasse 2 
 
D: Clementine Horn 
 
 
LAUTER EMMIS – 
EINE REVUE 
31. Jänner – 30. Juni 1984 
Drachengasse 2 
 
R: Franz Werner Auer K: Mimi Zuzanek M: Charly Barth D: 
Eva Dité, Johanna Franz, Edith Hollenstein, Cornelia Könd-








Dimitri Frenkel Frank 
SO ODER SO (SPIEGEL) 
6. September – 6. Oktober 1984 
Kleiner Raum 
 
Ü: Renate Holy R: Fritz von Friedl B: Edi Neversal K: Mimi 




DER GUTE GOTT 
VON MANHATTAN * 





R: Götz Fritsch A: Lena Ilgisonis M: Flora St. Loup RA/DR: 
Wolfgang Palka D: Jaromir Borek, Florentin Groll, Klaus 





DER TOD WIRD KOMMEN 
30. Oktober – 8. Dezember 1984 
Kleiner Raum 
 





8. Jänner – 14. Februar 1984 
Raum Courage 
 









Produktion des Theaters der Courage 
 
R: Emmy Werner B: Adolf Frohner A: Susi Heger TE: Robert 
Leitner, Johanna Franz BB: Studio Brüll D: Brigitte Antoni-
us, Eva Dité, Theresa Helbig, Cornelia Köndgen, Bertl May-
er, Alexander Nouak, Jost Nyffeler, Herbert Pendl, Linde 
















DER HIMMEL IST BLAU. 
KANN SEIN. 
FRAUEN IM WIDERSTAND. 
ÖSTERREICH 1938-1945 







JOSEF UND MARIA 
5. – 6. Mai 1985 
Kleiner Raum 
 
In rumänischer Sprache 
 
R: Cristian Hadjiculea B: Mihaela Dulea M: Ileana Popovici 
RA: Monica Ghiutá F: Iulius Meltzer ASS: Dan Mitescu LT: 




DIE GELIEBTE STIMME 
28. Mai – 8. Juni 1985 
Kleiner Raum 
 
Im Rahmen der Wiener Festwochen 
 
R: Memè Perlini A: Antonello Agliotti RA: Thomas Radigk 
BA: Gianfranco d’Alonzo LT: Guiseppe Mancini O: Ines By-
ass, Rossana Marsili P: La Maschera D: Ines Byass 
 
 
Franz Josef Weber 
nach Georg Trakl 
ALLES GUTE, GEORG 
TRAKL – EIN ENDE IN 
60 AUGENBLICKEN 
10. Juni 1985 
Kleiner Raum 
 
Im Rahmen der Wiener Festwochen 
 
ML: Lutz Hochstraate A: Rudolf Rischer KOM/M: Wolfgang 
Pillinger D: Reinhard Hauser, Dagmar Schwarz 
 
 
Robert David MacDonald 
GIPFELKONFERENZ * 




Produktion des Theaters der Courage 
 
Ü: Helmut Qualtinger R: Emmy Werner A: Mimi Zuzanek D: 





20. Juni 1985 
Kleiner Raum 
 





Robert David MacDonald 
GIPFELKONFERENZ * 
 





Produktion des Theaters der Courage 
 
Ü: Helmut Qualtinger R: Emmy Werner A: Mimi Zuzanek D: 





TURNHALLE *  
 




Produktion des Theaters der Courage 
 
Ü: Jörg Wehmeier R: Herbert Pendl A: Susi Heger KOM: 
Belá Fischer BK: Michael Jahn RA/TE: Johanna Franz D: 
Bettina Barth-Wehrenalp, Werner Friedl, Thomas Gratzer, 
Ronald Gutharc, Götz Kauffmann, Alexander Lhotzky, Flo-







9. und 16. Dezember 1985 
Raum Courage 
 
D: Susi Stach, Gaby Hift, Odo Jergitsch, Harald Pichlhöfer 
 
 
LIEBE IST – 
EINE GESCHICHTE 
AUS TROIA 
12. – 16. November 1985 
Kleiner Raum 
 





DESDEMONA, WENN DU 
GEREDET HÄTTEST!? 
25. November 1985 – 22. Februar 1986 
Kleiner Raum 
 
R: Helga David B: Gertraud Auer RA: Sieglinde Goldstein D: 





UNTER DACH & FACH 




R: Emmy Werner M: Bill Grah CH: Blanka Modra B: Susi He-
ger K: Mimi Zuzanek ASS: Barbara Pluch, Eva Langheiter D: 










Produktion des Theaters der Courage 
 
Ü: Michael Schindlbeck R: Isabella Suppanz B: Ernst Wurzer 
K: Mimi Zuzanek RA Johanna Franz TE: Johanna Franz, 
Roswitha Eppensteiner BB: Fred Dobsak D: Ludwig Hirsch, 











Ü: Regine Kühn R: Götz Fritsch A/DR: Lena Ilgisonis RA: 
Barbara Pluch TE: Johanna Franz, Eva Langheiter D: Zsóka 
















R: Michael Gampe A: Ivana Barylli RA: Robin Riess MBT: 
Reinhard Reiner TE: Johanna Franz D: Gabriel Barylli, Toni 





20. Oktober – 27. November 1986 
Kleiner Raum 
 
R: Ernie Mangold RM/A: Gertraud Auer L: Herbert Pendl 
TE: Eva Langheiter ST: Michael Schnell, Rüdiger Henzschel, 










Ü: Ruth Henry R: Georg Madeja B: Peter Pongratz K: Elisa-
beth Blanke RA: Johanna Franz, Hans-Peter Kellner TE: Eva 
Langheiter KW: Erika Reimer, German Piccinini D: Daniela 






22. April 1987 – ? 
 
Lida Winiewicz: DIE WOHNUNG 
Raum Courage 
 
R: Emmy Werner A: Mimi Zuzanek, Roswitha Eppensteiner 
D: Brigitte Antonius, Linde Prelog, Emmy Werner 
 
Brigitte Schwaiger: FÜHRER, BEFIEHL! 
Kleiner Raum 
 
D: Erika Deutinger 
 
 
DONNERWETTER 25. Mai – ?. Juni 1987 
Raum Courage 
 
I/KOM: Hansgeorg Koch B/K: Susi Heger TE: Johanna Franz 






DIE MARQUISE VON ARCIS 
30. November 1987 – 30. Jänner 1988 
Raum Courage 
 
R: Rudolf Jusits A: Susi Heger M: Laurinho Bandeira RA/TE: 
Johanna Franz BB: Walter Winklmüller H: Konstantin Spar-
talis D: Sylvia Eisenberger, Michael Gampe, Verena Mayr, 




JETZT ERST RECHT! 
29. September – ?. Dezember 1987 
Kleiner Raum 
 
DR: Thomas Pluch A: Mimi Zuzanek KOM: Winfried Gruber, 
Georg Herrnstadt M: Winfried Gruber KK: Erwin Steinhauer 
PR: Christa Binder PE: Adolf Frohner P/D: Die Menubeln (= 
Erika Deutinger, Linde Prelog, Jeannette Tanzer) 
 
 
Franca Rame/Dario Fo 
EIN TAG 
WIE JEDER ANDERE 




Koproduktion mit Fo-Theater Wien 
 
Ü: Renate Häfner-Chotjewitz R: Luise Prasser A: Gerhard 
Jax TE: Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister, Walter 
Winklmüller KW: Peter Holub MBT: Luise Prasser, Christoph 











R: Michael Gampe A: Ivana Barylli RA: Johanna Franz TE: 
Eva Langheiter BB: Walter Winklmüller, Andreas Sagmeis-




DAS KIND MIT DEM BADE 





Ü: Peter Jacobi R: Michael Wallner A: Susi Heger RA/TE: 
Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister, Hans-Peter Kellner 
D: Susanne Altschul, Margaretha Gartner, Thomas Gratzer, 
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R: Rudolf Jusits A: Lena Ilgisonis RA: Hans-Peter Kellner 
















Ü: Christel Dobenecker, Nora Preperski R: Daniel Reinhard 
A: Walter Vogelweider KA: Hemma Scheicher PDR: Carsten 
Hueck RA/TE: Johanna Franz D: Mercedes Echerer, Julia 






24. April – ?. Juni 1989 
Raum Courage 
 
Ü: Erni Friedmann R: Angela Zabrsa A: Mimi Zuzanek 
RA/TE: Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister F: Erich Le-





ODER DIE HEILIGE 
JOHANNA DER 
EINBAUKÜCHE 





Ü: Angela Kingsford-Röhl R: Luise Prasser A: Mimi Zuzanek 
RA: Verena Kanaan TE: Eva Langheiter BB: Andreas Sag-










Ü: Monika López R: Beverly Blankenship A: Lena Ilgisonis 
CH: Blanca Modra TE: Johanna Franz BB: Andreas Sagmei-




de la Parra 
SOLO FÜR CARLOS UND 
SIGMUND ODER DIE 
HEIMLICHE OBSZÖNITÄT 
DES ALLTAGS 





Ü: Dagmar Ploetz R: Ludwig Kaschke A: Susi Heger RA: Su-
sanne Wolf TE: Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister, 
Gerhard Laber D: Herbert Pendl, Thomas Stolzeti 
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ICH STOSSE DIESE WELT 
UM nach Eeva Kilpi 
16. – 17. April 1989 
Kleiner Raum 
 
In finnischer Sprache 
 
Ü: Gisbert Jänicke R/DR: Kristin Olsoni M: Einojuhani Rau-
tavaara, Sasha Bolotin TR: Sasha Bolotin ASS: Leila Selma 








ICH MOLL – DU DUR 
ODER WER? WAS? WANN? 
WO? WIESO? AHA ... 
DANKE! 
18. September – 18. November 1989 
Kleiner Raum 
 
BU/R: Ivana De Vert KOM: Flora St. Loup B: Andreas Sag-
meister K: Gerda Kohlmayr, Margit Russnig RA: Katharina 
Pewny TE: Eva Langheiter TOS: Michael Rüggeberg BB: 
Günter Schobesberger D: Flora St. Loup, Maximilian Schö-
ner, Stefan Wagner 
 
 
EINST DIE LIEBE JETZT – 
Lieder & Lyrik 
 
4. – 20. Dezember 1989 
Kleiner Raum 
 











R: Götz Fritsch A: Lena Ilgisonis CH: Mercedes Echerer M: 
Peter Zwetkoff RA/TE: Johanna Franz BA: Karin Košak KA: 
Margit Russnig BB: Andreas Sagmeister, Günter Schobes-
berger RQU: Alexandra Jenewein IN: Dagmar Zach D: Ro-
bert Grass, Arnfried Hanke, Aap Lindenberg, Cornelia Lip-










Ü: Sonja Rosenzweig R: Claudia Oberleitner EA: Walter 
Vogelweider RA/TE: Johanna Franz H: May Diekmann BB: 
Andreas Sagmeister, Günter Schobesberger RQU: Alexandra 
Jenewein K: Margit Russnig D: Roswitha Meyer, Michael 
Schindlbeck, Reinhard Tötschinger, Dagmar Zach 
 
 
CAFÉ DE CHINITAS 
Spanische Lieder von 
Federico Garcia Lorca 
26. März – 23. Juni 1990 
Kleiner Raum 
 






ABSCHIED VOM WINTER 





Ü: Astrid Arz R: Beverly Blankenship B: Lena Ilgisonis K: 
Karin Košak M: Maximilian Schöner RA: Mai Diekmann TE: 
Johanna Franz BB: Günter Schobesberger RQU: Alexandra 
Jenewein M: W. A. Mozart D: Robert Grass, Marta Holler, 










DIE RACHE DER BILDER 
















Ü: Renate Klett R: Dorin Leon B: Mimi Zuzanek K: Susi He-
ger DR/RA: Susanne Wolf TE: Johanna Franz BB: Günter 
Schobesberger, Andreas Sagmeister RQU: Alexandra Jene-
wein D: Gabi Hift, Ferdinand Kaup, Barbara Klein-





DUETT FÜR EINE STIMME 
5. – 24. November 1990 
Kleiner Raum 
 
R: Holger Schnitgerhans B: Wulf Brackrock K: Hannelore 
Nennecke GP: TaT – Theater auf Teilung Hamburg D: Bar-
bara Focke, Ulli Lothmanns 
 
 
ERST VIEL SPÄTER HABE 
ICH REDEN GELERNT 
 
10. – 21. Dezember 1990 und 8. – 25. Jänner 1991 
Kleiner Raum 
 
LTX: Martin Auer, Christina Zurbrügg A: Ivana de Vert, Lilo 
Almog G: Christina Zurbrügg M: Otto Lechner, Christoph 





7. – 12. Jänner 1991 
Raum Courage 
 
Ü: Jörn van Dyck R: Rolf Winkelgrund A: Jürgen Heiden-
reich DR: Ilse Nickel RA: Peter Jahoda, Christian Miene IN: 
Eva Hoffmann TE: Jürgen Brenneisen LT: Jürgen Lange 
RQU: Wolfgang Fischer GP: Maxim Gorki Theater Berlin-Ost 












Ü: Gerd-Rainer Prothmann R: Günther Treptow A: Mimi 
Zuzanek RA/TE: Johanna Franz RQU: Alexandra Jenewein 
BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer, Günter Scho-
besberger M: Josef Jandrisits V: Herbert Pendl Plakat: Su-











Ü: Elisabeth Plessen R: Götz Fritsch A: Jürgen Heidenreich 
RA: Eva Langheiter TE: Dagmar Zach KA: Linda Redlin BB: 
Andreas Sagmeister, Günter Schobesberger, Andreas Tegi-





PAULI WEISS, WAS 
FRAUEN WÜNSCHEN 





R: Herbert Pendl A: Mimi Zuzanek DR/RA: Susanne Wolf 
KA: Linda Redlin TE: Dagmar Zach BB: Andreas Sagmeister, 
Andreas Tegischer RQU: Alexandra Jenewein PE: Susanne 
Pfanner D: Gabriele Heckel, Kurt Hexmann, Thomas-
Christian Klinger, Elisabeth Osterberger, Brigitte Prochaz-










DIE NACHT GEHÖRT UNS 





Ü: Eberhard Petschinka R: Beverly Blankenship CH: Kimber-
ly Duddy A: Susanne Pfanner M: Karl-Heinz Leschanz F: 
Andreas Friess D: Manfred Dungl, Fritz Egger, Hanno 






28. Oktober – 25. Jänner 1991 




Ü: Ursula Tabori-Grützmacher R: Hubsi Kramar A: Mimi 
Zuzanek L: Johanna Franz VC/TO: Erwin Sattler, Hubsi 
Kramar RA: Regina Peter TE: Simon Drabosenig BB: Ferdi-
nand Cermak, Andreas Sagmeister F: Andreas Friess D: Ga-










Ü: Ursula Lyn R: Panos P. Haritoglou, Holger Schnitgerhans 
B: Wulf Brackrock K: Hannelore Nennecke RA: Karen 
Schweim TE: Dagmar Zach BB: Andreas Sagmeister, Ferdi-
nand Cermak GP: TaT – Theater auf Teilung Hamburg D: 





10. Februar – 14. März 1992 
Kleiner Raum 
 
R: Nikolaus Haenel TE: Simon Drabosenig BB: Andreas Sag-
meister, Ferdinand Cermak RQU: Alexandra Jenewein D: 










BE: Wilfrid Grote R: Doris Weiner A: Susanne Pfanner M: 
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Toni Burger, Patrice Héral, Georg Graf RA: Andrea Janau-
schek TE: Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister, Ferdi-
nand Cermak RQU: Alexandra Jenewein F: Andreas Friess 
D: Florian Böhm, Frieder Kranz, Inge Maux, Monika Ortho-





25. – 30. Mai 1992 
Theater im Künstlerhaus 
 
Deutschsprachige Erstaufführung 
Koproduktion mit Wiener Festwochen 
 
Ü: Astrid Arz R: Beverly Blankenship A: Lena Ilgisonis CH: 
Kimberly Duddy M: Peter Kaizar DR/Drachengasse: Eva 
Langheiter DR/Wiener Festwochen: Elisabeth Wäger 
PL/Drachengasse: Verena Kanaan PL/Wiener Festwochen: 
Attila Láng TE: Johanna Franz LT: Christan Seiser TT: Mi-
chael Goleminov BB: Studio Octopus/Team Drachengasse 
RQU/MA: Alexandra Jenewein F: Andreas Friess RA: Mai 
Diekmann AA:  Alexander Dobias H: Alexandra Fuchs D: 
Kathrin Beck, Bigi Fischer, Wolfgang Häntsch, Aap Linden-











DIE ALTE FRAU 
21. – 26. September 1992 
Raum Courage 
 
R: Oskaras Korsunovas B: Aidas Bareikis, Julius Ludavicius 
K: Juozas Stakevicius M: Gintaras Sodeika D: Remigijus Bi-
linskas, Vaidas Martinaitis, Egle Mikulionyte, Sarunas Pui-
dokas, Arunas Sakalauskas, Vygantas Telksnys GP: Akade-






28. September – 3. Oktober 1992 
Raum Courage 
 
R: Gytis Padogimas D: Valentinas Masalskis GP: Akademi-
sches Dramatheater Kaunas 
 
 
JAZZ  7. – 10. Oktober 1992 
Raum Courage 
 




DORT BEDEUTET HIER 
14. – 17. Oktober 1992 
Kleiner Raum 
 
R: Oskaras Korsunovas D: Remigijus Bilinskas, Algirdas Dai-
navicius, Audrius Nakas, Vygantas Telksnys, Rimante Valiu-






6. – 21. Dezember 1992 
Raum Courage 
 
KO: Kristl Matschiner MO: Aniko Balazs D: Benedikta Man-




DIE KLEIDER DES STARS 




Koproduktion mit TaT – Theater auf Teilung Hamburg 
 
Ü: Peter Lachmann R/B: Jürgen Heidenreich K: Hannelore 
Nennecke RA: Henrike Höhn F: Ferdinand Graf Luckner TE: 
Dagmar Zach BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer 
RQU: Alexandra Jenewein D: Barbara Focke 
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Aphra Behn 
LIEBE, LUST UND LÜGE 
ODER DIE FALSCHEN 
KURTISANEN 





Ü: Wolfgang Herles R: Beverly Blankenship A: Elisabeth 
Neururer RA/DR: Michaela Ronzoni FS: Johann Lottspeich 
TE: Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegi-
scher RQU/MA: Alexandra Jenewein PL: Dagmar Zach M: 
Georg Friedrich Händel D: Sandra Cervik, Dominik Glaubitz, 









NEGERIN 27. September 1993 – 16. Oktober 1993 
Bar&Co 
 
R: Martin Auer D/G/KL: Christina Zurbrügg ML: Klaus Tra-
bitsch M: Spielleut Trio (= Niki Eggl, Peter Rosmanith, Klaus 




DIE KINDER VON WIEN 





BE/R: Götz Fritsch B: Jürgen Heidenreich K: Susanne Heger 
M: Peter Kaizar RA: Elke Katharina Weiss TE/PL: Johanna 
Franz BB: Andreas Sagmeister/Andreas Tegischer RQU/MA: 
Alexandra Jenewein BWT: Fritz Oberhofer D: Hagnot E-
lischka, Andrea Janauschek, Franziska Lippert, Frank Ola-
deinde, Norbert Perchtold, Tim Preuster/Philipp Schalber, 
Alfred Rupprecht, Aris Sas, Manuel Scherzer/Daniel Matzku 
 
 
IN MEINEN TRÄUMEN 
LÄUTET ES STURM 
Liebeslieder von 
Mascha Kaléko 
19. – 28. Oktober 1993 
Bar&Co 
 
G/I/KO: Tania Golden R: Alexander Waechter ML: Mario 






8. November – 4. Dezember 1993 
Bar&Co 
 
R: Michaela Scheday D: Uli Brée, Erika Deutinger 
 
 
Waltraud Anna Mitgutsch 
IN FREMDEN STÄDTEN 
10. – 22. Jänner 1994 
Bar&Co 
 
KO/BE: Judith Estermann A: Krista Pliem M/KOM: Herbert 




DER RITTER VOM 
FLAMMENDEN STÖSSEL 
24. Jänner – 31. März 1994 
Theater Drachengasse 
 
Ü: Wolfgang Herles R: Beverly Blankenship A: Elisabeth 
Neururer ASS/DR: Michaela Ronzoni TE/PL: Dagmar Zach 
BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: Alexandra 
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Jenewein D: Sandra Cervik, Michel Keller, Nicholas Ofcza-
rek, Eva Spreitzhofer, Gudrun Tielsch, Hubert Wolf 
 
 
DIE RUHE AUF 
DEM WEG ZUR WUT 
nach Henri Michaux 
28. Februar – 12. März 1994 
Bar&Co 
 







5. – 30. April 1994 
Bar&Co 
 
R/L: Elke Katharina Weiß B: N.E.O. K: Nomi Goldfarb M: 
Horst Schippers P: Frauentheatergruppe N. E. O. D: Patri-




DIE KRANKHEIT TOD 





Ü: Peter Handke R/B: Michael Weger K: Karin Košak RA: 
Sigrid Moser M: Johann Sebastian Bach, Peter Gabriel, Arvo 
Pärt TE: Johanna Franz, Dagmar Zach BB: Andreas Sagmeis-
ter, Andreas Tegischer RQU/MA: Alexandra Jenewein D: 






9. Mai – 21. Juni 1994 
Bar&Co 
 
KO/R: Doris Weiner A: Suzie Heger M: Peter Rosmanith 
RA/RCH: Inge Fasan MES: Manfred Görz TE: Johanna Franz, 
Dagmar Zach BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer 
RQU/MA: Alexandra Jenewein D: Nicola Carpe, Anita Kol-




ICH ZÄHLE DIE STUNDEN – 
MONOLOG FÜR EINE FRAU 
IN SARAJEVO 





Ü: Gerd Weinreich R: Hans-Peter Kellner A: Andrea Bernd 








Uli Brée/Rupert Henning 
SÖHNE, SÖHNE 
12. September – 8. Oktober 1994 
Bar&Co 
 




BIOGRAPHIE: EIN SPIEL 
17. Oktober – 26. November 1994 
Theater Drachengasse 
 
BE: Michael Gampe, Rupert Henning R: Michael Gampe B: 
Erich Uiberlacker K: Sabina Pinsker M: Chet Baker, Stan 
Getz, Baden Powell, Astor Piazolla, Gerry Mulligan RA: Jo-
hanna Prettenhofer PL: Johanna Franz TE: Johanna Franz, 
Dagmar Zach BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer 
RQU/MA: Alexandra Jenewein D: Daniela Gaets, Rupert 
Henning, Ulrich Hoffmann, Margit Mezgolich 
 
 
Susan Sontag  
BABY 










Vertonungen aus dem 
Werk von F. Garcia Lorca 
28. November – 10. Dezember 1994 
Bar&Co 
 






Eine Revue rund 
ums Essen 
9. – 21. Jänner 1995 
Bar&Co 
 
R: Hanspeter Horner P: Theater Yby D: Marion Hackl, Anna 





BABYLON DIE HURE 





Ü: Wolfgang Herles R: Beverly Blankenship A: Elisabeth 
Neururer M: Peter Rosmanith, Astor Piazolla, Sukegawa, 
Psalmen u. Lieder des 18. und 19. Jahrhunderts RA: Chris-
tina Hautzinger TE: Dagmar Zach, Johanna Franz BB: And-
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reas Sagmeister, Andreas Tegischer, RQU/MA: Alexandra 
Jenewein F: Andreas Friess D: Sandra Cervik, Hagnot E-




John Ford Noonan 
HANNAH & MAUDE 
6. – 25. März 1995 
Bar&Co 
 
R: Horst Vincon A: Wulf Brackrock P: TaT – Theater auf 
Teilung Hamburg D: Barbara Focke, Inge Maux 
 
 
NEUSEHLAND 27. März – 8. April 1995 
Bar&Co 
 
R: Margot Gödrös K: Marion Steiner, Katharina Moser, Max 




TORCH SONG TRILOGIE 
3. April – 13. Mai 1995 
Theater Drachengasse 
 
Ü: Bernd Samland BE/R: Markus Kupferblum B: Luise Czer-
wonatis K: Ingrid Leibezeder CH: Nicole Fendesack M: 
Franz Franz DR/RA: Sonja Blickensdorfer TE: Dagmar Zach, 
RQU: Alexandra Jenewein MA: Alexandra Jenewein, Hen-
riette D: Rupert Henning, Hakon Hirzenberger, Stephan 
Kreiss, Hilde Sochor 
 
 
DAS LAND, WO MILCH 
UND HONIG FLIESSEN 
1. – 12. Mai 1995 
Bar&Co 
 
Ü: Aloni BU/R: Rüdiger Hentzschel L: Hans Egger M: Herwig 











R: Peter M. Preissler A: Thomas Pekny RA: Johanna Pret-










31. Mai – 24. Juni 1995 
Bar&Co 
 
R: Reinhard Hauser M: Nazim Tanner Türker D: Ute Lasch, 





20. Februar 1995 und 8. – 10. Juni 1995 
Bar&Co 
 
21. und 26. April 1995 
Theater Drachengasse 
 










Lieder – Texte – Chansons 
25. September – 13. Oktober 1995 
Bar&Co 
 





DAME IN BLAU, 1912 






R: Michael Gampe B/L: Erich Uiberlacker K: Sabine Pinsker 
RA: Marion Dimali TE: Johanna Franz BB: Andreas Sagmeis-
ter, Andreas Tegischer D: Uli Brée, Daniela Gaets, Bern-
hard Murg, Andreas Steppan 
 
 
EDITH PIAF – 
JUDY GARLAND – 
EIN SOLO FÜR ZWEI LEBEN 
21. November – 9. Dezember 1995 
Bar&Co 
 
R: Jörg Fallheier ML: Adrian Werum L/TO: Haik Avedikan 







15. – 28. Jänner 1996 
Bar&Co 
 
R/ML: Kurt Schwertsik D: Christa Schwertsik, Julia Stem-





DIESE FRAU HÄLT DICHT 





Ü: Wolfgang Herles R: Beverly Blankenship A: Regina 
Öschlberger RA: Mai Diekmann AA: Vesna Tušek, Anna 
Walch TE: Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister/Andreas 
Tegischer MA: Henriette Zwölfer F: Andreas Friess ACC: 
Atelier Tušek-Gerger KW: Linda Redlin KS: Walter Wilke D: 
Fritz Egger, Bigi Fischer, Proschat Madani, Alexander 






DIE GROSSE ALEX 
PETERANDER SHOW 
 
5. – 24. Februar 1996 
Bar&Co 
 
D: Franz Franz, Miss Moon, Smart Bishofsky 
 
 
AN DEN LANGEN LÜSTEN 
 
4. – 23. März 1996 
Bar&Co 
 
KOM: Rafael Dallinger, Linde Prelog, Andreas Schreiber M: 




Uli Brée/Rupert Henning 
HERZ 
9. April – 4. Mai 1996 
Bar&Co 
 












R: Michael Gampe B/L: Erich Uiberlacker K: Suzie Heger 
RA: Marion Dimali TE: Artis Studio, Johanna Franz BB: And-
reas Sagmeister, Andreas Tegischer BR: Dr. Anatoli Paw-




DER ANSAGER EINER 
STRIPTEASENUMMER 
GIBT NICHT AUF 





R: Marion Dimali B: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer 
TE: Artis Studio, Johanna Franz D: Rupert Henning 
 
 
DAS LAND, WO MILCH 
UND HONIG FLIESSEN 
10. – 22. Juni 1996 
Bar&Co 
 
Ü: Aloni BU/R: Rüdiger Hentzschel M: Herwig Gradischnig, 








RACHEFRAUEN 16. September – 5. Oktober 1996 
Bar&Co 
 
R: Markus Kupferblum M: Andreas Bollhár-Nordenkampf D: 




SIEBEN MAL LEAR 
ODER DAS STREBEN 
NACH DEM GUTEN 





Ü: Ingrid Rencher R: Beverly Blankenship A: Jürgen Heiden-
reich RA: Nicola Tröger AA: Martina Tritthart TE: Artis Stu-
dio, Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegi-
scher D: Sandra Cervik, Hagnot Elischka, Bigi Fischer, Pro-
















MANCHE MÖGEN’S WEISS  
ODER 
WIE ES MIR GEFÄLLT 
2. – 21. Dezember 1996 
Bar&Co 
 
LTX: Marion Dimali, Sigrid Hauser R: Michael Niavarani M: 




610 BEDFORD DRIVE – 
I’M AN AMERICAN 
9. – 25. Jänner 1997 
Bar&Co 
 
R: Hakon Hirzenberger A: Monika Rovan P: Jüdisches Muse-






ON THE SOAP! 
Eine Seife in 
Fortsetzungen 
Trio wider Willen von Rupert Henning (Folge 1) 
31. Dezember 1996 und 11., 18. und 25. Jänner 1997 
 
Die Beichte von Regine Steinmetz (Folge 2) 
1., 8., 15. und 22. Februar 1997 
 
Die Rache der Lisbeth Loos von Uli Brée (Folge 6) 
1., 8., 15. und 22. März 1997 
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Der Fall Clara B. oder Der Tod kam in Stereo von Rupert 
Henning (Folge 4) 
5., 12., 19. und 26. April 1997 
 
Das 22 ¾ Wunder von Regine Steinmetz (Folge 5) 
3., 10., 17. und 24. Mai 1997 
 
Jeder Abschied ist auch ein kleiner Tod von Uli Brée 
(Folge 6) 







R: Marion Dimali D: Eva Billisich, Anita Kolbert, Susi Stach 




Eine Hommage an Franz 
Schubert, die Liebe und 
die Forelle 





KO/R: Markus Kupferblum B: Monika Rovan K: Barbara 
Hölbling M: Lukas Goldschmidt, Franz Schubert RA: Daniel 
Winkler TE: Artis Studio, Johanna Franz BB: Andreas Sag-
meister, Andreas Tegischer D: I Tramezzini (= Rremi 
Brandner, Lukas Goldschmidt, Stephan Kreiss, Pedro Morei-






3. – 22. Februar 1997 
Bar&Co 
 
ZT: Helmut Korherr R: Peter Wolsdorff ML: Bernd van Ham 





4. – 22. März 1997 
Bar&Co 
 
R: Massud Rahnama B: Heidi Sonderegger, Wolfgang Dokulil 











1. – 19. April 1997 
Bar&Co 
 
LTX: Regine Steinmetz, Uli Brée R: Uli Brée M: Franz Dorf-










Ü: Wolfgang Herles R: Hans-Peter Kellner B: Erich Uiberla-
cker K: Thomas Olah RA: Nicola Tröger TE: Artis Studio, 
Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer 
RQU: Martina Tritthart MA: Michaela Jerabek D: Elmar Dre-











R: Barbara Focke A: Erika Reimer RA: Daniel Winkler MER: 
Peter Kaizar BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer 









Dacia Maraini  
MARIA STUARDA 





Ü: Monika López R: Beverly Blankenship A: Vesna Tusek CH: 




I COLOURED CLOUDS – 
CHAMBER POP 
 
20. September, 1. November und 20. Dezember 1997 
Bar&Co 
 
M: Gerald Gradwohl, Juci Janoska, Arnulf Lindner, Peter 
Rosmanith, Michael Schuberth 
 
 
MORGEN BIN ICH BLOND 
(UND ÜBERMORGEN 
AUF TENERIFFA) 
29. September – 18. Oktober 1997 
Bar&Co 
 




MARYLIN TANZT 27. Oktober – 8. November 1997 
Bar&Co 
 
G: Christina Zurbrügg M: Gerald Gradwohl, Peter Rosma-






31. Oktober 1997 
 
Thanksgiving Special: 
Wendy MacLeod: The House of Yes 
28. November 1997 
 
Christmas: After Hours 
19. Dezember 1997 
 
January’s Special – You choose! 
David Ives, Woody Allen or Allan Ball 
30. Januar 1998 
 
February’s Theme is Love 




Irish for Irish Lovers or Iren sind menschlich 
The Irish Kama Sutra 
27. März 1998 
 
An Evening with Christopher Durang 
24. April 1998 
 
Dylan Thomas: Under Milkwood 
29. Mai 1998 
 
Our (and we hope your) favorite highlights of the season 
from October 1997 to May 1998 




D: Gail Gatterburg, Dennis Kozeluh, Jim Libby, Bronwynn-











Ü: Martin Molitor, Christian Seltmann R: Michael Gampe 
B/L: Erich Uiberlacker K: Suzie Heger M: Anton Burger und 
Peguin Cafe Orchestra, Sean MacDonnychaddagh, Delia 
Murphy RA: Christine Wipplinger KA: Stefanie Hofer TE: 
Artis Studio, Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister, And-
reas Tegischer MA: FX Unlimited/PM/PP RQU: Martina 
Tritthart D: Christoph Moosbrugger, Michaela Pilss, Luise 
Prasser, Hubert Wolf 
 
 
SANDIE 24. November – 20. Dezember und 31. Dezember 1997 
Bar&Co 
 
BU/R: Thomas Gratzer A: Max Wohlkönig F: Manfred Klimek 







Dacia Maraini: Stimmen 
9. Jänner 1998 
 
Robert Neumann: Kinder von Wien 
16. Jänner 1998 
 
Otto Grünmandl: Jodler vom Karpatenschloß 
23. Jänner 1998 
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Stephan Heym: Der König David Bericht 
6. März 1998 
 
Wilhelm Genazino: Wohngebiet Wahngebiet 
13. März 1998 
 
Viola Altrichter/Milorad Pavic: Traumjagd 
20. März 1998 
 
Sebastian Goy: Frau Holle auf Reisen 
3. April 1998 
 
Barbara Strohschein/Dieter Philippi: Friedrich ist gerade 
abgereist 













Ü: Ursula Lyn R: Barbara Focke A: Jürgen Heidenreich M: 
Peter Kaizar RA: Daniela Winkler TE: Artis Studio, Johanna 
Franz BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: 





SEX AND CRIME IN SIX-
TEEN-TWENTY-NINE 
19. Jänner – 7. Februar 1998 
Bar&Co 
 
BU/R: Margit Mezgolich RM: Ferdinand Urbach K: Sabine 
Schober GP/P: L.U.S.T.heater D: Julia Cencig, Barbara 




ACH DU LIEBE ANNA 





R: Reinhard Hauser A: Friedrich Despalmes P: Theaterver-





DIE SUSHI CONNECTION 





R: Anselm Lipgens A: Monika Rovan, Johannes Leitgeb RA: 
Dorit Ehlers TE: Artis Studio, Johanna Franz BB: Andreas 
Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: Martina Tritthart D: 











R: Gabriele Buch A: Vesna Tušek F: Bettina Frenzel GP/P: 
Spielplatz, Verein für Bühnenproduktionen D: Katrin A-




Lieder von Sinead 
O’Connor – 
Texte aus Irland 
20. April – 2. Mai 1998 
Bar&Co 
 
BE/R: Elmar Drexel M: Nina Paul, Elisabeth Sertl D: Babett 




JACK & JILL 





Ü: Wigand Lange R: Günther Treptow B/L: Erich Uiberla-
cker K: Suzie Heger RA: Christoph Schönsleben TE: Johanna 
Franz BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: 
Martina Tritthart D: Sabine Herget, Hubert Wolf 
 
 
COMEDY NIGHTLINE Mitleidstour 
D: Hubert Wolf und Bruno Reininger 
4., 8., 15. und 22. Mai 1998 
 
Hilfe, ich bin unsterblich! 
D: Stephan Kreiss 












Ü: Evelyn Iwersen R: Marion Dimali A: Suzie Heger RA: Andy 
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Hallwaxx BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer, RQU: 
Martina Tritthart, TE: Johanna Franz D: Thomas Gratzer, 








VOICES – STATIONEN UND 
HIGHLIGHTS WEIBLICHER 
MUSIKGESCHICHTE 
Präsentation: 21. September 1998 
 
Universal Mother 
Lieder von Sinead O’Connor – Texte aus Irland 
Michaela Pilss, Babett Arens, Johannes Nikolussi, Nina Paul 
22. – 26. September 1998 
 
Women’s Chartbreakers – Frauen an der Spitze 
Juci Janoska, Gerald Gradwohl 
29. September – 3. Oktober 1998 
 
Wo meine Sonne scheint 
Die 50er in anderem Licht – Caterina Valente 
Christina Zurbrügg/Orchester Rudi Fuchs, Otto Lechner, 
Christoph Petschina, Herbert Reisinger 
6 – 10. Oktober 1998 
 
... Waun d’Windsl g’strichn wird, des Herz elektrisiert ... 
Wiener Volkssängerinnen des 19. und 20. Jahrhunderts 
Trude Mally, Pepi Matauschek 
13 – 17. Oktober 1998 
 
I always smile when I’m nervous 
Joni Mitchell – Eine Legende der 60er 
Christina Zurbrügg Trio (= Christina Zurbrügg, Gerald 
Gradwohl, Reinhard Ziegerhofer) 
20. – 24. Oktober 1998 
 
Die Sehnsuch der Dona Yselda 
Mittelalterliche Frauenlieder aus Okzitanien 
Isabella Ernst/Medieval Noise Band, Antonis Vounelakos, 
Peter Rosmanith 










Vernissage: 21. September 1998 
22. – 26. September 1998 
 





26. Oktober – 13. Dezember 1998 
Theater Drachengasse 
 
R: Karin Koller A: Gernot Sommerfeld M/ML: Alexander 
Kukelka RA: Andrea Braunsteiner AA: Aliki Kopanakis TE: 
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Johanna Franz, Gordana Crnko BB: Andreas Sagmeister, 
Andreas Tegischer JJT: Goshindo Essling, Thomas Kotz-
mann BR: Mag. Günther Lanier D: Susanne Brandt, Otto 
Clemens, Johannes Flaschberger, Hermann Kogler, Tim 





ENGLISH LOVERS  
Bitches and Witches? Poignant or predatory? Comic or 
tragic? Fay Weldon – Margaret Atwood – Christopher Isher-
wood – Dorothy Parker 
30. Oktober 1998 
 
Nell Dunn: Steaming 
27. November 1998 
 
Christmas Special 
18. Dezember 1998 
 
A load of nonsense accompanied by a fair bit of laughter 
holding both your sides 
29. Jänner 1999 
 
Edward Albee: Three tall Women 
26. Februar 1999 
 
Home, home on the range 
26. März 1999 
 
Christopher Durang: Beyond Therapy 
28. Mai 1999 
 
Frank Marcus: The Killing of Sister George 




D: Gail Gatterburg, Dennis Kozeluh, Jim Libby, Bronwynn-












R: Marion Dimali F: Andreas Friess D: Eva Billisich, Anita 




Christopher Durang  
SCHWESTER MARY 
IGNATIA KANN ALLES 
ERKLÄREN 





Ü: Andreas Pegler R: Doris Weiner A: Martina Tscherni RA: 
Andy Hallwaxx TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: And-
reas Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: Aliki Kopanakis 
ANF (Kamel): Eva Farkašova D: Christian Dolezal, Gail Gat-
terburg, Nicola Gerbel, Alexander Jagsch, Elias Kil-




nach dem Roman 
von Robert Neumann 
18. Jänner – 13. Februar 1999 
Bar&Co 
 
BE/R: Verena Kurth D: Mercedes Echerer 
 
 
DÉCALAGES 19. – 23. Jänner 1999 
Bar&Co 
 
R: Markus Kupferblum D: Gerard Bell, Alan Fairbairn, Maria 





22. Februar – 20. März 1999 
Bar&Co 
 
R: Christine Wipplinger B: Erich Sperger K: Caterina Czepek 
D: Paola Aguilera, Anita Calzadilla, Sibylle Gogg, Christian 
Schratt, Michael Smulik 
 
 
TRANSIT – Eine Musik 
Performance nach der 
Winterreise von Schubert 
6., 13. und 20. März 1999 
Bar&Co 
 
R: Carlos Trafic M: Peter Panayi D: Miki Malör 
 
 
Martin McDonagh  
DER EINSAME WESTEN 
15. März – 17. April 1999 
Theater Drachengasse 
 
Ü: Martin Molitor, Christian Seltmann R: Michael Gampe B: 
Erich Uiberlacker K: Suzie Heger M: Anton Burger SO: Tani-
ta Tikaram RA: Judith Wieltschnig H: Sonja Watzenböck 
TE: Johanna Franz BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegi-
scher RQU: Aliki Kopanakis D: Rupert Henning, Sabina Rie-





MUSEMUSCHIMUTTI 12. – 24. April 1999 
Bar&Co 
 






AND THE MAN NEXT DOOR 
23. – 24. April 1999 
Bar&Co 
 
R: Hans-Peter Kellner B: Simon D. Beresford K: Elise Napier 
L: Adam Crostworth P: Francis Fry GP: Zeitgeist Theater/ 




DR. HELMUT ZILK IM 
GESPRÄCH MIT ADOLF 
HITLER 
26. April – 8. Mai und 20. Mai 1999 
Bar&Co 
 
P: Habsburg Recyclings D: Thomas Gratzer, Hubsi Kramar, 




GIER DER FINSTERNIS 
3. Mai – 5. Juni 1999 
Theater Drachengasse 
 
Ü: Manuela Gatzky R: Günther Treptow B/L: Erich Uiberla-
cker K: Suzie Heger M: Josef Jandrisits RA: Christoph 
Schönsleben TE: Johanna Franz/Gordana Crnko BB: Andre-
as Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: Aliki Kopanakis D: 
Catherine Britton, Klaus Fischer, Michaela Pilss, Gregor 
Seberg, Angelika Welzl 
 
 








7. – 26. Juni 1999 
Bar&Co 
 








17. – 23. Juni 1999 
Theater Drachengasse 
 
R/DR: Doris Harder, Michaela Schwind K: Hildegund Bachler 
B: Otto Jekel, Stephan Kobatsch M: Anton Schönbeck EAB: 
Michaela Schwind D: M. Edlbacher, J. Holzer-Scherz, H. 






HEUTE ABEND: LOLA BLAU 
20. September – 16. Oktober 1999 
Bar&Co 
 
R: Catharina Roland, Christian Feichtinger M: Marcelo On-













Robert Harling: Steel Magnolias 
29. Oktober 1999 
 
Neil Simon: The good Doctor 
26. November 1999 
 
Patrick Meyers: K2 
17. Dezember 1999 
 
28. Jänner, 25. Februar, 31. März , 28. April, 26. Mai und 




D: Gail Gatterburg, Dennis Kozeluh, Jim Libby, Bronwynn-













R: Hakon Hirzenberger B: Monika Rovan MDR: Wolfgang 
Peidelstein K: Doris Homolka RA: Veronika Derfler TE: Jo-
hanna Franz, Gordana Crnko, BB: Andreas Sagmeister, And-
reas Tegischer RQU: Aliki Kopanakis D: Kathrin Beck, Han-
nes Gastinger, Alexander Jagsch, Michaela Kaspar, Max 














R: Christine Wipplinger K: Caterina Czepek RA: René Bein 






6. – 18. Dezember 1999 
Bar&Co 
 
R: Christine Wipplinger B: Erich Sperger K: Caterina Czepek 
D: Anita Calzadilla, Sibylle Gogg, Christian Schratt, Michael 
Smulik, Stephanie Waechter 
 
 
Per Olov Enquist 
DIE BILDERMACHER 





Ü: Angelika Gundlach R: Hans-Peter Kellner A: Thomas O-
lah RA: René Bein TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: 
Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: Aliki Kopana-
kis MA: Michaela Jerabek F: Andreas Friess D: Bigi Fischer, 






17. Jänner – 5. Februar 2000 
Bar&Co 
 
R: Günther Treptow I/TX: Hubert Wolf M/D: Hubert Wolf, 






14. – 26. Februar 2000 
Bar&Co 
 
I/R/KOM/KON/KL: Alexander Kukelka BU: Walter Leitner 
M: Franz Hautzinger, Alexander Kukelka, Alexander 
Lackner DRM/RA: Kathrin Lebisch P: neues wiener musik-
theater/studiobühne villach D: Fritz Karl 
 
 
LENNIE JOHNSON – INTIM 28. Februar – 18. März 2000 
Bar&Co 
 
R: Marion Dimali M: Andreas Hackl PR: Katharina Jedlicka 










Ü: Wolfgang Krege BE: Thomas Koerfer, Anselm Lipgens R: 
Anselm Lipgens A: Susanne Thomasberger-Pfanner RA: 
Christa Hochegger TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: 
Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: Aliki Kopana-
kis MA: Michaela Jerabek D: Georges Kern, Hermann 




A DOG AND VARIOUS 
HOMOSAPIENS 
27. März – 8. April 2000  
Bar&Co 
 
D/M: Gail Gatterburg M: Bruno Reininger C: Jim Libby P: 




DREI ENGEL FÜR CHARLIE 
ODER WER DEN TOD 
FÜRCHTET, HAT DEN 
HAARSPRAY LÄNGST 
VERLOREN 
12. April – 13. Mai 2000 
Bar&Co 
 
BU: Andy Hallwaxx R: Andy Hallwaxx, Jim Libby B: Judith 
Leikauf, Charly Fehringer GP: Wien ist andersrum D: Anita 
Kolbert, Sibylle Kos, Susi Stach 
 
 
Lutz Hübner  
GRETCHEN 89 FF. 
1. Mai – 17. Juni 2000 
Theater Drachengasse 
 
R: Harald Posch A: Erich Sperger RA: Astrid Schabl KA: Si-
mone Wlachowsky TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: 




THE COMEDY SHOW 
 
15. Mai – 10. Juni 2000 
Bar&Co 
 
R: Andy Hallwaxx DC: Barbara Spitz M: Klaus Erharter, Wol-
fgang Erharter TE: Gordana Crnko P: English Lovers D: Gor-
don Catlin, Gail Gatterburg, Dennis Kozeluh, Jim Libby, 
Bronwynn-Leigh Mertz, Barbara Spitz, Kathy Tanner, Anne 










25. September – 21. Oktober 2000  
Bar& Co 
 
R: Christine Wipplinger B: Andreas Sagmeister PR: Elisa-
beth Ornauer RA: Robert Stingl LT: Gordana Crnko, Johan-
na Franz D: Kristin Lenhardt, Sabina Riedel 
 
 
Oscar van Woensel 
WER ... 





Ü: Falk Richter R: Michael Gampe B: Erich Uiberlacker K: 
Suzie Heger MDR: Anton Burger RA: Christa Hochegger KA: 
Sandra Roseneder LT: Johanna Franz TT: Gordana Crnko 
BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: Aliki Ko-
panakis D: Klaus Beyer, Otto Clemens, Rainer Doppler, 





24. Oktober – 18. November 2000  
Bar&Co 
 




John von Düffel 
SHAKESPEARE, MÖRDER, 
PULP & FIKTION 





R: Günther Treptow M: Bruno Reininger LT: Gordana Crnko 










Ü: Ursula Grützmacher-Tabori R: Hans-Peter Kellner B: 
Walter Vogelweider K: Alexandra Ötzlinger RA: René Bein 
LT: Johanna Franz, Gordana Crnko TT: Edgar Aichinger BB: 
Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: Aliki Kopana-
kis MA: Michaela Jerabek D: Hannes Lengauer, Thomas Pe-





DEN ES NICHT GAB 





BE: Christa Schwertsik R: Alexander Hauer B: Karl Fehrin-
ger K: Christa Hochegger PR: Daniela Schmidtlehner P/GP: 




Szenario nach einem Text 
von Ingeborg Bachmann 
 
26. Februar – 10. März 2001 
Bar&Co 
 
R: Ludwig Wüst B/L: Erich Uiberlacker PL: Ingrid Hraba P: 





DOCH DIE MUTTER 
SPRICHT, MÄDCHEN 
TU DAS NICHT 
5. März – 7. April 2001 
Theater Drachengasse 
 
Ü: Carola Regnier R: Michaela Scheday A: Martina Tscherni 
DRM/RM: Julia Patuzzi TE: Johanna Franz, Gordana Crnko 
BB: Andreas Sagmeister, Andreas Tegischer RQU: Aliki Ko-




Ödön von Horváth 
FRÄULEIN POLLINGER 
WIRD PRAKTISCH 
26. – 31. März und 4. – 7. April 
Bar&Co 
 
BE/R: Elisabeth Gabriel D: Johanna Orsini-Rosenberg 
 
 
Uli Brée/Charly Rabanser 
DER HERR FRANZ 
19. April – 4. Mai 2001 
Bar&Co 
 




BLUTIGE ANFÄNGER – 
HOWIE THE ROOKIE 





Ü : Michael Raab R/A: Georg Staudacher CH: Milli Bitterli 
RA/DRM: Julia Patuzzi TE: Johanna Franz, Gordana Crnko 






WHO´S ON NEXT? 
 
9. Mai – 2. Juni 2001 
Bar&Co 
 
R: John Yost M: Klaus Erharter P: English Lovers D: Gail 
Gatterburg, Dennis Kozeluh, Jim Libby, Bronwynn-Leigh 





8. Juni – 14. Juni 2001 
Bar&Co 
 
R: Corinne Eckenstein M: Martina Cizek K: Linda Redlin DR: 
Marty Huber FR: Helga Hammer/Frohlocke P: Theater Fox-





frei nach Grimm 
WAS ROTKÄPPCHEN 
SCHON IMMER ÜBER 
SEX WISSEN WOLLTE 
20. – 21. Juni 2001 
Bar&Co 
 
R: Peter Waschinsky B/K/FI: Joachim Damm P: Kammer-









DAS WASSER STEHT MIR 
BIS ZUM HERZ – EIN 
ABEND AUF HOHER SEE 
17. – 29. September 2001 
Bar&Co 
 
R: Stefan Weber BU: Stefan Weber, Inge Fasan-Rosmanith 
M: Gerald Gradwohl, Wolfgang Hering, Peter Rosmanith PR: 




THE LATE NIGHT 
THEATER JAM 
 
5. Oktober 2001 – 21. Juni 2002 
Bar&Co 
 
D: English Lovers und urtheater 
 
 
YELL! 8. – 27. Oktober 2001 
Bar&Co 
 
R: Justus Neumann B/L: Erich Uiberlacker K: Erika Reimer 










R: Erhard Pauer A: Elisabeth Binder-Neururer I: Edith Fran-
ziska Hollenstein RA: Astrid Schneider LT: Johanna Franz 
TT: Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, Renato Sobotta 




LENNIE JOHNSON – 
CD-PRÄSENTATION 
UND KONZERT 
22. Oktober 2001 
CD-Präsentation 
MOD: Dirk Stermann M: Lennie Johnson 
 
11. – 12. November 2001 













R: Stefan Weber A: Gernot Sommerfeld DR: Eva-Maria 






13. – 15. Dezember 2001 
Bar&Co 
 







16. Dezember 2001 
Bar&Co 
 





18. – 20. Dezember 2001 
Bar&Co 
 




KOCHEN MIT ELVIS 
7. Jänner – 9. Februar 2002 
Theater Drachengasse 
 
Ü: Michael Raab R: Harald Posch A: Erich Sperger ML: And-
reas Schreiber RA: Gisela Fellerer KA: Andrea Grasser LT: 
Johanna Franz TT: Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, 
Renato Sobotta RQU: Aliki Kopanakis, Christa Hochegger D: 







14. Jänner – 2. Februar 2002  
Bar&Co 
 
R: Marion Dimali TX/M: Lennie Johnson D: Christoph Kün-





5. – 14. Februar 2002 
Bar&Co 
 
R: Katrin Aissen DS: Lisa Reiterer, Katrin Aissen, Edit Ga-










R: Curt Raub A: Heidi Kroll RA: Simon Kovacic D: Jakub 






27. Februar – 2. März 2002 
Bar&Co 
 










Koproduktion mit Volkstheater Wien/Theater in den Bezir-
ken 
 
Ü: Inge Greiffenhagen, Bettina von Leoprechting R: Hans-
Peter Kellner. B: Susanne Thomasberger K: Caterina Cze-
pek RA: René Bein BR/H: Maria Tasler TE: Johanna Franz, 
Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, Renato Sobotta 




KOPENHAGEN: PHYSIK – 
GESCHICHTE – THEATER 
 






LIFE IS A TERRIBLE THING, 
THANK GOD! 
 
18. – 23. März 2002 
Bar&Co 
 




ALOIS DER TAUGENICHTS 
26. – 27. März 2002 
Bar&Co 
 
R: Gemma Salem B: Catherine Rollier, Gyuri Littasy D: 
Horst Heiss, Mimi Klinger, Daniel Micheel, Marion Rottenho-
fer, Gemma Salem 
 
 
TANGO CONTIGO & YELL! 13. – 20. April 2002 
Bar&Co 
 
G: Jella Jost M: Marie Düchler, Barbara Ruppnig F: Peter 
Korrak 
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0,75 LITER. WEINLESE 
Moritz liest Kacsits keltert 




ZIP ZAP ZOOM 
 
29. April – 25. Mai 2002 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Gail Gatterburg, Dennis Kozeluh, Jim 
Libby, Bronwynn-Leigh Mertz, Michael Smulik, Kathy Tan-










R: Stephanie Mohr A: Christine Tritthart RA: Gernot Kazi-
anka H: Wolfgang Gluttig TE: Johanna Franz, Gordana 
Crnko BB: Andreas Tegischer RQU: Aliki D: Durmus Doğan, 




CROSS REIGEN OVER 
Ein Schweinsschnitzler 
paniert 
12. – 13. Mai 2002 
Bar&Co 
 
R: Georg Staudacher D: Matthias Bulling, Markus Hamele, 
Sara Livia Krierer, Silvia Lientschnig, Martin Loos, Tanja 
Petrovsky, Balasz Schallenberg, Birgit Schraffl, Florian Trö-













R: Hans Piesbergen A: Michael S. Kraus D: Isabelle Brickum, 






15. und 17. Juni 2002 
Bar&Co 
 








PUNCH VON NOBEL 
27. Mai und 16. Juni 2002 
Bar&Co 
 
KON/R: Sylvia Bra B: Rosa Hausleithner M: Alois Stafflinger 










9. – 21. September 2002 
Theater Drachengasse 
 
R: Martin Buxbaum GP/P: vienna theatre project D: Bron-




ELLA GEHT L(I)EBEN 
23. September – 12. Oktober 2002 
Bar&Co 
 
R: Michael Zelenka A: Gerhard Fresacher M: Volker Gal-
lesch P: Tano Bojankin TX/D: Berenice Pahl 
 
 
THE LATE NIGHT 
THEATER JAM 
 
27. September 2002 – 20. Juni 2003 
Bar&Co 
 
D: English Lovers und urtheater 
 
 
ZILINSKI IST TOT 
Minidramen von Franz 
Mon, Elfriede Jelinek, 
Peter Handke, Harold 
Pinter und Gustav Ernst 
15. – 16. Oktober 2002 
Bar&Co 
 










Koproduktion mit Volkstheater Wien/Theater in den Bezir-
ken 
 
Ü: Frank Heibert R: Günther Treptow B: Susanne Thomas-
berger K: Susanne Özpinar M: Bourvil, Dranem RA: Julia 
Fuchs D: Wolfgang Edelmayer, Thomas Kamper, Alfred 




BORD DE MER – 
MEERESRAND 
22. Oktober 2002 
Bar&Do 
 







GANZ IM ERNST 
 
28. Oktober – 23. November 2002 
Bar&Co 
 
D: Severin Groebner 
 
 
IMPRO À LA CARTE 
 
2. – 14. Dezember 2002 
Bar&Co 
 
P: English Lovers M: Klaus Erharter D: Anne Weiner, Bron-
wynn Mertz, Gail Gatterburg, Kathy Tanner, David Wura-





17. – 18. Dezember 2002 
Bar&Co 
 










Ü: Almut Lindner R: Sabine Mitterecker A: N©tker V: Joerg 
Burger RA: Astrid Schneider TE: Johanna Franz, Gordana 
Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki 
Kopanakis MA: Julia Seilern KW: Christine Rendl D: Ale-
xandra Sommerfeld, Johannes Zeiler, Julia Malik 
 
 
INGE MÜLLER: FIAM 
Eine Montage von 
Felix Draeger 1516 





R: Andrea Hügli B: Nikolaus Granbacher V: Petra Zöpnek P: 
Verein Frontzement D: Anja Kirchlechner, Volker König 
 
 
WEILL OHNE BRECHT 
 
12. – 22. Februar 2003 
Bar&Co 
 
R: Peter Woldstorf B: Eduard Neversal MER: Adrian Werum 





LA MUSICA 2 




R: Ludwig Wüst B: Erich Uiberlacker K: Julia Dossi V: Sam-





Pauer nach Jean Anouilh 
ANTIGONE. UND WER 
SPIELT DIE AMME? 
17. März – 19. April 2003 
Theater Drachengasse 
 
R: Erhard Pauer A: Elisabeth Neururer-Binder V: Landesne-
bennierenanstalt S: Pierre Oser RA: Caroline Athanasiadis 
AA: Marlies Debor H: Clemens Pötsch TE: Johanna Franz, 
Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: 
Aliki Kopanakis D: Astrid Herbich, Sebastian Huppmann, 
Susanna Schaefer, Jörg Stelling, Karl Wozek 
 
 
VON DER SEHNSUCHT 31. März – 12. April 2003 
Bar&Co 
 
D/M: Isabella Ernst M: Medieval Noise Band (= Antonis Vou-
nelakos, Walter Fend, Karl Sayer, Levent Tarhan) 
 
 
YOU CAN'T BE SERIOUS 
 
5. – 31. März 2003 
Bar&Co 
 
P: English Lovers M: Klaus Erharter, Jeff Frohner TE: Gor-
dana Crnko D: Anne Weiner, Bronwynn Mertz, Gail Gatter-
burg, Kathy Tanner, David Wurawa, Dennis Kozeluh, Jim 




MONSIEUR IBRAHIM UND 
DIE BLUMEN DES KORAN 





Ü: Annette und Paul Bäcker R: Birgit Doll B: Hermann Krej-
car K: Susanne Özpinar H: Julia Fuchs TE: Johanna Franz, 
Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes KW: 





OH LES BEAUX JOURS 
5. – 18. und 24. – 28. Juni 2003 
Bar&Co 
 
R: Helga Fraunholz A: Moana Stemberger, Andrea Konrad 
KPR: Parallel Theatre Paris/Parallel Theatre Österreich D: 










8. – 20. September 2003 
Theater Drachengasse 
 
R: Martin Buxbaum A: Sarah Hayes, vtp Team L: Wolfgram 
Zöttl RA: Kati Zöttl, Georg Drennig IN: Xenia Bayer TE: 
Gordana Crnko P: vienna theatre project, Martin Buxbaum 




DAS WASSER STEHT 
MIR BIS ZUM HERZ 
15. – 27. September 2003 
Bar& Co 
 
BU/R: Stefan Weber BUM: Inge Fasan M: Paul Skrepek, Vin-
cenz Wizlsperger, Heinz Ditsch TE: Gordana Crnko P: Skor-
but D: Helmut Bohatsch 
 
 
THE LATE NIGHT 
THEATER JAM 
 
26. September 2003 – 18. Juni 2004  
Bar&Co 
 
D: English Lovers und urtheater 
 
 
GANZ IM ERNST 1. – 11. Oktober 2003 
Bar&Co 
 
D: Severin Groebner 
 
 
Axel Hellstenius nach 
Ingvar Ambjornsen 
ELLING 




Koproduktion mit neuebuehnevillach 
 
Ü: Gabriele Haefs R: Michael Gampe B: Erich Uiberlacker 
K: Suzie Heger RA: Anik Moussakhanian BA: Alexandra 
Hertz TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: Andreas Tegi-
scher, Zsolt Kemenes RQU: Aliki Kopanakis D: Nicolaus 
Hagg, Claudia Marold, Michael Pink, I Stangl 
 
 
PASTA DISASTA 16. – 18. Oktober 2003 
Bar&Co 
 





WANNA HAVE FUN 
 
17. – 18. Oktober 2003 
Bar&Co 
 
Top-Impro-Spielerinnen aus aller Welt 
 
 
MITLEIDSTOUR 23. – 25 Oktober 2003 
Bar&Co 
 
D: Hubert Wolf, Bruno Reininger 
 
 
MONSTER DES ALLTAGS 27. – 29. Oktober und 3. – 5. November 2003 
Bar&Co 
 





Eine Hommage an 
Fritz Löhner-Beda 
10. – 22. November 2003 
Bar & Co 
 
Koproduktion mit Volkstheater Wien 
 
I/AUS: Doris Weiner, Stefan Sterzinger A: Suzie Heger D: 





MONSIEUR IBRAHIM UND 
DIE BLUMEN DES KORAN 






Ü: Annette und Paul Bäcker R: Birgit Doll B: Hermann Krej-
car K: Susanne Özpinar H: Julia Fuchs TE: Johanna Franz, 
Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: 





VERZWEIFELT GESUCHT … 
25. – 29. November 2003 
Bar&Co 
 
M: Otmar Binder KBR: Isabella Gregor TE: Gordana Crnko 










8. – 20. Dezember 2003 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bronwynn Mertz, Gail 
Gatterburg, Kathy Tanner, David Wurawa, Dennis Kozeluh, 
Jim Libby, Klaus Erharter, Matthias Ebneter, Michael 






7. – 21. Jänner 2004  
Bar&Co 
 
R/DR: Marion Dimali M: Antonis Vounelakos, Alexander 










Ü: Sharon Nuni R: Günther Treptow A: Susanne Thomasber-
ger RA: Julia Fuchs H: Lisa Fuchs TE: Johanna Franz, Gor-
dana Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: 





ABER WARUM GERADE ER? 





R: Katrin Aissen V: Doris Schmid K: Maria-Theresia Fink TE: 
Gordana Crnko F: Andreas Friess GP: Theatergruppe Herz-




DIE REISE NACH ALT-
MAMAJESTIE ODER 
DER BESTE WITZ IST 
CZERNOWITZ 





BU/KOM/R: Alexander Kukelka DR: Kathrin Lebisch A: Maria 
Theresia Bartl M: Peter Uhler, Wolfgang Kornberger PA/PR: 
Katharina Depisch P: Neues Wiener Musiktheater LT: Gor-









FUNNY SIDE UP 
 
15. – 27. März 2004 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bronwynn Mertz, Gail 
Gatterburg, Kathy Tanner, David Wurawa, Dennis Kozeluh, 









Koproduktion mit Einmaliges Gastspiel 
 
R: Hagnot Elischka A/V: Judith Leikauf/Karl Fehringer L: 
Hell&Poison M: Matthias Bauer RA/BFF: Florentina 
Hausknotz TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: Andreas 
Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki Kopanakis MA: Beate 
Lentsch-Bayerl Beratung V: Michaela Hurdes-Galli D im V: 
Stephanie Eder-Neuhaser, Marlene Elischka, Hagnot Elisch-
ka, Charlotte Joss, Heike Kramsl, Magdalena Lentsch, Pa-
mela, Regina Schweighofer, Gregor Seberg ST: Hagnot E-




THE SHIT HIT THE FAN 
29. März – 3. April 2004 
Bar&Co 
 





















Ü: Sabine Heymann R: Dana Csapo A: Christian Etsch Elgner 
DR/RA: Karl Bretschneider TE: Johanna Franz, Gordana 
Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki 
Kopanakis F: Andreas Friess D: Hille Beseler, Holger Scho-





HABEN AUCH IHR GUTES 
 
24. Mai – 5. Juni 2004 
Bar&Co 
 
BU/R: Alexander Kuchinka M: Otmar Binder TE: Gordana 





MIT DEM BÜGELEISEN 
ODER OHNE ETWAS 
VORWEGZUNEHMEN 
7. – 12. und 17. – 19. Juni 2004  
Bar&Co 
 
R: Hanspeter Horner TX: Justus Neumann, K. F. Kratzl M: 
Christoph Gruber D: Justus Neumann 
 
 
LANGE NACHT DER MUSIK 19. Juni 2004 
Bar&Co 
 
Justus Neumann erschlägt sich mit dem Bügeleisen oder 
Ohne etwas vorweg zu nehmen 
 
Superlooper 
Bekic, Eberhard, Kmet 
 
Musik-Theater-Jam 
English Lovers und urtheater 
 
 




Tom Lackner, Claudia Marold 
20. Juni 2004 
 
Cashcowboys 
Hubert Wolf, Bruno Reininger 
21. Juni 2004 
 
Alles Liebe 
Helmut Bohatsch, Paul Skrepek 







29. September 2003 
 
Viento del este 
fuente compas 













25. April 2004 
 
The third Girl on Hawaii 
Cou Cou Comber 







Karin Rick: Hingabe 
1. Dezember 2003 
 
Renate Welsh: Liebe Schwester 
19. Jänner 2004 
 
Daniel Danis: Die Zungenspiele der Felsenhunde 
22. Februar 2004 
 
Linde Prelog: gelinde gesagt 











THE NINA VARATIONS 
13. – 25. September 2004 
Bar&Co 
 
R: Agnes Kitzler RA: Anita Aichinger P: vienna theatre pro-
ject, Martin Buxbaum LT: Gordana Crnko D: Jennifer Lee 
Mitchell, Greg Nelsen 
 
 
THE LATE NIGHT 
THEATER JAM 
 
24. September 2004 – 17. Juni 2005 
Bar& Co 
 










Koproduktion mit theater rampe stuttgart 
 
R: Eva Hosemann B: Stephan Bruckmeier K: Claudia Flasche 
RA: Martin Schwab TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: 
Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki Kopanakis D: 





7. Oktober, 18. November 2004 und 13. Jänner, 24. Febru-







HABEN AUCH IHR GUTES 
 
11. – 23. Oktober 2004 und 2. – 14. Mai 2005 
Bar&Co 
 




ICH SPUCKE AUF EUCH 
nach dem Roman von 
Nawal El Saadawi 
27. Oktober – 13. November 2004 
Bar&Co 
 
R: Sandy Tomsits SF: Michael Cerha DR: Elisabeth Wäger B: 
Ingrid Gaier K: Jenny Podehl CH: Susi Wisiak P: Theater-







DIE DAME IN ROSA 





Ü: Annette und Paul Bäcker R: Hans-Peter Kellner A: Su-
sanne Thomasberger RA: René Bein TE: Johanna Franz, 
Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: 




DREI SCHWESTERN – EIN 
RADIKALES KAMMERSPIEL 
22. – 27. November 2004 
Bar&Co 
 
R: Nicole Delle Karth I: Noemi Fischer KO/DR: Noemi Fi-
scher/Nicole Delle Karth B/L: Jan Wagner M: Florian Wag-
ner P: Hannah Wagner K/M: Caterina Czepek KOM/TT: Flo-
rian Wagner RA: Belinda Sykora/Marie-Theres Preitschopf 
PA: Lisa Benischek H: Sandra Knoll F: Nurith Wagner-
Strauss KPR: Schauspiegel, Rosengewitter u.a. D: Tania 
Golden, Noemi Fischer, Phillippa Galli 
 
 
PASTA DISASTA 30. November – 4. Dezember 2004 
Bar&Co 
 




CHRISTMAS CRAZY 6. – 22. Dezember 2004 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bronwynn Mertz, Kathy 
Tanner, Dennis Kozeluh, Jim Libby, Klaus Erharter, Michael 











Ü: Sharon Nuni R: Günther Treptow A: Erich Sperger RA: 
Julia Fuchs TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: Andreas 
Tegischer RQU: Aliki Kopanakis D: Christa Schwertsik, Ale-









17. – 22. Jänner 2005 
Bar&Co 
 




DIE NACHT KURZ 
VOR DEN WÄLDERN 
31. Jänner – 19. Februar 2005 
Bar&Co 
 
R: Nicolas Dabelstein K: Monika Buttinger A: Johannes Leit-
geb M/V: Jan Dufek PR: Susanne Baertele H: Magdalena 







7. Februar 2005 
Bar&Co 
 
M/G: Axel Bagatsch, Nicolas Dabelstein, Martin Janicek, 
Jaroslav Korán, Agnes Kutas, Maren Rahmann, Gernot Rie-






21. Februar 2005 
Bar&Co 
 





28. Februar – 19. März 2005 
Bar&Co 
 
D: Hubert Wolf, Bruno Reininger TE: Gordana Crnko 
 
 
WOLFGANG EDELMAYER – 
DAS KONZERT IM LICHT 





LAND DER TOTEN. 
EINORDNEN. AUSFLUG. 





Ü: Frank Heibert R: Harald Posch A: Erich Sperger Ü: Frank 
Heibert V: Karin Heide (Mingo TV) M: Christopher Krzizek 
RA: Isabella Mandl TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: 
Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki Kopanakis D: 





BLIND DATES 4. – 16. April 2005 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bronwyn Mertz, Kathy 







27. – 28. April 2005 
Bar&Co 
 
D: Christian Moser 
 
 
MONSTER DES ALLTAGS 
 
25., 26. und 29. April 2005 
Bar&Co 
 
D: Severin Groebner, Christian Moser 
 
 









DIE ROTE ROSA 




Koproduktion mit Verein Frontzement 
 
R: Andrea Hügli A: Nikolaus Granbacher V: Petra Zöpnek 
DR/RA: Benedikt Haubrich H: Paul Keckeis TE: Johanna 
Franz, Gordana Cnrko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Keme-
nes RQU: Aliki Kopanakis D: Petra Weimer, Christine Franz, 




VERZWEIFELT GESUCHT … 
23. – 28. Mai 2005 
Bar&Co 
 
D: Stella Fürst 
 
 
WHO PEED ON MY TUTU? 
 
30. Mai – 4. Juni 2005 
Bar&Co 
 




0,75 LITER. WEINLESE 
Moritz liest Kacsits keltert 




MUSIKSCHIENE Pfau, he! 
Tom Lackner, Claudia Marold, Hannes Bartolot 
31. Oktober 2004 
 
Tango contigo 
Maria Düchler, Barbara Ruppnig 
28. – 29. November 2004 
 
4she 
Leni Lust, Caroline Athanasiadis, Iris Suchan, Ramona 
Steiner 
19. Dezember 2004 
 
Cashcowboys 
Hubert Wolf, Bruno Reininger 
24. – 25. Jänner 2005 
 
Cou Cou Comber 
Berthold Zettelmeier, Conny Kraus, Martin Kollross, Petra 
Zöpnek, Martin Till, Volker König, Kevin Rich 
6. Februar 2005 
 
Cella 
Marie Orsini-Rosenberg, Verena Lohbauer, Benno Sterzer 
6. März 2005 
 
Ensemble Scholem Alejchem 
Mirjam Silber, Martina Cizek, Hanna Melnik, Michael 
Preuschl, Isaak Loberan 
10. April 2005 
 
Palme/Gasser 
Pia Palme, Clementine Gasser 
21. Mai 2005 
 
Saltwater Days 
Daniel Mölksmith, Arnold Haberl, Christian Selinger, Gün-
ther Castinetti 















12. September – 8. Oktober 2005 
Theater Drachengasse 
 
R: Hanspeter Horner M: Julius Schwing P: Elke Hesse GP: 




LAUTER LIEBE LEUTE 
 
19. September – 15. Oktober 2005 
Bar&Co 
 





26. September, 31. Oktober, 21. November, 12. Dezember 
2005 und 23. Jänner, 20. Februar, 20. März, 24. April, 22. 






THE LATE NIGHT 
THEATER JAM  
 
30. September 2005 – 23. Juni 2006 
Bar&Co 
 





17. Oktober – 12. November 2005 
Bar&Co 
 










Koproduktion mit neuebuehnevillach 
 
R/A: Rupert Henning TE: Johana Franz, Martin Schwab BB: 






14. – 26. November 2005 
Bar&Co 
 




DER RISS DER ZEIT GEHT 
DURCH MEIN HERZ 
 
23. – 24. November 2005 
Bar&Co 
 
D: Irene Colin, Richard Graf 
 
 
COLD TURKEY 5. – 22. Dezember 2005 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bronwynn Mertz Kathy 





KOSMETIK DES BÖSEN 





Ü: Brigitte Grosse BE/R: Anselm Lipgens A: Renato Sobotta 
RA: Julia Fuchs TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: An-
dreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki Kopanakis D: 




NICHTS IN SICHT 




Koproduktion mit theater turbine 
 
BE/R: Nicolas Dabelstein A: Johannes Leitgeb M: Claus 
Riedl RA: Barbra Hörtnagl BA: Kathrin Simmet  P: Lisi Per-





A story of love 
Claudia Marold, Manfred Görz, Philipp Gerger 
1. März 2006 
 
Mostly blues 
Gail Gatterburg, Bruno Reininger 
2. März 2006 
 
Ein Abend mit Wolfgang Edelmayer 
Sadhna Kurik, Wolfgang Edelmayer 
3. März 2006 
 
Die bösen Nachbarn 
Kurt Redlich, Vucko Schüchner, Markus Köller, Clemens 
 221 
Matzka, Georg Schubert 
4. März 2006 
 
Christian & Michael 
Disco Christian, Erzengel Michael, Klaus ”das Tier” Erhar-
ter, Michael „Don Ricardo“ Schöner 
5. März 2006 
 
Bohatsch & Skrepek: Alles Liebe 
Helmut Bohatsch, Paul Skrepek 
6. März 2006 
 
Trio: Ein Schau so – Abend 
Stephan Bruckmeier, Gilbert Handler, Mini Schulz 
7. März 2006 
 
About Love 
Sonja Romei, Peter Palme, Matthias Bauer 






PEOPLE NEXT DOOR – 
LEUTE VON NEBENAN 





Ü: Stephan Wetzel R: Nicolas Dabelstein A: Johannes Lei-
tgeb RA: Julia Fuchs AA: Kathrin Simmet BA: Roman 
Tschiedl TS: Franky Attakpah TE: Johanna Franz, Gordana 
Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemens RQU: Aliki Ko-
panakis D: Franky Attakpah, Simon Hatzl, Alexander 




BELLA AND THE 
BEAUTIFUL KNIGHT 
14. – 25. März 2006 
Bar&Co 
 
R: Thomas Crawley A: Emma Caley TE: Wolfram Zöttl  P: 
Sarah Hayer PR: Ruth Bauer, Johanna Godwin-Seidl IN: 




UNDER CONSTRUCTION 27. März – 8. April 2006 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bronwynn Mertz, Dennis 
Kozeluh, Jakob Banigan, Jim Libby, Kathy Tanner, Klaus 





INTERETTE – DIE INTER-
GALAKTISCHE OPERETTE 
5. – 6. Mai 2006 
Bar&Co 
 






8. – 13. Mai 2006 
Bar&Co 
 










R: Katrin Schurich A: Stefanie Stuhldreier CH: Roderich 
Madl V: Alex Litschka RA: Maria Wlassow TE: Johanna 
Franz, Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemens 




SIGMUND FREUD – 
DIE GANZE WAHRHEIT  
19. – 20. Mai 2006 
Bar&Co 
 
D: Christian Moser 
 
 
MONSTER DES ALLTAGS  25. – 27. Mai 2006 
Bar&Co 
 
D: Severin Groebner, Christian Moser 
 
 
WHO PEED ON MY TUTU? 
 
29. Mai – 3. Juni 2006 
Bar&Co 
 




HABEN AUCH IHR GUTES 
 
6. – 17. Juni 2006 
Bar&Co 
 







23. – 24. Juni 2006 
Bar&Co 
 
R: Noemi Fischer, RA: Franziska Dorau, M: Markus Maurer, 
Florian Wagner, D: Lena Fent, Mia Grininger, Anse Iben, 
Barbara Lehner, Karola Niederhuber, Marie Theres Preit-
schopf, Linda Sykora 
 
 
MUSIKSCHIENE Ensemble Scholem Alejchem 
Martina Cizek, Dani Fischer, Michael Preuschl, Isaak Lobe-
ran 
23. Oktober 2005 
 
C´est l´amour 
Maria Düchler, Barbara Ruppnig 
27. November 2005 
 
Jazzy Christmas 
Caroline Athanasiadis, Daniela Hrenek, Leni Lust, Iris 
Suchan 
18. Dezember 2005 
 
Mora – Fur – Kulisch 
Josh Fur, Elinor Mora, Hans Kulisch 
22. Jänner 2005 
 
Fuente Compás 
Sabina La Canelita, Antonis Vounelakos, Ilse Riedler, Ro-
land Mach, Manfred Lafar 
25. – 26. Februar 2006 
 
Die Musikerin und ihr Modell 
Pia Palme, Walter Krakora 
2. April 2006 
 
Project Moonage Daydream 
Barbara Spitz, Jörg Krahn, Armin Steiner 










CRAZY COUNTRY 14. – 23. September 2006 
Bar&Co 
 
D: Hubert Wolf, Bruno Reininger 
 
 
IMPROKRIMI ! ERWISCHT !  18. September, 16. Oktober, 20. November, 18. Dezember 








DIE SIEBEN TAGE DES 
SIMON LABROSSE 




Koproduktion mit Die Schwimmerinnen 
 
Ü: Heinz Schwarzinger R: Katrin Schurich A: Stefanie Stuhl-
dreier RA: Maria Wlassow TE: Johanna Franz, Gordana 
Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki 




THE LATE NIGHT 
THEATER JAM 
29. September 2006 – 22. Juni 2007 
Bar&Co 
 










Koproduktion mit neuebuehnevillach 
 
R/A: Michael Gampe RA: Stefanie Frischeis TE: Gordana 
Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki 















2. – 3 November 2006 
Bar&Co 
 
R: Noemi Fischer, RA: Franziska Dorau, Elisa Weingartner 
M: Markus Maurer, Florian Kovavic, Kaoru Asayama D: Lena 




LORCA & MORE 6. – 18. November 2006 
Bar&Co 
 




DER DRITTE SEKTOR 





R: Anselm Lipgens A: Anna Katharina Strobl RA: Julia Fuchs 
TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, 
Zsolt Kemenes RQU: Aliki Kopanakis D: Eri Bakali, Giuseppe 
Rizzo, Ursula Strauss, Gabriele Welker 
 
  
PROPS, BOX AND A 
CHRISTMAS CAROL 
4. – 22. Dezember 2006 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bela Korenyi, Bronwynn 
Mertz-Penzinger, Dennis Kozeluh, Jacob Banigan, Jim Lib-





31. Dezember 2006 
Bar&Co 
 
D/G: Caroline Athanasiadis, Leni Lust, Iris Suchan, Monica 




I WILL SURVIVE 
8. – 27. Jänner 2007 
Bar&Co 
 
Koproduktion mit tjada/Théâtre National du Luxembourg 
 













Ü: Ingrid Rencher R: Günther Treptow A: Jasenko Čonka 
RA: Julia Fuchs TE: Johanna Franz, Gordana Crnko BB: And-
reas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki Kopanakis D: An-
selm Lipgens, Giuseppe Rizzo, Michael Smulik, Margarethe 
Tiesel, Alexandra Maria Timmel 
 
 










Relativitätstherapie: Zukunft für Anfänger 
Gilbert Handler, Alexandra Sommerfeld, Günther Rabl, 
Hugo, der singende Roboter 
2. März 2007 
 
Mora & Fur: Eating Food is better than Sex 
Josh Fur, Elinor Mora 
3. März 2007 
 
Mostly Blues 
Gail Gatterburg, Bruno Reininger 
4. März 2007 
 
Christian & Michael 
Disco Christian, Gitarre, Erzengel Michael, Klaus "das Tier" 
Erharter, Michael "Don Ricardo" Schöner 
7. März 2007 
 
Gulyás 
Stephan Bruckmeier, Gilbert Handler & friends 
8. März 2007 
 
Who. killed. Bambi 
Alice Schneider, Maria Braun, Nina Erber, Sophie Kim 
9. März 2007 
 
Die Bösen Nachbarn – Kontaktanzeige 
Georg Schubert, Marcus Köller, Vucko Schüchner, Kurt Red-
lich, Clemens Matzka 




Hakon Hirzenberger, Moritz Hierländer, Thomas Käfer, Ja-
kob Kraner, Bernadette Abendstein 
11. März 2007 
 
A Story of Love 
Claudia Marold, Manfred Görz, Philipp Gerger 
12. März 2007 
 
Lorelei Lee 
Peter Palme, Sonja Romei, Jochen Reidinger,  Phillipp 
Moosbrugger, Aleksandar Wladigeroff 





DIE 12. TAGE DES 
FRANZÖSISCHSPRACHIGEN 
THEATERS IN WIEN 
Theater und Literatur – 
Komödien mit Hinter-
grund 
15. – 17. März 2007 
Bar&Co 
 
Anca Visdei: LADY SHAKESPEARE (MADAME SHAKESPEARE) 
 
Robert Claing: KARAWANSEREI (CARAVANSÉRAIL) 
 
Jean-Michel Ribes: THEATER OHNE TIERE (THÉÂTRE SANS 
ANIMAUX) 
 
Ü: Heinz Schwarzinger LES: Brigitte Karner, Florian 
Teichtmeister, Hannes Gastinger, Dietrich Hollinder-





– EIN ABEND FÜR LEUTE 
MIT HALTUNGSSCHÄDEN 
19. März – 24. April 2007 
Theater Drachengasse 
 
R: Christine Wipplinger A: Andrea Bernd MER: Fritz Rainer 
RA: Aron Sas, H: Kathi Bacher TE: Johanna Franz, Gordana 
Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki 
Kopanakis PU: Stefan Gaugusch D: Nicolaus Hagg, Anselm 
Lipgens, Claudia Marold, Tamara Metelka, Clemens Matzka 
 
 
EYE-TUNES 20. – 31. März 2007 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bela Korenyi, Bronwynn 
Mertz-Penzinger, Dennis Kozeluh, Jacob Banigan, Jim Lib-












Koproduktion mit New Space Company 
 
R: Volker Schmidt A: Anna Katharina Strobl ML: Ossy Par-
deller CH: Martina Baloch L: Gordana Crnko RA: Thales 
Weilinger H: Maya Malle KA: Anna Holzner AA/F: Julia 




MARIE NDIAYE LIEST 
AUS IHREN STÜCKEN  
23. April 2007 
Bar&Co 
 
LES: Marie NDiaye, Johanna Tomek 
 
 
MY YEAR WITHOUT SEX  
 
 
10. – 12. Mai 2007 
Bar&Co 
 





14. – 19. Mai 2007 
Bar&Co 
 





21. Mai – 23. Juni 2007 
Bar&Co 
 
Uraufführung Wiener Fassung 
Auftragswerk 
 
R: Andrea Hügli A: Nikolaus Granbacher MG: Gordana Crnko 
RA: Isabella Mandl TE: Johanna Franz H: Wolfgang Jilke BB: 
Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki Kopanakis D: 





DIE DUINESER ELEGIEN 
1-3 UND 4-6 
29. Mai – 1. Juni 2007 
Bar&Co 
 
Koproduktion mit Rosengewitter 
 
R: Noemi Fischer, M: Ruei-Ran Wu, Kaoru Asayama, Markus 
Maurer DR: Hagnot Elischka, Noemi Fischer, Ruei-Ran Wu, 
D: Hagnot Elischka, Lela Fent, Noemi Fischer, Anse Iben, 
Barbara Lehner, Marie-Theres Preitschopf, Linda Sykora 
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MUSIKSCHIENE 4she: Sündiges Wien 
Caroline Athanasiadis, Leni Lust, Iris Suchan, Monica Reyes, 
Sebastian Wendelin, Nora-Anna Hofmann 
22. – 23. Oktober 2006 
 
Am Besten 
Jella Jost, Harald Huber, Barbara Ruppnig 
26. – 27. November 2006 
 
Project Moonage Daydream 
Barbara Spitz, Jörg Krah, Armin Steiner 
17. Dezember 2006 
 
Waterstone 
Lenneke Willemsen, Rupert Träxler, Andi Wallner 
14. – 15. Februar 2007 
 
Theatre du Pain: Wortbrot & Fischgesang 
Mateng Pollkläsener, Wolfgang Suchner, Hans König 
25. – 26. März 2007 
 
Latin Brazilian Flavor 
Jelena Mortigjija-Reiter, Javier Pacheco Silvestrine, Fran-
cois Guilbeault 
22. April 2007 
 
Luder und die Leckerlis 
Lucia Derndorfer, Hanibal Scheutz, Lukas Fingerlos, Urge 
Kirchner 
6. Mai 2007 
 
Mozart in Paradise 
Helmut Berger, Julia Schwendinger, Gilbert Handler, Lin-
Lin Pai 
4. – 9. Juni 2007 
 
From & Ziel: Un regard large sur un vue etroite 
Samuel Veyrat, Ian Zielinski 










HOMESICK 17. – 29. September 2007 
Bar&Co 
 





– EIN ABEND FÜR LEUTE 
MIT HALTUNGSSCHÄDEN 





R: Christine Wipplinger A: Andrea Bernd MER: Fritz Rainer 
RA: Aron Sas, H: Kathi Bacher TE: Johanna Franz, Gordana 
Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: Aliki 
Kopanakis PU: Stefan Gaugusch D: Nicolaus Hagg, Anselm 





18. – 22. September 2007 
Theater Drachengasse 
 
R: Michael Aichhorn A: Gerti Rindler-Schantl, Karl Fehrin-




IMPROKRIMI ! ERWISCHT ! 24. September 2007 – 2. Juni 2008 
Bar&Co 
 
D:  urtheater 
 
 
THE LATE NIGHT 
THEATER JAM 
28. September 2007 – 27. Juni 2008 
Bar&Co 
 
D: English Lovers und urtheater 
 
 
FLUGANGSTHASEN 1. – 6. Oktober 2007 
Bar&Co 
 





MIT ERNST JANDL 
22. Oktober – 27. November 2007 
Bar&Co 
 




BF/KL: Stephan Bruckmeier M: Jo Ambros BB: Stephen Her-
ter TOA: Arndt Wirth RA: Carolin Hochstein LG: Ingo Jooss, 











Ü: Klaus Laabs R: Hans-Peter Kellner A: Vanessa Achilles 
RA: Tina Prichenfried H: Elia Bernat TE: Johanna Franz, 
Gordana Crnko BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes RQU: 
Aliki Kopanakis MAW: René Bein D: Silvia Meisterle, Stefan 
Moser, Alexandra Tichy, Alexandra-Maria Timmel 
 
 
NACHTS SCHLAFEN DIE 
RATTEN DOCH –  
ZUM 60. TODESTAG VON 
WOLFGANG BORCHERT 










UNTERNIMMT RILKE –  
DUINESER ELEGIEN 1-10 
3. – 6. Dezember 2007 
Bar&Co 
 
Koproduktion mit Rosengewitter 
 
R: Noemi Fischer VIS: Bernhard Hochreiner M: Ruei-Ran 
Wu, Kaoru Asayama, Markus Maurer DR: Hagnot Elischka, 
Noemi Fischer, Ruei-Ran Wu D: Hagnot Elischka, Noemi 





ON THE ROCKS 
10. – 22. Dezember 2007 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bela Korenyi, Bronwynn 
Mertz-Penzinger, Dennis Kozeluh, Jacob Banigan, Jim Lib-




HERO UND ZERO 




R: Elfriede Schüsseleder, A: Marianne Schulz, D: Eva Maria 





THEATER OHNE TIERE 





Ü: Heinz Schwarzinger R: Christine Wipplinger A: Andrea 
Bernd RA: Mara Kömives TE: Johanna Franz, Gordana Crnko 
BB: Andreas Tegischer, Zsolt Kemenes D: Nicolaus Hagg, 





DER GUTE DIEB 
11. – 23. Februar 2008 
Bar&Co 
 





25. – 28. Februar und 30. April – 3. Mai 2008 
Bar&Co 
 
R: Helmut Wiesner RA: Annina Bottesch, Marie Scholten D: 
Stephanie Ira, Sophie Menasse, Enna Zagorac 
 
 
SHOW & TELL 10. – 22. März 2008 
Bar&Co 
 
P: English Lovers D: Anne Weiner, Bela Korenyi, Bronwynn 
Mertz-Penzinger, Dennis Kozeluh, Jacob Banigan, Jim Lib-










Ü: Ingrid Rencher R: Günther Treptow A: Werner Schönolt 
M: Peter Rosmanith RA: Mara Kömives LD: Alex Wanko H: 
Magdalena Schnitzer TE: Johanna Franz, Gordana Crnko, 
BB: Zsolt Kemenes, Zoltan Kiss BM: Franz Vana RQU: Aliki 







EIN LOB DEN 
DUMMEN FRAUEN 





STILLES KOCHEN IN EINEM MEER VON VERZWEIFELTEN 
HAUSFRAUEN (SILENT COOKING IN A SEA OF DESPERATE 
HOUSEWIVES)  
KO/TX/R: Barbara Hörtnagl, Sara Fazia Mercadante, D: 
Clemens Berndorff, Mario Blum, Thomas Gross, Stefan Pohl 
 
Ivana Sajko: BOMBENFRAU (Stückauszug) 




DR/R: Selma Abdic A: Mirza Sprecakovic MA: Maja Ferizovic 
M: Jan Vysocky D: Barbara Braun, Alma Husanovic, Lilli 
Schwabe, Julia Wagentristl, Violetta Zupancic 
 
Regina Bayerl: DIE PUPPENSPIELERINNEN  
LES: Petra Staduan 
 
SHOWCASE  
MIT: Stanimir Vekillski, Stephan Wallensteiner, Matthias 
Schweiger, Iris Maria Stromberger, Karin Verdorfer, Ale-
xander Shevchenko, Markus Lampl, Philipp R. Limbach, 
Sandra Pascal, Eva Maria Schmid, Aurelia Burckhardt, Si-
mona Sbaffi, Michaela Pachler, Karl Kriebel, Julia Kneus-
sel, Dorothea Trappel, Victor Kautsch, Claudia Kottal, Ast-
rid Lamprecht, Barbara Lehner, Leszek Kondera, Robert 
Reinagl, Stefi Speiser, Susi Stach, Katherina Sporrer, Caro-
line Hofer, Almut Mölk, Sandra Knoll, Marie-Luise Haugk, 
Katharina Schwarz, Alex Riener, Eva Waibel, Wolfgang 
Frisch, Esther Csapo, Irene Halenka, Johanna König, Clau-
dia Kottal, Birgit Knöchl, Adrian Gillott, Anna Tobert, 
Christina Scheutz, Silvia Spechtenhauser, Brigitte Deutsch, 
Marie Miklau, Leila Müller, Amrei Plattner, Markus Kirsch-
ner, Thomas Trischler 
 
 
THEATRE DU PAIN: 
BROT + SPIELE 
21. – 26. April 2008 
Bar&Co 
 
D: Mateng Pollkläsener, Wolfgang Suchner, Hans König 
 
 
DIE 13. TAGE DES 
FRANZÖSISCHSPRACHIGEN 
THEATERS IN WIEN 
6. – 8. Mai 2008 
Bar&Co 
 




Dominick Parenteau-Lebeuf: DIE KLEINEN MÄRTYRER (LA 
PETITE SCRAP) 
 
Sophie Deschamps/Jean-François Robin: BACHS VERBAN-
NUNG (LA DISGRÂCE DE JEAN-SEBASTIEN BACH) 
 
Ü: Heinz Schwarzinger LES: Alexander Absenger, Gaby Bi-
schof, Wolfgang Cerny, Josephine Ehlert, Bernd Jeschek, 
Johanna Lonsky, Chris Pichler, Heinz Schwarzinger, Florian 





Der grosse Auftakt 
10. Mai 2008 
 
I’m a stranger here myself 
Jella Jost 
11. Mai 2008 
 
Songs for Dogs and various Homosapiens 
Gail Gatterburg, Bruno Reininger 
12. Mai 2008 
 
Auf gut Glück: 13 Lieder nach Art des Hauses 
Magda Leeb, Harald Huber 
13. Mai 2008 
 
Die bösen Nachbarn 
Georg Schubert, Marcus Köller, Vucko Schüchner, Kurt Red-
lich, Clemens Matzka 
14. Mai 2008 
 
Las Venus 
Conny Kraus, Berthold Zettelmeier 
15. Mai 2008 
 
Hurra! 
Georg Bauernfeind, Alfons Bauernfeind 
16. Mai 2008 
 
Christian & Michael 
Disco Christian, Erzengel Michael, Klaus "Das Tier" Erharter, 
Michael "Don Ricardo" Schöner 
17. Mai 2008 
 
Wiener Melange 
Claudia Marold, Jan Scheer 
18. Mai 2008 
 
Psycho Quartz 
Gilbert Handler, Steffen Höld, Robin Rader 
 235 
19. Mai 2008 
 
Biederman 
Herr Schubert, Herr Plass, Herr Koncar, Herr Bermoser 
20. Mai 2008 
 
Der kleine Nachtakt 












Ü: Eva Pieper R: Katrin Schurich A: Stefanie Stuhldreier RA: 
Miriam Schedl TE: Johanna Franz, Gordana Crnko SD: Gor-
dana Crnko BB: Zsolt Kemenes, Gerald Frank RQU: Aliki 






27. – 31. Mai 2008 
Bar&Co 
 
R: Noemi Fischer, M: Kaoru Asayama, Ruei-Ran Wu, Markus 
Maurer DR: Hagnot Elischka, D: Noemi Fischer, Marie-
Theres Preitschopf, Linda Sykora 
 
 







Bettina Krenosz, Uli Datler, Hannes Laszakovits, Wolfgang 
Dorer 
25. November 2007 
 
Just the 3 of us 
François Guilbeault, Matti Saarinen, Javier Pacheco Silves-
trini 
16. Dezember 2007 
 
Sphärenraum und Harmoniebogen 
Jacqueline Schwarz, Georg Baum, David G.L. Weiss 





2. Februar 2008 
 
Tango para dos 
Jelena Mortigjija-Reiter, Javier Pacheco Silvestrini 






























Theater- und Bar&Co-Logos 
ab 1993/94 









Das heutige Theater Drachengasse im ersten Wiener Gemeindebezirk wurde 1981 von 
Emmy Werner gegründet und beherbergt in den ersten Jahren neben einem Theaterbe-
trieb zahlreiche Gruppen und Initiativen von Frauen. Seit 1984 konzentriert man sich 
ausschließlich auf Theaterproduktionen. Werner übernimmt mit September 1988 die 
Leitung des Volkstheaters, ihre bisherigen Mitarbeiterinnen Johanna Franz, Verena Ka-
naan und Eva Langheiter führen die Drachengasse in ihrem Sinne weiter. Seit 1993 sind 
Franz und Langheiter für die Leitung verantwortlich. 
Der Spielplan beinhaltet vor allem zeitgenössische Stücke, die in Uraufführungen, 
deutschsprachigen oder österreichischen Erstaufführungen gezeigt werden. Während 
Theater Drachengasse pro Saison vier bis fünf Eigenproduktionen zeigt, dient Bar&Co, 
die zweite Spielstätte, vor allem für Gastspiele wie Improtheater, Musik- oder Kabarett-
programme.  
Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurde das Theaterarchiv aufgearbeitet. Sie  
dokumentiert die Geschichte des Theaters mittels Betrachtung der Eigen- und Kopro-








* 17. Mai 1979 in Baden bei Wien 
 
 
Schule und Studium 
  
1985 – 1989 Volksschule Hirtenberg 
1989 – 1993 Bundesrealgymnasium Berndorf 
1993 – 1998 Bundeshandelsakademie Baden bei Wien, Abschluss mit Matura 
  
1998 – 2008 Universität Wien 
Studium der Theater-, Film und Medienwissenschaft und Germanistik 






2000 – 2002 Festspiele Reichenau (Südbahnhotel Semmering) 
 
Hospitanz, Die letzten Tage der Menschheit (Kraus), R: Hans Gratzer 
2. Regieassistenz/Abendspielleitung, Zauberberg (Mann), R: Vera 
Sturm 
Regieassistenz/Abendspielleitung, Affaire Lina Loos (nach Schnitzler), 
R: Jürgen Kaizik 
  
3–4/2001 Schauspielhaus Wien (Schaufenster) 
 
Regieassistenz/Abendspielleitung, Die arabische Nacht (Schimmel-
pfennig), ÖEA, R: Ulrich Gehmacher und Markus Seilern 
  
2002 – 2006 theater turbine, Wien 
 
Mitbegründung 
Kaufmännische und administrative Leitung der freien Theatergruppe 
(Künstlerische Leitung/Regie: Nicolas Dabelstein) 
 
Lichttechnik, Bedbound (Walsh), ÖEA, Künstlerhaus Wien 
Presse/PR, Verloren (nach Kollek), UA, Schauspielhaus 
Wien/Schneiderei 
Produktionsleitung, Die Nacht kurz vor den Wäldern (Koltès),Theater 
Drachengasse/Bar&Co 
Produktionsleitung, Nichts in Sicht (Rehn), UA, Theater Drachengas-
se/Bar&Co 
  
seit 10/2003 Theater Drachengasse, Wien 
 
Rechnungswesen 
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit 
 
